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das Zusammengehen politisch gelohnt 
hat, genau so eine Rolle spielen, wie die 
jüngsten Ereignisse in der Göttinger Re­
daktion und auch 'Organisatorisches'. 
Wenn Ihr in die Debatte einsteigen wollt 
- wozu wir Euch auffordern - schreibt 
m!lSSCnhaft Briefe und Beiträge! 
Eine andere Bitte in diesem Zusammen-

hang kommt aus der Abo-Verwaltung: 
Teilt uns etwaige Adressensänderungen 
bitte rechtzeitig mit. Wir bekommen 
nach wie vor jedes Mal viele Zeitungen 
mit dem Verweis 'unbekannt verzogen' 
zurück! 
Schöne Ferien und viel Spaß in den 
Sommercamps wünscht Euch Eure atom 
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Hanau 

D ie Reaktor-Stennelemente-Union 
(RBU) ist eine Tochtergesellschaft der 
Hanauer Atomfuma NUKEM (Nuklear­
Chemie und Metallurgie GMBH). Sie 
kam Anfang Mai '85 erstmals in die 
Schlagzeilen, als ein Teil der RBU 
durch die hessische Landesregierung we­
gen illegaler Lagerung und Verarbeitung 
von Plutonium und hochangereicher­
tem Uran stillgelegt wurde. Wegen uner­
laubtem Umgang mit Atombombenroh­
stoUen ermittelt die Staatsanwalt­
schaft allerdings schon seit November 
1984. 
Die Ermittlungen begannen am 1.11.84 
mit der Strafanzeige der Hanauer BI ge· 
gen den Geschäftsführer der ALKEM 
(Alpha-Chemie und Metallurgie GMBH) 
und zwei Mitarbeiter des hessischen 
Wirtschaftsministeriums und weitete 
sich seither ständig aus : 
Milte Dezember '84 : staatsanwaltliehe 
Durchsuchung der ALKEM und Be­
schlagnahme ganzer Aktenschränke; 
Mitte Februar 1985: Durchsuchune des 
hessischen Wirtschaftsministeriums (Zu­
ständig füt Genehmigung und Aufsicht 
über die Hanauer Betriebe) und Be­
schlagnahme von 248 Akten;Mitte Mirz: 
Ausdehnung der Durchsuchungs- und 

14.3.1985 : Nach Durchsicht der be­
schlagnahmten ALKEM-Akten dehnt 
die Staatsanwaltschaft ihte Ermittlungs­
verfahren auf die RBU aus. 
24.4.1985 : Steger teilt der Öffentlich­
keit mit, daß eine Oberschreitung der 
zugelassenen Umgangsmenge mit Plu­
tonium um 12 kg b.ei ALKEM entdeckt 
worden sei, wobei der zustlndige Sach­
bearbeiter der Firma dies durch nach­
trägliche FIJ.scbung der Bilanzierungs­
unterlagen zu verheimlichen versucht 
habe. Am 1elben Tq erbllt du tae.f. 
sehe Wirtlchaftaminilterium Ton eiDem 
RBU-Mitarbeiter den Hinweil, daß in 
den RBU-Stitten innerhalb dea Pluto­
niumbunkera der ALKEM mehr Pluto­
nium lqert, als nach aulen hin erklirt 
wurde. 
1.5.1985 : Das Steger-Ministerium hat 
im Zuge der Oberprüfung bel ALKEM 
definitiv festgestellt, daß die RBU im 
ALKEM-Bunker teichlieh plutonium­
haltiges Material über die im Sicherheits­
bericht angegebene Menge hinaus ge­
lagert hat. der RBU-Sicherheitsbericht 
also getürkt war 
2.5.1985 : Das Steger-Ministerium ·setzt 
sieb mit der RBU in Verbindung und 
deutet erstmals ·die Möglichkeit einer 
Teistillegung an. Die RBU.Geachlft. 
leitulll erwidert hierauf, nicht krtimlic:b, 
IODdem ahlidat&h auf eine OffenJe. 
JUDa der Ieetineie aa Plutoaium und 

Beschlagnahmeanordnung auf die RB{! 
und "vorsorglich" auch auf NUKEM 
und HOBEG (Hochtemperatur-Reaktor­
Brennelemente GMBH); Ende März : 
Strafanzeige gegen NUKEM-Geschäfts­
f"uhrer Hackstein sowie gegen Thurmann 
und Frank, leitende Angestellte des hes­
sischen Wirtschaftsministeriums. Mitte 
April : Strafantrag gegen Beamte des 
Bundesinnenministeriums wegen "An­
stiftung zum illegalen : Betrieb einer 
Atomanlage" und Ankündigung weiterer 
staatsanwaltliehen Nachforschungen bei 
der Physikalisch-Technischen Bundesan­
stalt (PTB) in Braunschweig, die flh- die 
staatlichen Plutonium-Geheimlager im 
Hanauer Bunker der ALKEM verant­
wortlich ist. 
Schon dieses Ausmaß an amtlicher Ver­
strickung in illegale Geschäfte wäre zu­
mindest dem"Spiegel" normalerweise ei­
ne Titelseite wert. Nicht jedoch im Fall 
Hanau. In diesem hochsensiblen Zen­
trum f"ur Atomwaffenrohstoffe gehört 
Diskretion zur Staatsräson, zumal Ver­
treter aller Atomparteien tiefer als der­
zeit ersichtlich im Plutoniumsumpf 
stecken. 
Allein deshalb wurden auch die staats­
anwaltschaftlichen Ermittlungen bisher 

''Ich 
warne 

sabotiert, so gut es ging : 
Schon Mitte Dezember, nac;b der 
ALKEM-Durchsuchung, wurden die 
Staatsanwälte nach Wiesbaden vor den 
Rechtsausschuß des Landtages zitiert, 
um die "erheblichen Bedenken" und 
sonstigen Maßregelungen dieses Gremi­
ums zur Kenntnis zu nehmen. Offen-

Chronologie der 
hoc:baaaereichertem Uran verzichtet zu 
haben. Erklärt wild dies mit der "Schick­
salsgemeinschaft", die RBU, ALKEM 
und NUKEM verbinde. 

3.5.1985 : Steger deutet gegenüber dem 
Bundesinnenministerium an, daß eine 
Teilstillegung der RBU bevorstehe. 
Noch in der selben Nacht bittet das 
Zimmermann-Ministerium um Rück­
sprache, da, wie später erläutert werden 
sollte, die Tom hessiachen WirUc:hafU. 
ministerium enthißten Vorainae in 
Bonn beteitl seit Monaten bekannt ge­
weaen seien. Steger ordnet die.Stillegung 
jedoch ohne Rücksprache an und be­
gründet das später damit, daß er sich an· 
demfalls spätestens seit Kenntnis der 
RBU-Fälschungen der Beihilfe zu einem 
Straftalsbestand schuldig gemacht hätte. 
öffentlich bekanntgemacht wird die 
Teilstillegung erst am 7.5, einen Tag 
nach Beginn des RBU-Erörterungster­
mines in Hanau. 
8.5.1985 : Die RBU-Geschäftsführer 
Warrikoff und Stöcker protestieren in 
einem Schreiben an Steger gegen die 
VerfUgung und kündigen die (im 
Rahmen der 'Obergangsgenehmigungen 
allerdings juristisch kaum haltbare) 
"Präz.isierung" der Genehmigungsunter­
lagen an. 
9.5.1985 : Streng vertraulich treffen 
Bundesinnenministerium und hessisches 
Wirtschaftsministerium zu einer Be­
sprechung zusammen. 
15.5.1985 : Zimmermann verpflichtet 
Steger vor allen weitete.n Weisungen in 
Sachen RBU die "bundesaufsichtliche 
.lußerung" des Innenministeriums ein-
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bar jedoch ohne Erfolg. Denn am 1 5.3 
stellte sich heraus, daß die leitenden 
Angestellten im Wirtschaftsministerium 
"Fmnk und Thur11Uinn be/Jutendes Ak­
ten11Uiterllzl zur Plutoniumfabrik 
ALKEM beueitegelclutfft lutben'~taz), 
was den hessischen Wirtschaftsminister 
Steger bereits seit dem 5.3 bekannt sei. 

waltschaft genötigt sah, neue Schlösser 
vor den Untersuchungsräumen innerhalb 
des Wirtschaftsministeriums anzubrin­
gen ... 

Steger stellte sich bemerkenswerterweise 
hinter seine Bedienstetenund ließ unwie­
dersprochen "die plutnt1Uie11olle, facet­
tenreiche Story des ,Fälschen~ der als 
,Psychopath mit krimineller Plutntuie' 
1ein Unwesen als ,/"er im Wirtlclutfu­
minuterium 'treibt "(FR, 1.5. 4. 8.5) kur­
sieren. Aber auch von höchster 
Stelle wurden, scheinbar ohne Sinn und 
Verstand, die ermittelnden Hanauer 
Staatsanwälte gebremst : Am 21.3 be­
richtete der "Stern" unter der Über­
schrift :"Du Ding ut heiß" : "Um die 
Ankliiger (Staatsanwaltsclutft) nicht 
ilber die Stränge sch.lllgen zu /Jusen, lut· 
ben sich Justizminuterium und General· 
staatsanwalt schon etwu einfallen /Ju· 
Jen." 
Am 7.4 wurde publik, daß Steger im 
Februar von dem für Atomfragen zu­
ständigen Bonner CSU-Minister Zim­
mermann "mit Nachdruck" geraten 
worden sei, "der Hanauer Staatsanwalt­
Jclutft die Akten Ober die uwtrittenen 
GenehmigungsPerfahren nicht zur Ver-

RBU-Stillegung 
zuholen. Steger protestiert postwendend 
und stellt die hintersinnige Frage, ob da­
mit gemeint sei, "daß gegenOber der Fir-
11UI RBU die Ankündigung des Besuchl 
internationaler Kontrolleure zur Ermög· 
ltchung 11on deren Zutritt nicht mehr er­
folgen 1011': ln einer fernschriftlichen 
Erwiderung vom selben Tag stellt sich 
das Innen ministerium schützend vor die 
RBU, der ein Erklärungswillen"- da 
kontrilr zum Geschäftnntereue -" in 
Sachen Plutoniumbestlinde offensicht­
lich gefehlt habe. Im übrigen habe der 
hessische Minister bei der Stillegungsver· 
fllgung den "Vertl'tluem1chutz de1 Be· 
treiben" nicht in Erwägung gezogen wie 
auch nuklearspezifische Aspekte "etwa 
unter dem Ge1icht1punkt der notwendi· 
gen Entsorgunglfunktion der Verarbei· 
tung plutoniumlutltlger Brenmtlbe " 
außer Acht gelassen. 
17.5.1985 : Die RBU erhebt Klage ge­
gen die Stillegung und setzt sie damit 
faktisch außer Kraft, da Steger auf den 
Sofortvollzug seiner StillegungsverfU­
gung verzichtet. 
21.5.1985 : Steger wirft dem RBU-Ge­
schäftsführer Warrilcoff vor, "1eine Bon- . 
ner Drlhte benutzt zu lutben ", um Uber 
das Innen ministerium die Entschei· 
dung seines Ministeriums zu kassieren 
und fordert gegenüber dem 'Spiegel' den 
Rücktritt des RBU-Geschiftsfllhrers. 
Am seihen. Tag gibt er allerdings im 
hessischen Landtagsausschuß für Wirt· 

schaft und Technik zu erkennen, daß 
über eine "Irrtumserklärung" der RBU 
die Stillegung rückgängig gemacht 
werden könne. 
22.5.1985 : Steger wird zur Berichter­
stattung in den Bundestagsinnenaus­
schuß zitiert und erklärt, die RBU· 

Steger em 22.5. :.,Ich könnr. die• Doku· 
mente der Stur..nwaltrchllft iii»'IJ(tt»n • 
ebttr Ich wert» Slf1 • t»1 hltte Folt/ttn fii um 
alle ... " 

Henau 

fllgung zu .rtellen. Du Innenmlnllteri· 
um bezog 1ich d4bel auf den PtuqN· 
phen 96 der Stl'tlfprozeßordnung, wo­
nach eine Behörde die HertnUgabe amt­
Ucher Schriftstücke dann Perweigern 
kann, wenn lie "d41 Wohl des Bundes 
oder eine1 deutschen Landes ge/llrldet 
lieht". "(FR) Vermutlich zielte dieser 
Hinweis vom Februar 1985 exakt auf 
die Akten, die Anfang März im Hause 
Stegers dem "AJctenklau" in die Hände 
fielen ... 
Am 22.5 schließlich bot Steger im ln· 
neoausschuß des Bundestages entnervt 
mit dem Hinweis "Ich warne Sie" die 
Veröffentlichung einer umfangreichen 
Dokumentation über alle Abläufe in Ha· 
nau an, was von CDU/CSU u n d SPD 
jedoch eilig.abgewehrt wurde. Auch der 
Vorzeigeliberale Burkhard Hirsch, der 
noch am 23.5 in einer Presseerklärung 
zur Offenlegung aller Dokumente, wie 
von Steger angeboten, geraten hatte, 
wollte kurz darauf hiervon nichts mehr 
wissen ... 
... im Unterschied zu uns I Was also kam 
mit der RBU.Stillegung definitiv an•s 
Tageslicht : 

Stillegung nach einem "präzisierendem" 
Brief der RBU wieder Aufheben zu wol· 
Jen. Nach nichtsdestotrotz schweren An· 
grüfen der Unionsparteien droht er ent· 
nervt mit der Vorlage einer umfassenden 
Dokumentation der Hanauer Vorfälle, 
verbindet dies jedoch mit der Wahmung 
vor gerichtlichen Konsequenzen, die 
sich aus den Inhalten der diesbezüg· 
liehen Akten ergäben. Unionsparteier 
und SPD wehren erschrocken ab. 
24.5.1985 : Das Bundesinnenministe 
rium wendet sich - bezugnehmend auf 
die Geheimbesprechung vom 9.5 .85 -
erneut in einem streng vertrauliehet 
Schreiben an Steger. 
5.6.1985 : Wie von Steger vorgeschla 
gen, "präzisiert" die RBU ihren Antra~ 
14.6.1985 : Stegerschlägt Zimmermann 
nunmehr einen "rechtlich tragfähigen 
Weg" zur Rilckg~machung der Still· 
legung vor. Allerdings solle Zimmer· 
mann hierrüber entscheiden. 
21.6.1985 : Zimmermann fordert, die 
Teilstillegung "unverzOglich" wieder 
aufzuheben, Stege,;: erklirt, dieser "Wei­
sung" Folge leisten zu wolle.n. 
25.6.1985 : Steger erldirt, vor Aufhe­
bung der Stillegungsverfilgung mit Bonn 
noch einige "offene Fragen" klären zu 
müssen. 
3.7.1985 : Nach einer erneuten Unbe· 
denklichkeitserkllrung Zimmermanns 
nimmt RBU ihre Arbeit im ALKEM· 
Bunker wieder auf. 
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Hanau 

i---------------------------------Di.e RBU will ihren Jahresdurchsatz an 

Unter Waffenexperten 
Professor Stoll, Geschäftsführer der ALKEM, wird nicht müde, Bombenver­
dächtigungen bzgL ALKEM wie folgt zu widerlegen: 
,, Wir verarbeiten hier kein Metall, sondern Plutoniumoxid. Kein Waffenexperte 
würde daraus eine Bombe bauen. Das wäre UllBefähr so, als würde man versuch­
en, aus Eiaenerz ein MaschinellBewehr mit Nachtsichtgerät zu bauen."Das für 
Bombenbau erforderliche Plutoniummetall verlangt ganz andere l»roduktions­
einrichtungen, erklärt der ,Plutonium-Papst' (gegenüber dem ,Stern'). 
Er wird es als ehemaliger Mitarbeiter eines militärischen US-Atomforschungs­
zentrums wissen müssen. Tatsächlich wären beim pulvrigen Plutoniumoxid 22 
kg erforderlich, um eine kritische Masse zu bilden, während eine Bombe aus 
Plutoniummetall mit 4-5 kg auskommt. 
Damit ist das Problem aber, nicht aus der Welt sondern vielmehr auf die Frage 
konzentriert, ob und inwieweit in Hanau PlutoniumMETALL erzeugt werden 
kann und ob tatsächlich -wie Stoll suggeriert- ganze Technologieabgründe 
zwischen dieser. Technik und der für den Brennelementebau üblichen Oxid­
technik liegen. 
Abgesehen davon, daß die Distanzierung von metallkundliehen Kenntnissen 
durch den ALKEM-Geschäftsführer schon wegen es Firmennamens erstaunt 
(ALKEM = Alpha-chemie und Metallurgie GmbH) bringt auch eine erste 
oberflächliche Betrachtung dieser Frage erstaunliches zutage: 
Einmal lassen sich aus dim an ALKEM verschickten Plutoniumlösungen mit 
der relativ simplen Technik der Elektrolyse Plutoniummetalle gewinnen. 
Zweitens sind aus der "Deutschen Gold- und Silber Scheideanstalt", kurz 
DEGUSSA, die auf dieses Vtrfahren der Metallgewinnung spezialisiert ist, 
alle Hanauer Atomfirmen hervorgegangen,· schon im Faschismus war die 
DEGUSSA zuständig für die Produktion von Uranmetall für Kriegszwecke, 
heute besitzt sie 35% der NUKEM. Drittens hat die DEGUSSA 2 große 
und strengbewachte Produktionshallen auf dem Gelände der Hanauer Atom­
firmen stehen, die täglich per Elektrolyse (mit und ohne Schutzgas) Metalle, 
darunter Gold und Silber, abscheiden. Viertens beschäftigt sich ein ganzer 
Betriebszweig der NUKEM auch heute mit der Herstellung von Uranmetallen, 
d.h. hier wird exakt die Technik der Metallgewinnung aus wässriger Lösung 
praktiziert, die sich -bei Beachtung der Kritikalitätsprobleme- auf die Plu­
toniummetallgewinnung übertragen läßt. Und flinftens ist über die allsei­
tige Verfilzung (NUKEM besitzt 40% der ALKEM und 40% der RBU, 
ALKEM und RBU werden in Personalunion geleitet vom CDU-MdB 
Warrikoff usw. usf.) und speziell über die RBU-Aktivitäten im ALKEM­
Bunker jederzeit sichergestellt, daß dieses Know-How auch für Plutonium 
bei Bedarf zur Anwendung kommt. 
Es sind also - um auf unseren Stichwortgeber Prof. Stoll zurückzukommen -
das Eisenerz und die Produktionsanlage für Maschinengewehre unter einem 
Dach vereint. 

medrig angereichertem Uran von 700to 
auf 2000to aufstocken, um zum welt­
weit größtem Brennelementehersteller 
zu avancieren. Das ist schlimm genug. 
Denoch galt die RBU im Unterschied zu 
NUKEM und ALKEM immer als die 
etwas harmlosere und zumindest nicht 
mit dem Ruch der militärischen Ambi­
tionen behaftete Anlage. 
Anfang Mai platzte dann so etwas wie 
die "RBU-Bombe". Völlig überraschend 
stellte sich heraus, daß die RBU - seit 
l 0 Jahren per "Übergangsgenehmigung" 
illegal mit ca. 1500kg Plutonium sowie 
mit hochangereichertem Uran hantiert. 
- seit 1981 den Plutoniumbunker der 
ALKEM hierfür nutzt und 
- selbst die mit Atomfans verseuchte 
hessische Genehmigungsbehörde (nach 
offizieller Version !) mit gezinkten Zah­
len hinsichtlich der verwendeten Pluto­
niummengen getäuscht hat. 
Der Öffentlichkeit wird zur Erklärung 
dieser Dinge folgende Version präsen­
tiert : 
Die RBU nutze seit 1981 aus Sicherheits­
gründen den ALKEM-Bunker. Seit No­
vember jedoch sei dieser Produktions-

Was bun 
hereich der RBU im Sicherheitsbericht 
der ALKEM aufgeführt und nicht im 
RBU-Sicherheitsbericht. Allein die Ver­
zögerung bei der ALKEM-Genehmigung 
habe vorübergehend einen "rechtsfreien 
Raum" geschaffen. 
Diese Version läßt jedoch wesentliche 
Fragen offen : 
- Handelte es sich bei dem Versuch des 
ALKEM-Buchhalters, 12kg angeblich 
zuviel vorhandenen Plutoniums per Ra­
diergummi wegzubekommen, lediglich 
um ein buchungstechnisches Problem, 
wie behauptet? Kann tatsächlich ausge­
schlossen werden, daß der sog. "Buch­
ungsfehler" nicht in Wirklichkeit das 
Verschwinden einer. Menge von angeb­
li,ch überschüssigem Kernbrennstoff ka­
schieren soll, mit der sich beispielsweise 
zwei Bomben herstellen ließen? 
- Welche Beziehung besteht zwischen 
ALKEM und der RBU vor dem Hinter­
grund der Tatsache, daß erst im Zuge 
der Ermittlungen aus Anlaß des 
ALKEM-"Buchungsfehlers" das nirgend­
wo aufgeführte Oberschußplutonium bei 
RBU entdeckt wurde ? Wie erklärt sich 
die Aussage Stegers vom 22.5 85, 
diese Entdeckung bei RBU mache es un­
wahrscheinlich, daß der ALKEM früh­
zeitig eine Erweiterungsgenehmigung er­
teilt wird? 
- Wie ist es zu erklären, daß in der Öf­
fentlichkeit über 10 Jahre hinweg der 
Eindruck erweckt wurde, die RBU habe 
mit waffenfähigem Material nichts zu 
tun? (z.B. auch anläßlich der Anhörung 



über Proliferationsgefahren im hessisch­
en Landtag am 15.6.84), obwohl der 
hessischen Landesregierung dieser Um­
stand ebenso bekannt war, wie die Tat­
sache, daß RBU seit 1981 im ALKEM­
Bunker hantiert ? 
- Wieso wurden auf einer zweiten Ebe­
ne seitens der RBU falsche Angaben 
über Eigenbestand an waffenfähigem 
Spaltstoff gemacht und warum wurde 
die Fälschung von der RBU-<Jeschijfts­
ruhrung unter dem Stichwort "Schick-
14ügemeinschaft" ausdrücklich vertei­
digt? 
- Warum wurde der illegale Status der 
RBU und das Operieren mit einem ge­
fälschten Sicherheitsbericht monatelang 
von der Bundesregierung wissentlich ge­
deckt? 
- Welche Art von "Geschäftsinteres.­
se" (Zitat Bundesinnenministerium, s. 
o.) hat die RBU zu ihrem "fehlenden 
Erklärungswillen" veranlaßt? 
- Was veranlaßte Steger, erst den Rück­
tritt des RBU-Geschäftsruhrers Warri~ 
koff zu fordern um anschließend gerade­
zu servil dem Bundesinnenminister die 
Wiederinbetriebnahme der RBU (bei 
identischer Geschäftsführung) zu ern-

fehlen? 

verlegt und - abgeschottet von der Öf­
fentlichkeit - vollständig umgestellt 
worden sind. 
Diese Chemieanlagen werden in einem 
Ministeriumsvermerk als der ''wichtiglte 
TeU der Fabrikotionsmethode" bezeich­
net (Sp 12/85). Gemeint ist hiermit na­
mentlich die Mischoxid-Herstellung für 
die Brennelementherstellung : Wässrige 
Uranyl- und Plutoniumlösungen aus der 
W AA Karlsruhe werden hierbei verrührt 
und über Kristallbildung in eine pulvrige 
Oxidform gebracht. 
Ob darüber hinaus weitere chemische 
Anlagen im Bunker existieren, ist unbe­
ka.nnt. Bekannt ist nur, daß es ebenfalls 
ein.er chemischen Anlage bedarf (einer 
relativ unkomplizierten), wenn das Plu­
toniumoxid in Plutoniummetall, wie es 
bei Waffen zur Anwendung kommt, um­
wandeln wollte. (s. nebenstehenden Kas­
ten) 

Es bleibt festzustellen : 
. 1. Obwohl in Hanau mit den sensibel­
sten Stoffen der Welt im Ionenmaß­
stab umgegangen wird und trotz des im 
Ausland weitverbreiteten Argwohns, die 
Bundesre~erung könne sich eines Tages 

Hanau 

rauf der Aktenklllu durch Thurmann, 
Frank , 1.0., Anm.Atom) Alle Qbrigen 
Informationen aber, die auf dem Wege 
von Aktennotizen an die Offentlichkeit 
komen und in dem Vorwurf gipfelten, 
die beiden Beamten Frank und Thu,.. 
mann hätten clll1 Wohl der Firma mehr 
im Auge gehabt aü da1 Atomge1etz, be­
zeichnete c1lll Wirtlchaftnnini.sterium aü 
"Fäüchungen von der Qualität der Hit· 
le,..TagebQcher ... " 
Die Teistillegung der RBU durch Steger 
war kein Akt der Profilierung gegenüber 
den Grünen und erst recht nicht ein Bei­
trag zur Aufklärung, sondern in erster 
Linie ein Akt der Angst : Steger wollte 
sich aus der staatsanwaltliehen Schuß­
linie bringen um dem Vorwurf der "Bei· 
hilfe" zu entgehen. Dieselbe Linie bei 
der Verfolgung der RBU-Affaire : An­
passung an die versumpften Verhältnisse 
und Beweglichkeit nur dann, wenn sich 
anders die eigene Haut nicht retten läßt. 
Mit einem eisernen (oder meinetwegen 
auch ·strikt rechtsstaatlichen) Besen den 
Plutoniumstall vom Keller bis zum 
Dachboden auszufegen - davor schrek­
ken Hessen..SPD und Steger bis heute 
zurück. Die Assimilierung mit dem Au-

kern Alkem und RBU? 
Diese Fragen bedürfen auch deshalb ei­
ner Klärung, weil sieb die besagten Vor­
gänge in eillern geradezu geheimnisum-
witterten Gebäudekomplex der ALKEM 
abspielten. 
Gemeint ist der Plutoniumbunker, der 
seit Beginn der achtziger Jahre sowohl 
der ALKEM als auch der Bundesregie­
rung (die Obergänge sind fließend) als 
Hantierungs-, Verarbeitungs- und Lager­
stätte für waffenfähige Spaltstoffe dient 
und von dem der Herausgeber der F AZ, 
F.U.Fack, zu berichten wußte, daß dort 
"auch hohe Militän beider (?) Welt· 
mächte" zu den Besuchern gehören. 
(FAZ v. 6.3.85) Der sogenannte staat­
liebe Teil dieses Bunkers steht unter ab· 
soluter Geheimhaltung. Sowohl über die 
Menge als auch über die Zusammenset­
zung des dort gelagerten Spaltmaterials 
verweigert die Bundesregierung jede 
Auskunft. Die FR vermutete allerdings 
schon im Herbst '81, daß sich über 2 
Tonnen in diesem - auf 10 Tonnen an­
gelegten Gebäude - befänden. Es liegen 
allerdings selbst "der Genehmigung~be­
hörde keine detaillierte Angaben Ober 
den Jahreldurchl4tz an Plutonium" 
bei ·der ALKEM vor.(FR v.l9.11.85) 
Sicher ist nur, daß sich die staatsan­
waltschaftliehen Ermittlungen auf genau 
diesen Bunker konzentrieren ( vgl. FR, 
7.4.85), daß seit 1975 31"welentliche 
A"nderungen" im Zusammenhang mit 
diesem Bunker vorgenommen wurden 
und daß im Rahmen dieser Änderungen 
u.a. ganze Chemieanlagen in den Bunker 

-atomar rüsten, haben Regierung, Ge­
nehmigungsbehörde und Betreiber in 
Hanau ein nukleares Gruselkabinett ge­
schaffen, das unüberschaubarer und 
gleichzeitig "flexibler" in der Ver­
letzung von Vorschriften und Gesetzen 
ist, als jede stinknormale Industrieanla­
ge. Die bekanntgewordenen Vorgänge 
um die RBU werfen ein Schlqlicht auf 
Zustände, die eine geradezu ideale Kul· 
isse darur bieten, mal hier, mal da 
Spaltstoffabtweigungen vorzuneh­
men und dies hinter diversen Produkti· 
onastufen zu tarnen. 

2. Die Haltung des hessischen Wirt­
schaftsministeriums gegenüber den 
staatsanwaltschaftliehen Aufklärungs· 
versuchen beschrieb Günther Hollen­
stein in d.er FR vom 15.4.85 wie folgt: 
'"Welche Verunsicherung die Hanauer 
Ermittlungen in Steger'l Haus auslö1ten, 
obwohl lie angeblich eine ganz undra­
matische Angelegenheit waren, zeigte 
die Reaktion de1 'Mini.ster.iuml. Unter 
allen Umständen sollten die Ereigni.s1e 
nach außen hin abge1chottet werden, 
man wollte zunäch1t nicht einmal zuge­
ben, clllß eine "Durchluchung1· und Be· 
1chl4gnahmeanordnung" für du Minute· 
rium exi1tierte, die ein Hanauer Amtl· 
richter vorsorglich am 4.März auf An­
trag der Staatltmwaluchaft erkwen hat· 
te. (Bekonntlich begann einen Tag da-

Prof. Stoll (ALKEM} ICIIIM8t 
den PlutOnlumbunlctH: 
"MII(II 1>'M1r !MI" 

giasstall wurde besonders augenfällig, 
als Steger wider besseren Wisse.ns der 
RBU-Geschäftsführung mit dem Vor­
schlag, ihren Antrag zu "präzisieren", 
einee Brücke baute und trotz Rück­
trittsforderung gegenüber CDU­
Warrikoff die alte Geschäftsführung 
(die mangels "Zuverlässigkeit" selbst lt. 
Atomgeset.z sofort abzusetzen wäre) in 
ihren Posten bestätigt und bestärkt. Daß 
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Hanau 

dieser Kurs auch innerhalb der hessi­
schen SPD-Landtagsfraktion ausnahms­
los getragen wird, zeigte sich, als selbst 
auf dem Höhepunkt der RBU-Affaire 
am 11.5.85 die Forderung der Grünen 
nach Einrichtung eines Untersuchungs­
ausschusses von dieser Seite einstimmig 
abgelehnt wurde. 

3. Aber auch die hessischen Grünen ha­
ben die unabdingbare Forderung nach 
Einsetzung eines Untersuchungsaus­
schusses mit realpolitischem Augenmaß 
fallengelassen, sobald klar war, daß die 
SPD hier blockt. Schlimmer noch : 
Das wachsende Interesse an einer Zu­
sammenarbeit niit der SPD auf Regier­
ungsebene ging einher mit der Tendenz, 
die alarmierenden Vorgänge um RBU zu 
verharmlosen, zu verdrängen oder gar 

bewußt auszuklammern. : 
Zeitgleich zur Enthüllung des Plutoni• 
um-"Buchungsfehlers" bei ALKEM be­
gannen die Koalos damit, über Minister­
posten zu schwatzen.(Spiegel 20/85) 
Zwei Tage nach der endgültigen Ableh­
nung des Untersuchungsausschusses 
durch die SPD formulierten die grünen 
MdLs Messinger und Vielhauer ihr "kla­
res Koalitionsangebot" (taz, 13.5.85). 
Zwischen diversen vertraulichen Treffen 
von Bundesinnenministerium und Wirt­
schaftsministerium weisen die Hessen­
Realos die Forderung nach öffentlichen 
Verhandlungen mit der SPD mit dem 
Hinweis zurück, es "sei fraglich, ob 
Börner einen "solchen Zirkus" über­
haupt mitmachen würde."(taz, 21.5.85) 
Der Bericht der "rot-grünen" Atomkom­
mission klammert die akuten Enthül-

Atomzentrum Hanau: 

Iungen um RBU und ALKEM vollkom­
men aus und attestiert bezüglich der 
RBU der Genehmigungsbehörde, den 
Antrag auf Erweiterung kaum ableh­
nen zu können. 
Am 30.5 schließlich kann der hessische 
Finanzminister Krollmann zu einem 
Zeitpunkt, als ein Ende der RBU-Affaire 
nicht absehbar war, widerspruchslos das 
SPD-Koalitionsangebot an die Grünen 
mit der Warnung verbinden, "daß die 
Plutoniumproduktion in Hessen frühes­
tens in den 90er Jahren beendet werden 
könne ... Weiter geht die SPD davon au!l" 
daß die Atomfabrik RBU nicht zur De­
batte steht..."(taz, 30.5 .85) 
Hessen vorn ? Hessen vorn ! 

Die Wurzel liegt im Faschismus 
In der nuklearen Branche scheint eine 
- milde gesagt~ einschlägige -lradi­
tion den Marktwert ll<Xlh m erhöht'R. 
In ihren farbigen Werbeprospekten 
vert;endctt NUKEM stolr.t nDie an dw 
Erfaltrurfgen der Dtgussa anktlllp/erl­
de Tradition der NUKEM im Umf!ang 
mir Uran reicht weit zuriick: 
- Ab /941, kurz nach dl'r Ent­
deckung der SpaltfJarkeit des Urana­
toms, wurde von der Del(us.<;a im J·Vrrk 
Wolfganl( bei llanau, dem hrutil(en 
Standort der NUKEM, Uranmf!tall fiJr 
Forschungszweckt hf!rgf!stf!llt. 
- Nach Unterhreclumg dieser Ar­
beiten im Jahr 1945 wurdt> hier 1956 
mn dl'r Dt>gussa der erste Brennstab 
hergt>.ftellt. 
- Im Jahr 1960 wurden alle 
Kernbrenn.<;toff-Aktil'itllten auf die 
neugegriindrte NUKEM ilbrrtra~en. 

Aus diesen An/lln~en ist in lla­
nau eine der griJßten Brennelementfa­
brikt>n der Welt entstanden". 

1941: FoPSchungszwecke? 

Die "Deut~che Gold- und Silberschei­
deanstalt" (Deguli~a) i~;t das einzige 
Unternehmen, da~; nach dem Faschis­
mus im Nuklearsektor beinahe bruch-
10!1 weitermachte. Schon 1940 hatte die 
Degussa vom Heereswafrenamt aus 
Berlin die dringliche Order bekommen, 
Uranmetall zu produzieren. Unverzog­
lich wurde eine bereits vorhandene 
Thoriumanlage im Frankfurter Haupt­
werk der Degussa umgestellt und dort 

··fortan das gesamte Uranmetall produ­
ziert, das Hitlerdeutschland wahrend 
des Krieges benötigte. Die Produktion 
schnellte von 280 kg (1940) auf 5.600 
kg (1942) und wurde bis einschließlich 
1944 aufrechterhalten. 10 Jahre später, 
im April 19S4, notierte der Ex­
Forscher für Hitlers ,,Wunderwaffe" 
und Promoter für die erste deutsche 
W AA in Karlsruhe. Karl Wirtz, daß 
die Degussa bereits zu diesem Zeit-
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punkt erneut ,.um fast jeden Preis an 
der Kernenergieemwicklung in 
Deutschland teilnehmen'' wolle. 1955 
hatte die Degussa ihre Nuklearaktivitä­
ten wieder aufgenommen, 1956 war 
der erste Brennstall gebaut. Seit 1957 
hegann die Degussa,. si(;h auf dem mili­
Uirisch hochinteressanten Gelliet der 
Urananreicherung r.u engagieren. 
Selllstredend wurde sie dabei unter­
stützt von F.J. Strauß, der die beson­
dere Bedeutung dieser Aufgabe nie 
hervonuheben vergaß, und von Karl 
Wirtz, df'r 1957 als Vorsitzender des 
AK Kernreaktoren der Df'tllschen 
Atomkommission aus ,.AutarklrgrUn­
den" und "zwecks Vermeidung inter­
nationaler Kontrollf'n" (!)darauf setz­
te, ,.deutsches Uran (nach deutscher 
Anreicherung versteht skh; Anm. Al<) 
in Reaktoren zu verwenden". ßegtifre 
wie .t\utarkje konnten J.r<:Ukh den he­
gehtltchen Blick der Herrschaften auf 
die, .Möglic.hkeiten dieser Technik 
kaum verhüllen. All 1960 wurde der 
Uranbereich der Degussa in die neuge­
grllndete Firma NUI<EM (Nuklear­
Chemie und -Metallurgie GmbH) ver­
lagert, an der Degussa 750Joig beteiligt 
war . (heute: 
35 07o Degussa-Beteiligung). 

Bei der Grundsteinlegung war die 
US-Firma Mallinckrodt mit von der 
Partie, deren l<now-how aus dem ame­
rikani!iichen . Atombomhenprojekt 
stammte. Mallinckrodt gab seine An­
teile später an das Rheinisch­
Westfälische Elektrizitätswf'rk (RWE) 
weiter, das seit 1976177 mit 45 OJo der 
grMte Gesell~chafter bei NUI<EM ist. 
Dennoch blieb NUKEM weiter in Kon­
takt mit anderen Firmen des Atom­
bombenbaus in den USA, u.a. Union 
Carbide und Du Pont. Anfang der 
60tr Jatn-e nahm NUKEM die Ent­
wicklung und Produktion von Kern­
brennelementen auf. 

1964 war NUKEM mit 25 OJe bei der 
GWK (Gesellschaft zur Wiederaufar­
beitung von Kernbrennstoffen) betei-

aus: AK 232, Nov. 84 

ligt. Oie von 1967-71 in l<arlsmhe ge­
t.aute WAA wurde fast vollkommen 
vom Staat finan.riert. NllKEM selbst 
war von Anfang an ebenfalls auf staat­
lkhe Fördert.edllrftigkeit hin angelegt. 
Schon 1962 wurde im Atomministeri­
um fe~tgestellt, die Firma werde nur 
"durch erhebliche ZuschUsse des Bun­
des üher Wasser gehalten". An NU­
I<EM und ihre Tochterfirmen wurden 
hisher etwa 500 Mio. DM Bundeszu­
sdtilsse gezahlt. 

Die NUKEM-Ableger: 1. ALKEM 

Als 1963 im Rahmen eines Karlsruher 
Schneller-ßr(lter-Pro·ekts 175 kg Plu­
tonium verarbeitet werden sollten, er­
griff NUI<EM die Initiative zur 
Plutonium- Brennelementfertigung 
und gründete gemeinsam mit .,Dpw 
Chemical" (30 OJo) die Tochtergesell­
schaft Al.KEM. Der US-Chemiekon­
zern hatte Erfahrung in der Verarbei­
tung von Plutonium, da er für die ame­
rikanische Regierung die Anlage 
.,Rocky Flats"bei Denver betrieb. Die­
se Anlage wurde 1952 in Betrieb ge­
nommen und war der einzige Ort in 
den USA, wo Plutonium-Zünder flir 
Atomwaffen hergestellt wurden. 
.,Dow" transferierte später seine ,.Er­
fahrungen" durch amerikanische 
Fachleute in~ Kernforschungszentrum 
Karlsruhe, wo ALKEM die Produk­
tion zunächst als Untermieter auf­
nahm. Heute liefert ALKEM Plutoni­
um-Brennelemente auch an Reaktoren 
wie den Schnellen Briiler Phenix in 
Frankreich der dem militärischen Plii­
gel des. tranrosischen Atomkommissa­
riatl\ unt.~:nl.t:hl. 

Quellen: J. Radkau, Aufstiq und 
Krise der deutschen Atomwirtschaft. Rdn­
beck 84; R. Gerwin, Atoms in Germany, 
DOaeldorf 1964; D. lrvina, Der Traum von 
der deutscheR. Atombombe;. AtommOIIzei· 
tuna Nr. 26. 



Atomenergie und 
• • Arbeitswelt 

Wir haben in Bremen am 26. und 27.April unsere lange angekOndigte Kon­
ferenz zum Thema »Atomenergie und Arbeitswelt• durchgefOhrt. Diese 
Konferenz hatte eine unmittelbare Vorgeschichte von etwa einem halben 
Jahr und eine mittelbare von etwa 5 Jahren. 
Zunächst zu mittelbaren: Ende des Jahres 1979 nahmen Mitglieder der 
BBA Kontakt zu Leiharbeitern des AKW Esensham auf. Im Rahmen dieser 
Zusammenarbeit Ist die sehr lesenswerte Broschore »Mord auf Raten• ent­
standen. Die Bremer Gebäude-Reinigungsfirma ,.Jaffke•, die Putzkräfte in 
verschiedene norddeutsche Atomkraftwerke lieferte, wurde Ziel mehrerer 
Tag und Nacht-Aktionen findiger Bremer AKW-Gegner. 
Im Rahmen der Bundeskonferenz 1980 der Anti-AKW-Bewegung in Bremen 
gab es zu dem Thema der Arbeitsbedingungen in Atomanlagen sogar eine 
extra Arbeitsgruppe, die sich aber recht mohsellg dahlnquälte. 
Die Arbeit zu diesem Thema schlief dann im Laufe des Jahres 1981 wieder 
ein. Woran das genau gelegen hat, wissen wir nicht. Die Bewegung stand 
damals an anderen Punkten und vor anderen Problemen. Zudem stellten 
sich bei der weiteren Arbeit zu den Arbeitsbedingungen ln AKW's zu­
nächst einmal keine weiteren Erfolge ein, die ein weiteres BemOhen ln die-
ser Hinsicht hätten beflOgein können. . 
Seitdem haben sich natorlich die Zelten geändert. Wir wissen, daß die 
Gegnerschaft zum Bau und Betrieb von Atomanlagen nicht geringer ge­
worden ist bei vielen Menschen. Zugenommen haben aber die Fragen, wie 
wir noch unseren Protest wirkungsvoll ausdrocken können und welche 
Möglichkelten Oberhaupt noch bestehen, das langsam fortschreitende 
Atomprogramm zu stören und letztlich abzuschaffen. Vor genau diesen 
Fragen stand auch Im Oktober 1984 der Brokdorfer Wlderstandskongreß. 
Eine Idee auf diesem Kongreß war der Gedanke, sich wieder verstärkt um 
den Bereich der Arbeitswelt in Atomanlagen zu kOmmem. 
An dieser Stelle setzt dann auch die unmittelbare Vorgeschichte unseres 
Treffens an. Auf der nachfolgenden Bundeskonferenz ln Braunschwelg 
entstand die Idee zu dieser extra Konferenz. 

ln vielen Gesprächen gab es zwar kaum je­
manden, der diesen Bereich in unserem 
Widerstand nicht als wichtig erachtete. 
Doch niemand sah sich verantwortlich da· 
zu in der Lage, zu diesem Thema eine Kon­
ferenz einzuberufen. Wir haben dann dazu 
in Bremen die Initiative ergriffen .. Auf zwei 
Vorbereitungstreffen haben wir den Rah· 
men, die Chancen und Möglichkeiten einer 
solchen Konferenz erörtert und diskutiert. 
Kontrovers war bei den Vorbereitungen die 
Einschätzung des Stellenwertes dieses 
Themas Im Gesamtkontext der Anti·AKW· 
Bewegung. Der Meinung, daß es bei die­
sem Thema um eine •längerfristige 
Schwerpunktverlagerung der Bewegung 
geht• stand die Einschätzung gegenüber, 
daß dieser Bereich allenfalls eine Ergän­
zung bisheriger Aktlvitäten unseres ge­
meinsamen Widerstandes sein kann. Einig 
waren wir uns aber in der Einschätzung, 
daß wir den Bereich der Arbeitswelt in 
Atomanlagen in unseren bisherigen Über· 
legungen, den Bau und Betrieb von Ato­
manlagen zu stören, bislang weltgehend 
ausgeklammert haben. Dieser Umstand Ist 
an und fOr sich ein Rätsel, angesichts der 
vielen attraktiven Möglichkeiten, die sich 
ln diesem Bereich fOr unseren Widerstand 
auftun kOnnten, wenn wir· Ihn nur in unser 
Gesichtsfeld rocken. 
Noch Immer kommt es vor, daß Menschen 
von uns vorhandene Kontakte zu Im Atom­
bereich Beschlttlgten nicht ausreichend 
und konsequent in unserem Sinne ausbau· 
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en und fOr unsere Ziele nutzen. Diese for 
uns alle in einer Bewegung auBerordent· 
lieh wichtigen Erfahrungen bleiben dann 
Individualisiert und sind nicht in unsrem 
politischen Gesamtkontext nutzbar. Eine 
minimale Bewußtseln81nderung in diesem 
Bereich kOnnte uns vielleicht auf absehba· 
re Zelt eine Verdoppelung der Offentlieh 
bekanntgewordenen Störfälle aus Atoman­
lagen bescheren, bei der die eine Hälfte 
auf unsere Kontakte in die Werke und die 
andere Hllfte auf die Verunsicherung der 
Betrelber zurockgeht. 
Deswegen war auch ein Ziel unserer Kon­
ferenz, neben der ZusamrnenfOhrung neue­
ster Erkenntnisse auf diesem Gebiet, die 
Verankerung dieses Themas in den Köpfen 
von Atomkraftgegnern voran zu bringen. 
Ermutigt haben uns in der Vorbereitung ei­
ne Reihe von Reaktionen auf die angekOn· 
dlgte Konferenz vol') einer Seite, mit der wir 
so schnell gar nicht gerechnet hatten: Das 
•Deutsche Atomforum.. ließ neben der 
•Kerntechnischen Gesellschaft• hochoffi· 
ziell mit •freundlichen Großen• auf 
»Tagungs- und Anmeldeunterlagen• nach­
fragen. 
Auch die Frankfurter Allgerneine Zeitung 
bedachte uns im Vorfeld des Treffens mit 
einem Zeitungsbericht unter dem Titel: 
»Atomkraftgegner wollen Betrieb der Anla· 
gen unmöglich machen• und einem Kom­
mentar mit der Überschrift: •Saboteure 
machen mobil•. 
Aus dem niederslchsischem lnnenminl· 
sterium wurde uns ein Rundschreiben des 
KWU Sicherheitschefs Ratke an das dorti· 
ge Haus anonym zugesandt, mit dem Pro­
tokoll unseres ersten Vorbereitungstref· 
fens als Anlage (siehe auch atom 
Jan./Feb.). Unser Protokoll scheint dem 
KWU Sicherheitschef •deshalb bemer­
kenswert, weil es in Bezug auf die Sicher­
heit kerntechnischer Anlagen erhöhte Be­
deutung erlangen kOnnte«. Zugleich bat er 
darum, unser wahrlich gelungenes Papier 
»auch an andere interessierte Stellen wel· 
ter zu geben«. 

Viel Feind, viel Ehr, möchte man trau nach 
sovlelen, von einschllglger Seite kommen­
den Ermunterungen meinen. Dieses Inter­
esse und die Aktlvitäten Im Vorfeld unserer 
bescheidenen Konferenz dokumentierten 
Qie Ahnung der Gegenseite, was Ihnen 
biOht, wenn sie sich der bei ihnen abhln· 
gig Beschlftlgten nicht mehr sicher sein 
können: 
Ein allgerneines Klima der Verunsiche­
rung, unerklärliche ZwischenfAlle, Storun· 
gen des Betrlebsablaufs, Arbeitsverweige­
rungen usw. Im Atombetrieb und draußen 
eine hellwache Anti-AKW-Bewegung, die 
jede der zahlreichen anonymen Hinwelse 
aus der Anlage zum Anlaß nimmt, sich ent· 
weder nachhaltig zu freuen oder nach der 
soundsovlelten aufgedeckten Sauerei vol­
ler Wut den Abriß des AKW's fordert ... 
Diese •Ahnungen• der Gegenseite haben 
uns natOrllch angespornt, mit der Konfe­
renz einen ersten Schritt zu tun, sie mog. 
liehst bald Wirklichkelt werden zu lassen. 

Die Konferenz 

Am Sonnabend versammelten sich 40 
Freunde zu unserem Treffen in der Bremer 
Unlversltlt. Es waren erfreulich viele Leute 
von Standorten dabei: Brunsbottel, Esens­
ham, WOrgassen, Ahaus, MOhlhelm· 
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Klrllch, so daß ein Ziel unseres Treffens 
erreicht worden Ist. Leider waren die 
Grohnder und ein Freund aus Krommel an 
diesem Wochenende verhindert. 
Auch ein paar eingeladene Referenten, die 
fest zugesagt hatten, konnten aus ver· 
schledenen Granden nicht kommen, sodaß 
wir leider auf unmittelbare Erfahrungsbe­
richte aus dem Baskenland und Frank· 
reich, sowie aus dem bundesdeutschen 
Gewerkschaftsbereich verzichten mußten. 
HauptsAchliche Themen der Tagung wa­
ren dann die Struktur der Atomarbeiter­
schaft ln der BRD, deren lAterne Schwierig­
kelten und Probleme, die Situation von 
Leiharbeitern in Atomanlagen am Beispiel 
Hanau, neuere Erkenntnisse Ober Strah­
lenschädigungen bei Atomarbeitern und 
dltl".Qeplante Verschlechterung der •Strah· 
lenschutznorrnen• durch die Bundesregie­
rung. Danach wurden daraus zu ziehende 
Konsequenzen und Initiativen unsererseits 
diskutiert. 

Die Struktur der Atomarbel· 
terschaft ln der BRD 

Zu der Struktur der im Zusammenhang von 
Atomanlagen Beschäftigten wurde folgen· 
des berichtet: in den speziellen kerntechni· 
schen Forschungsanlagen sind etwa 6.000 
Menschen beschlftigt. ln der Atomindu· 
strie etwa 35.000 • 40.000. Von diesen sind 
etwa 21.000 Strahlenbelastungen Im Beruf 
ausgesetzt. 60% aller Beschäftigten sind 
gewerbliche Arbeitnehmer, der Rest setzt 
sich aus lngieuren, Konstrukeuren, Labo­
ranten und Wissenschaftlern zusammen. 
Die Qualifikationen der in der Atomindu· 
strle Beschäftigten sind bis auf ganz weni· 
ge Ausnahmen nicht so spezifisch, als das 
sie nicht auch in anderen nicht atomaren 
Bereichen der Wirtschaft einsetzbar wä· 
ren. So arbeitet z.B. Im AKW Stade ledig· 
lieh ein Physiker als Strahlenschutzbeauf· 
tragter. Diese Erkenntnis Ist wichtig, da 
letztlich der Arbeitsplatz der meisten 
Atomarbeiter nicht an den Anlagen an sich 
hAngen, sondern fOr sie durchaus die MOg· 
Iiehkeit bestände, mit ihrem Wissen auch 
anderswo zu arbeiten. 
Daraus ergeben sich natOrlich MOglichkel· 
ten der Diskussionen mit Atomarbeitern 
Ober auch besonders fOr sie sinnvolle Ar· 
beltsplatze. 
Interne Problerne von Atomarbeitern sind 
die Sehnaffeleien des Staates und der 
Atomindustrie in deren Privatleben, die in 
einer verschlrften Personenkontrolle gip­
feln. Nach der Tagung gelangte uns eine 
vertrauliche Richtlinie des Bundesinnen­
ministeriums in der Hände, die diese 
SchnOffelelen bundeseinheitlich regeln, er­
fassen und bOrokratlsleren soll. Fragen 
nach dem Wohnsitz der letzten 5 Jahre und 
vor allem mit wem sind nur die Spitze eines 
Eisberges. Ein Problem stellen auch die 
schwierigen Arbeitsbedingungen in Atom­
anlagen fOr die dortige Stammbelegschaft 
dar. VIele dieser Arbeiter stellen sich die 
Frage, ob sie zukünftig weiter dem 
Schichtbetrieb mit Ihrem steigenden Ar· 
~ltsalter unter derartig schwierigen Be­
dingungen (Strahlenschutzanzoge, enge 
und heiße Arbeltsbedlngungen) gewach· 
sen sein werden. ln diesem Zusammen· 
hang wurde auch schon mal der Ruf nach 
Sozialplänen laut. Derzelt Ist die Strahlen­
belastung fOr die Stammbelegschaft noch 

kein Thema, da sie nicht so verheizt wer­
den, wie die Leiharbeiter (siehe hierzu auch 
die Ausführungen zu den Lelharbeltern). 
Ein anderes Problem stellt for die Arbeiter 
zum Teil Ihr sinnloser und frustrierender 
Dienst z.B. Im Objehktschutz dar. Der Ob­
jektschutz des AKW Esensham soll z.B. ei­
ner großen Fluktuation unterliegen, der er­
hebliche Alkoholkonsum während des 
Dienstes macht den Verantwortlichen zu 
schaffen. Zudem Ist in diesem Bereich die 
Bezahlung schlecht. So legte z.B. der Ob­
jektschutz des AKW Esensham Ende Ja· 
nuar 1985 fOr 12 Minuten die Arbeit wegen 
schlechter Tarife nieder. Im Objektschutz 
des Zwischenlagers Gorleben ist es wegen 
der schlechten Bezahlung ebenfalls zu Un· 
stimmigketten gekommen. 
Es Ist klar, daß sich aus den dargestellten 
Widersprochen eine prinzipielle Ableh· 
nung des Betriebs von Atomanlagen nicht 
herauslesen läßt. Sie können aber fOr uns 
wichtige Anknüpfungspunkte bieten, Ober 
die reale Situation der dort Beschäftigten 
Kontakt mit diesen aufzunehmen, die Wi· 
dersproche zu verschärfen und gemein· 
sam zu Oberlegen, welche Möglichkeiten 
bestehen, gegen die Bedingungen und 
letztlich damit gegen den Betrieb der Anla· 
ge vorzugehen. 

Die Lage der Leiharbeiter 

Zu der Lage von Leiharbeitern lagen ein 
paar Zahlen und ein sehr detaillierter Be­
richt aus Hanau vor: 
während das Zahlenverhältnis von Stamm­
arbeitern und Leiharbeitern 1969 noch bei 
100 Stamm zu 250 Fremdarbeitern lag, so 
hat sich dieses Verhältnis 1983 von 100 
Stamm zu 750 Fremdarbeitern pro AKW 
verändert. zurockzufOhren ist diese Ände­
rung zum einen auf die gewachsene Be­
triebsgrOße von AKW's sowie auf die grö­
ßeren Strahlendosen, 'die bei immer 
umfangreicheren Arbeiten in bundesdeut· 
sehen AKW's letztlich auf immer mehr 
Menschen verteilt werden. Während die 
Strahlenbelastung der Stammarbeiter von 
1969 sogar um ein viertel gesenkt werden 
konnte, wurde die Belastung tor Leiharbei· 
ter im gleichen Zeltraum ver 7,5 facht. 
ln Hanau sind in den verschiedenen Atom­
fabriken 2.100 Menschen fest beschäftigt 
und stlndlg 200 Leiharbeiter Im Einsatz. 
Offiziell sollen diese nur bei •Produktions­
spitzen« eingesetzt werden. Die Bschäfti· 
gung in diesem Umfang wird aber schon in 
Hanau kontinuierlich seit Jahren durchge­
fOhrt. Von •Produktlonsspltzen• kann da 
also nicht die Rede sein. 
Die Fremdarbeiter, die z.B. von der Firma 
•man • power• in die Anlagen geschickt 
werden, wissen Im allgerneinen weniger 
als die Stammbelegschaft Ober die Gefah· 
ren von AKW's. Ihnen werden lediglich all· 
gemeine Filme Ober die Schönheit von 
Atomanlagen vorgeführt. 
ln der Reget werden Leiharbeiter genau 
drei Monate in den Anlagen eingesetzt. Bei 
schon vorgekommen Protesten gegen Ar­
beltsbedlnngungen werden diese Arbeiter 
problemslos wieder an die Verleihfirmen 
zurückgeschickt. ln diesen drei Monaten 
werden die Leiharbeiter Intensiv in den hel· 
Ben Bereichen der Hanauer Firmen ge­
nutzt und erhalten dort zumeist Dosiswer­
te, die nahe an die jährlich festgesetzten 
Grenzwerte fOr Im Atombereich Beschäf· 



tlgte gehen. Diese Arbeiter bnwchen auch 
nicht Jlhrllch unt818Uelht z.u werden, wie 
die Stammarbelter. Im . Gegensatz zur 
Stammbelegschaft in Hanau, die einen au­
ßerordentlich hohen gewetbchaftllchen 
Organlslerungsgrad besitzt, Ist die Organl­
slerung der Leiharbeiter so gut wie gar 
nicht vorhanden, die Betriebsrite der H• 
nauer Atomfirmen fOhlen sich for diese ße. 
schlftlgten nicht venantwortllch. Da bei 
der Vedeihflrma in der Regel auch kein Be­
triebsrat existiert. steht dle8er Stammbe­
legschaft die absolut rechtlose und hocfl. 
geflhrllche Situation der Leiharbeiter ge. 
genOber. 
Die Hanauer BI hat Im Dezember 1984 ei­
nen Unfall eines Arbeiters mit Plutonium in 
den Hanauer Werl(en in lusammenarbelt 
ml! diesen in die Offentliehkelt gebfacht. 
Dies ist ein gutes Beispiel dafOr, diesen 
bisher weitgehend dunklen Bereich an das 
Licht der Öffentlichkelt zu zerren. 

Neue Erkenntnisse über 
Strahlenschiden 

Im Rahmen der Zusammenfassung der 
neuesten Erkenntnisse Ober Strahlenschl· 
den bei Atomarbeitern wurde von einem 
Zwischenbericht einer Studie des US Ener· 
glemlnisteriums berichtet, die 1978 begon­
nen worden ist. ln dieser Studie sind 
146.000 US.Atomarbelter bis zum Jahre 
1943 zurock erfaßt. in ihr werden Oberhöh­
te Zahlen von TodesfAllen infolge von Leu· 
kAmle, Lungen und Gehimkrebs, Krebs des 
Magens und Darmtraktes und der Prostata 
festgestellt. Auch nicht bösartige Krank· 
heiten der Atemwege traten nach der Stu­
die h&uflger auf. Der Zwischenbericht 
stellt fest, daß die stlndige radioaktive Be­
lastung mit geringer lntensitAt, die unter 
den USGrenzwerten lag, mehr Schiden 
bewirkt. als kurzzeitige Bestrahlung mit 
der gleichen Gesamtdosis. 
DemgegenOber stehen die die PlAne der 
BuJldesreglerung, -die StrahlenverOfdnung 
zu novellieren•, wie es Im schönsten ße. 
amtendeutsch heißt. Konkret heißt das 
z.B., daß die Strahlendosis fOr bestimmte 
Organe um bis zu das Dreifache erhOht 
werden sollen. So wird belspielsweise die 
ErhOhung der Strahlendosis der Schllddro­
se for die Öffentlichkelt von dem Atombe­
fOrworter Prof. Jakobi umunwunden damit 
begrondet, da8 das Risiko an SchilddrD· 
senkrebs zu sterben, in den letzten Jahren 
gesunken Ist. Oie Atomindustrie will sich 
damit den Umstand der vielleicht etwas 
verbesserten Krebsvonlorgeuntersuchun­
gen und die Möglichkeit. da8 ein Welterle­
ben ohne Schllddrose mit vielen Medlka· 
menten nicht VOIIIg unmöglich Ist. zunutze 
machen. 
Das ZJel der Maßnahmen, die Strahlen­
schutzwerte anzuheben, besteht IetztUch 
darin, der Atomindustrie aus Ihren wirt· 
schaftliehen Schwlerigke.iten aufgrund 
•Oberzogener Sichert1eitsanf0fderungen 
der 70er Jahre« auf Kosten der Allgemein­
heit und der Atomarbeiter helauszuhelfen. 
(zu der ganzen Problematik gibt es ein~ 
gezeichnetes FaltblaH •Wende Im Strah­
lenschutz•, zu beziehen Ober den Braun­
schweiger AK gegen Atomenergie). 
Oie Ergebnisse aus den USA und die neue 
Strahlenschutzverordnung kOnnen Ansatz· 
punkte bieten, die Atomarbeiterschaft in 
der BAD damit zu konfrontieren und viel-

leicht auch zu verunsichern. Letztlich sind 
sie die ersten Opfer des Atomprogramms. 
VIelleicht kratzt dieser oder jener Kollege 
auf kurz oder lang die Kurve und wechselt 
zu uns Ober, weil Ihn die ganz persOnliehe 
Angst um sein nacktes Leben beschlichen 
hat. in diesem Sinne wurde es auch von al· 
len Teilnehmern des Treffens als richtig er­
achtet, for diesen Themenbereich eine gro­
Be Öffentlichkeit in Form von Kampagnen 
usw. anzusprechen. 

lnfolge der Konferenz haben wir von Bre­
men aus einen Appell an alle Atomarbeiter 
verfaß I. der nach Möglichkelt an allen bun­
desdeutschen Atomanlagenstandorten in 
den dortigen Tageszeitungen aufgegeben 
werden soll. 
WAhrend sich auf dem Treffen eine VIel­
zahl von DiskussionsbeltrAgen um die Be­
wertung beispielsweise der neuen Strah­
lenschutzverordnung drehten, kam die Dis­
kussion um die aus den Ergebnissen des 
Treffens zu ziehenden Konsequenzen nur 
ZOgemd voran. •VerStArkt an den DGB zu 
treten, um diesen zu zwingen, sich mit der 
Situation der Atomarbeiter auselnanderzu­
setzen•, wie in einem Bericht der Taz zu le­
sen war, war durchaus nicht der einzige 
Gedanke, der bei der Konferenz in dieser 
Hinsicht geAu8ert worden war. Unsere Er· 
fahrungen, gerade mit den Gewerkschaf· 
ten waren ja bislang nicht gerade die be­
sten. Nichts desto trotz haben die nieder· 
SIChaisehen Gronen Im Landtag nach dem 
Treffen eine Pressemitteilung mit dem Te­
nor -der DGB tut nichtS« abgesetzt. 

Andere Vorstellungen mOndeten darin, 
sich verstärkt an die Verantwortlichen des 
Betriebs von Atomanlagen zu halten, diese 
auf Ihr Tun aufmerksam zu machen und 
gegebenenfalls zur Verantwortung zu zie­
hen. Eine Überlegung in diesem Zusam­
menhang war, in der Umgebung von Anla· 
gen einmal genau aufzustellen, wer wo in­
welcher Position mit welchen TAtlgkelten 
in den Atomanlagen arbeitet. um ein ge­
zleltes Ansprechen dieser Menschen mOg· 
lieh zu machen. 

Kleines Fazit 

Konkret herau.sgekommen Ist zunachst 
einmal, da8 wir von Bremen aus zentral fOr 
die BRD Berichte Ober den K.ontakt zu Ato­
marbeitern oder der Situation der abhln· 
glg BeschAftigten sammeln, sichten und 
verOffentliehen wollen. 
Wichtig Ist dabei alles, was mit Arbeitern 
in Atomanlagen zu tun hat. Jede noch so 
kleine Information kann hilfreich sein, da­
mit Leute an anderen Standorten sich um 
das Entsprechende kOmmern können. Oie 
AtommOllkonferenz will zu diesem Thema 
zukünftig eine eigene Arbeitsgruppe ein· 
richten. Wir veblnden mit dieser Arbeit 
nicht die Hoffnung auf gro6e, spektakuläre 
Erfolge. Ein Haufen Nerverei, viel Klein· 
kram und eine Menge Herumwühlerei lie­
gen vor uns. Aber wir sind uns sehr sicher: 
der Erfolg wird uns recht geben. 

Deubche AtommOUstralenlll 
Auf der letzten Bundeskonferenz der Anti· 
AKW-Bewegung ist beschlossen 
worden,dleses Plakat bundesweit entlang 
allen Straßen, auf denen Atommolltrans­
porte laufen, zu verkleben. 
(Nach bewAhrter deutscher Tradition, Stra­
ßen nach Ihren 8ehenswordlgkeiten, histo­
rischen Merkmalen etc. zu benennen, z.B. 
•Deutsche Welnstraße«, •Burgenstr.•). Zur 
Zelt gibt es noch viele Atommollstra8en. 
Es Ist wichtig, daß die Anwohner bzw. Be­
nutzer solcher Straßen dies wissen. 
Deshalb klebt, was der Kielster hllt. 
E.lnige hundert Plakate weisen schon den 
Weg Ins Wendland. Zu bestellen bei: 
BBA.fnfo.Uden 
StPaullstr.10t11 
218Nmen 
Prell: Stilclt 20 Pf., ab 100 StOck 10 Pf. 
gegen Bttefmarbn oder baNL 
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Standorte 

Esensham 
der fast 

vergessene Bealdor 

Samstag, 1. Juni 1985, ob 15 Uhr, 
Bahnhof Kleinensiel (Föhre Dedesdorf am KKU) 

OFFIZIELLE EINWEIHUNG 
des 

ATOMMOLLGLEISES 
Esenshamm- Kleinensiel- Gorleben !La Hague, '0'indscolel 

fr2gn;urlffi: 
~ Festrede: •Zwischen Bomben und Brennelementen« - 150 Jahre Deutsche Bahn 
~ Sekt und andere kleine Kösllichkeiten 
~ anschließend feierliche Begehung des Bahnkörpers 

Selbst die Initiativen vom Arbeitskreis Wesarmarsch (AKW) beschäftigen 
sich nur noch am Rande mit dem Atomkraftwerk Esensham, seinerzeit ei­
nes der juristisch umstrittensten Atomkraftwerke Mitte der slebzlger Jah· 
re. Eine als Großdemonstration angekOndlgte Aktion vor einem Jahr gegen 
den Einsatz von Plutonium-Mischoxid Brennelementen (MOX-BE) erwies 
sich als Flop. Jetzt Im Mal 1985 wurde daroberhinaus die vorerst letzte 
Etappe Im Rechtsstreit gegen das Kompaktlager vom Gericht ln Olden­
burg beendet. Keine 5 Minuten brauchten die Richter, um nach Ihrer Bera­
tung eine 7-seltlge Ablehnung der Klage vorzulegen. •Entsorgungsproble­
mec werden Ober die beantragte Genehmigung von 400 BE ab 1994 (schritt· 
weise jährlich erhöht von derzeit 322 BE)· davon 48 MO X-BE (derzeit 4) • an­
geslchts der Verschärfung durch Ahaus und Gorleben-stop hinausgescho­
ben. 
So der NWK·Antrag vom April 1985. Überschosstger Strom soll durch das 
Eindringen ln den autonomen Energiebereich der Bremer Stadtwerke AG 
erzielt werden. Diese wollen 20% Ihrer Aktien verkaufen. Das letzte Wort 
scheint noch nicht gesprochen, obwohl die Front zwischen zwischen rech­
ter SPD einerseits und linker(?) SPD, Gronen, Gewerkschaften und Stadt· 
Werkebelegschaft sowie den Umweltinitiativen hart Ist. (mehr in der näch­
sten atom Ober diesen Konflikt). 
Und doch beginnt sich wieder Leben zu regen gegen das AKW Esensham. 
Der Absturz zweler Phantom-Jäger, die regelmäßig die Reaktorkuppel an­
steueren, Ober dem benachbarten Bremerhaven sorgte fOr Diskussion Ober 
die Slcherheltsfrage. ln der Diskussion sind auch Auseinandersetzungen 
mit Betriebsrat und Belegschaft des Werkes Ober Strahlenschutz und Ar· 
beltsbedlngungen. 
Nicht zuletzt die Aktionen gegen die AtommOlltransporte nach Gorleben 
und die bevorstehende Landtagswahl ln Niedersachsen 1986, deren Aus­
gang durchaus zu •hesslschen Verhältnissen• fOhren könnte, sind die Mo­
tlvatlonspunkte der Initiativen ln der Wesermarsch, Oldenburgs und Bre­
men, sich wieder mit Esensham zu beschäftigen. Ein erster Anfang wurde 
mit einer Aktion Im Rahmen der Aktionen gegen die Bombenzage ge­
macht. 

Als am 1.Junl1986 die Auftaktdemonstra­
tion for die Bombenzugblockade ln Nor­
denham stattfand, gab es Im Anschluß ei­
ne berlchtenswerte Aktion aus dem Ort 
Klelnenslel, nahe des Atomkrattwerkes 
Esensham. Sie stand offenbar Im ZUsam­

. rnenhang mit der Bahnstrecke und dem 
Transport von Bomben und Atornmoll. Der 
Bremer BOrgerlnltlat.lve gegen Atomanla­
gen BBA gingen daraufhin in der folgen­
den Woche zwei Schreiben zu: 
Pre .. eerkllrung der Bund .. b•hn· 
Bombenzug·Atommülltr•naport (BBA) 
GmbH 
Am 1.Junl fDhrte die BBA GmbH eine offi­
zielle Einweihung des AtommOllgleises 
vom Reaktor Esensham zur Bahnstrecke 
Nordenham-Hude-Oidenburg·Bremen du 
rch. Wllhrend seit 1948 die deutsche Bun­
desbahn sicher und gefahrlos die Munition 
unserer amerikanischen Freunde zur SI· 
cherung von Frieden und Freiheit von Nor­
denharn aus in alle Teile der Erdkugel be­
fiJrdert, Ist doch am wenigsten bekannt, 
daB seit 6 Jahren auf eben dieser Strecke 
AtommOll aus unserem Werk Esensham 
transportiert wird. Wie in jedem gut gefOhr­
ten Haushalt MOll anfllllt, massen wir ein­
maljllhrllch rund ein Drittel unserer abge­
brannten Brennelemente entsorgen. 
Sind unsere Lagerkapazltllten erschiJpft, 
was selten vorkommt, denn wir besitzen 
ein genehmigtes Kompaktlager, verfrach· 
ten wir unseren MOll, den Atommoll, zur 
Wiederaufbereitungsanlage nach La Ha· 
gue in Frankreich. ln Zukunft werden diese 
Transporte auch in Richtung Gorleben zum 
Zwischenlager gehen. Dazu werden dann 
Castor-slcherheltsbehSiter benutzt. 
Unser Werk Ist sicher und sauber. Unsere 
Mitarbei ter sind vollauf zufrieden. Sie ver­
dienen gut, bekommen tlglich kostenlos 
bestimmte Dosen bestimmter Stoffe und 
dDrfen wllhrend der Arbeitszelt duschen. 
Neuerdings dOrfen wir mit Plutonium ange­
reicherte Brennelemente verstsrkt einset­
zen. Dadurch wird -das Rohstoffproblem 
Uran verringert. Entgegen vieler Me/dun· 
gen, auch aus den USA, Ist damit der Bau 
von sogenannten Reaktorbomben nicht 
miJgllch. Dies Ist auch nicht unser Ziel. Der 
Atomwaffensperrvertrag braucht deshalb 
auch nicht verlllngert zu werden. 
Wir sind froh, daB die Wirren der letzten 
Jahre vorbei sind. Das Gerangel um Hanau 
in Hessen Ist /llstlg, aber zu verkraften, da 
es dort nur um waffenfllhlges Plutonium 
und nicht um den Betrieb der Anlagen 
selbst geht. Wir haben schon ganz andere 
Schlachten gefOhrt! 
Wer will nicht weiter in Wohlstand und 
Freiheit leben? ln gesunden Wllldern, sau­
berer Luft und sicheren Zeiten. Dank Strom 

· aus Atomkraftwerken sind wir diesem 
Schritt sehr nahe gekommen. Was fDr die 
amerikanischen Freunde die Munition Ist, 
Ist fOr uns der Strom. Als VerbOndete und 
Freunde helfen wir uns. Daher dDrfen sie 
unserlt Gleise benutzen, wir dafor Ihre 
lang/llhrlge .Erfahrung beim Reaktorbe­
trleb. Unsere Polizei schDtzt Ihre Munl­
tlonszOge - Ihre Munition schDtzt unsere 
Freiheit! 
Am 1.6.85 weihten wir nun dieses Gleis ein. 
Im 150.Jahr der Bahn, geht es nicht nur um 
Intercity, rosaroten Elefant oder Bomben­
zage. Es geht auch um AtommOIItranspor· 
te. 
Mit freundlichen GrOBen 

K.W.U111nlus 
P~BBAGmbH 



EMnsham, 1.7 .85 Fotoe: H.Dahlem, Bremen 

I 

Standorte 

Kommando •Wir a1tan •lle •uf einem 
Qlelser ·•Lieber tot •lt rourot• ertdlrt: 
Einen Tag vor dem 18. Todestag Benno Oh­
nesorgs und nach langen Zeiten der Stille 
und des Nachdenkens haben wir wieder 
zugeschlagen. Wir sabotierten eine Veran­
staltung der Atommafia ln Kleinensiel ln 
der Wesermarsch. Diese wurde mit aller 
Dreistigkeit am Tag der Demonstration ge­
gen die imperialistischen Bombenzage der 
Yankees durchgefohrt. Sie faseln was von 
Sicherheit und Wohlstand und. meinen 
Ausbeutung und Knechtschaft. Sie fahren 
Bomben aus den Metropolen in die ganze 
Weft, um die imperialistische He"schaft 
Im dritten Anlauf zu erreichen. Sie reden 
von Waldsterben, Plutonium und Kompakt· 
Iager und verw/Jssern durch diese wissen­
schaftflehe Ebene den wahren Kern Ihres 
Tuns. Ob Bombenzage oder AKW's · die 
Bullenschweine sichern alles ab und wer· 
fen die, die sich wehren, in die Knsste. Wir 
wehren uns gegen diesen ·staat. Gestern 
gegen Volksz/Jhlung, morgen gegen Atom­
moll, Obermorgen sowieso. Atommoll ist 
Teil dieses Systems. Dank seiner radloakti· 
ven Strahlung soll unser Hirn, unser Den· 
ken und unsere Gefohle und SolidaritSt un· 
terelnander ausgeschaltet werden. Wir las· 
sen uns nicht vorschreiben, wie der Kampf 
zu lOhren ist. Die gronen Profilpolitiker 
sind bereits der Logik des Imperialismus 
verfangen. 
Wir sind deshalb zur Tat geschritten. Als 
am 1.6. das AtommOllgleis am AKW einge· 
weiht wurde, haben wir zwei WIJchter Ober­
rumpelt und ein FaB mit AtommOII. Ober 
den Zaun des AKW's zurOckgeworfen. Nur 
Ober diesen selbstbestimmten, autonomen 
Kampf werden die Bombenzage und die 
AtommOlltransporte z.u verhindern sein. 
Schlagt das System, wo ihr k6nnt ! ! ! 

Kurz vor Redaktionsschluß erreichte uns 
noch folgendes Telex: 
BIOLOGISCHEN REHABILITATIONSZEN· 
TRUM GANDERKESEE • DIE GRONEN 
KREISVERBAND NIEDERSACHSEN 
Die Granen, Kreisverband Niedersachsen, 
haben wllhrend ihrer Klausurtagung in 
Ganderkeseee von den Aktionen der außer· 
parlamentarischen Bewegung wllhrend 
der Auftaktdemonstration gegen die Bom· 
benzage gehl'Jrt. Wir begrUBen diese Aktio· 
nen, haben aber nichts mit Ihnen zu tun. 
Auch fOr uns kann die Stillegung des 
Atomkraftwerkes Esensham nur noch eine 
Sache von Jahren sein. Sollte sich in den 
besagten FIJssern, die Ober den Zaun flo­
gen, Waffenplu tonium befinden, fordern 
wir sofort die Einberufung eines parlamen· 
tarlschen Untersuchungsausschusses! 
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Ostfriesland 
Mutmaßungen Ober ein AKW, vielleicht 
sogar einen Schnellen Broter in Ost· 
friesland (vgl. Atom Jan/Febr 85) wurden 
von vielen als Panikmache abgetan. 
Kein Wunder, wenn man bedenkt, daß 
es Planungen fOr atomare Anlagen in 
Ostfriesland schon seit Ober 20 Jahren 
gibt. Im Gespräch waren im Laufe der 
Zeit ein oder mehrere AKWs, zweimal 
eine WAA, Endlager in den ostfriesi· 
sehen Salzstöcken, ein Hochtempera· 
turreaktor, eine Mittelstreckenrakete· 
nabschußbasis und zuletzt ein Schnel· 
ler BrOter. Aber immer wieder ver· 
schwanden die Planungen wieder in der 
Schublade, nicht·zuletzt, weil jedesmal 
große Unruhe unter der Bevölkerung 
und auch Widerstand aufkam. Und nicht 
anders ist das jetzt. Die Lokalzeitungen 
sind voll von Stellungnahmen gegen 
das jetzt geplante AKW. Initiativen neh· 
men ihre Arbeit (wieder) auf. 

Denn das, was lange Zeit als Panikma­
che abgetan wurde, verdichtet sich im· 
mer mehr zu einer konkreten Planung 
der Atommafia. Was viele aufgerüttelt 
hat, ist der Entwurf for einen Nachtrag 
zum Niedersächsischen Landesrau· 
mordnungsprogramm, der sich bis Mitte 
85 im Landtag in der Anhörung befindet. 
Dieses Programm legt Flächen fOr Gro· 
&Industrien am seeschifftiefen Wasser 
und Standorte fOr Großkraftwerke fest. 
Dabei ist Emden als Standort fOr ein 
.Großkraftwerk nichts neues. Neu ist 
aber, daß fOr ein Großkraftwerk am Ry­
sumer Nacken bei Emden auch die Be· 
triebsart festgelegt wird. Konkret ist die 

Ems 

Rede von der Erweiterung des Kohle­
kraftwerkes im Emder Binnenhafen und 
einem AKW am Rysumer Nacken mit 
zwei Standortvarianten: Einem Standort 
auf einem noch im Watt aufzuspolen· 
den Gelände und einem auf dem Fest· 
land. 
Es scheint so, als kOnnten die Fachidio­
ten von Staat und Kapital nicht bis drei 
zählen. Am Bedürfnis der Bevölkerung 
vorbei wird eine Strukturpolitik betrie­
ben, die sich bereits selbst Oberlebt hat: 
Industrie- und Handelskammern verian· 
gen von Politikern die Schaffung von ln· 
frastrukturen fOr Großindustrien an der 
KOste. Wirtschaftspolitische Zauber· 
Iehriinge gehen ihnen dabei zur Hand, 
die Politiker machen das Geld locl:er. 
Vollkommen unsinnige Autobahnen 
sind schon oder werden in Ostfriesland 
noch gebaut, das Dollarthafen · Projekt 
soll endlich verwirklicht werden, Fiä· 
•chen fOr Großindustrien am seeschiff· 
tiefen Wasser sollen geschaffen werden 
und jetzt noch ein AKW. Ais gäbe es 
nicht die Erfahrungen in Brunsbottel, 
Wilhelmshaven und Eemshaven an der 
gegenOberliegenden holländischen KO· 
ste. Trotz Großindustrie gibt es eine 
Oberdurchschnittliche Arbeitslosigkeit, 
dafOr aber umso mehr Umweltverpe­
stung. 
ln Ostfriesland macht das Wort vom 
•Neokolonialismus• die Runde. Und das 
nicht zu Unrecht. Ostfriesland hat sich 
mehr und mehr zu einer Art Entwick· 
lungsland innerhalb der BAD ent· 
wickelt. Was da um Emden herum ge­
plant wird, mutet fast an wie eine •Freie 
Produktionszone•: Gonstiges lnvesti· 
tionsklima und billige Arbeitskräfte im 
Überflu6. Man ist froh Ober jede Arbeit, 
auch wenn sie noch so mies ist. Wer 
wehrt sich da schon gegen die •Segnun­
gen• der Großindustrie, sollte man mei-

·.- "':' 

~. G;.sesteert , 
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Dollart 

Doch da hat das Kapital und die Atom­
mafia die Rechnung ohne den Wirt ge­
macht. Mißtrauen und Widerstand ge­
gen die Herrschenden und die große Po­
litik haben hier eine lange Tradition. ln 
Emden gab es bis, aber auch während 
des Faschismus eine starke und kämp­
ferische Arbeiterbewegung, besonders 
unter den Hafen- und Werftarbeitern, 
immer wieder gab es aber auch auf dem 
Land Aufstände der Landarbeiter gegen 
die Großbauern, die sog. •Polderfor­
sten•. Viele dieser Traditionen wurden 
zwar nach dem 2. Weltkrieg durch den 
Reformismus der SPD· und Gewerk· 
Schaftsmafia • Ostfriesland ist die letzte 
Region in Niedersachsen, in der die SPD 
bei Wahlen noch regelmäßig die absolu· 
te Mehrheit erringt • verschüttet, die Ei· 
genarten und das Mißtrauen aber ist ge­
blieben. 
Neue Nahrung hat dieses Mißtrauen 
durch Sandaufspülungen an der KOste 
in der Nähe des im Landesraumord­
nungsprogramm festgelegten Standor­
tes erhalten. Und bei den zuständigen 
Stellen erhält man dazu keine oder wi­
dersprOchliche Angaben. Die Unruhe 
wächst, zumal auch Planungen an der 
gegenOberliegenden niederländischen 
KOste fOr 2 AKWs bekannt worden sind. 
Auf die Anmerkung hin, daß es doch im 
Grunde ein faktisches Moratorium for 
AKWs in der BAD gibt und deshalb der 
Bau eines AKWs in Ostfriesland sehr 
unwahrscheinlich ist, antwortet ein Mit­
glied der neuentstandenen Initiative ge­
gen das AKW in der KrummhOrn, nörd­
lich von Emden: •Die Setreiber denken 
und planen in längeren Zeiträumen als 
wir. For sie stellt sich in einigen Jahren 
die Frage des Ersatzes von verschlisse­
nen Altanlagen. Gerade deswegen neh­
men auch unsere Freunde in Holland 
die AKW - Planungen so ernst. Wir wol­
len versuchen, zusammen mit den Hol­
ländern einen starken Widerstand auf­
zubauen.• 

Kontakt: 
Arbeitsgemeinschaft Grone 
(AGK) 
Friedrich - Ebert - Str. 60 
2970 Emden 
Tel.: 04921/28668 

KOste 

Dort ist auch eine BroschOre zum AKW 
in Ostfriesland zu erhalten. 



Neckarwestheim ond dronrom 
Nach der 1.Verhandlungswoche beendete der Bund der BOrgerinitiativen 
Mittlerer Neckar e.V. (BBMN) die Klage gegen die erste Teilerrichtungge· 
nehmigung (TEG), weil keine Aussicht auf einen politischen und juristi· 
sehen Erfolg bestand. 
Politisch bestand keine Aussicht, da das Interesse der Bevölkerung gering 
blieb und auch die Presse nur sehr wenig Ober den Prozess berichtete. Of· 
fensichtlich ist das Thema GNK II für viele Leute vom Tisch. 
Der BBMN wollte beim Prozess (außer der Öffentlichkeitsarbeit) auch die 
Prozessbeteiligten (GKN GmbH und KWU) zu politischen Äußerungen 
zwingen. D.h. neben der juristischen Auseinandersetzung sollten ihre be· 
gründeten Bedenken Eingang in die trockene Sachdiskussion finden. Die 
enge juristische Dimension sollte erweitert werden. Dies scheiterte an der 
unbeweglichen und ängstlichen Haltung ihres Rechtsanwaltes, der zwar 
gute Schriftsätze geliefert hatte, aber in der mondliehen Auseinanderset· 
zung völlig versagte. So verschwanden auch die juristischen Mögllchkei· 
ten dieses Prozesses in immer weitere Ferne. 
Daher warfen sie das Handtuch, bevor das Geld sinnlos vergeudet würde. 
Zur Zeit läuft noch die Klage des Gärtners Mauk zum Wasserrecht, die vom 
BBMN geführt wird. Diese Auseinandersetzung wird vorerst von den Bl's 
weiter verfolgt. Gegen eine spätere Betriebsgenehmigung wollten sie, 
wenn's die Finanzen zulassen, ebenfalls klagen. 
Auch im Widerstand gegen die Folgeprojekte (siehe atom Dez./Jan.), Spei· 
cherbecken und RheinwasserOberleitung geht die Verschleierungstaktik 
weiter, obwohl schon uSachzwängee~ geschaffen werden. Als besonders 
l]efährdet gilt der geplante Eyachtalspeicher bei Pforzheim. (Weitere Spei· 
• 1erprojekte: BOhlerta i/Tübingen , Kle ine Enztai/Wildbad , 
v\ ~ ldachtai/Freudenstadt , Eyachtai/Haigerloch.) 

Wir haben keine Täler zu verschenken! 

1972 war er als Trinkwasserspeicher geplant gewesen, wurde dann aber 
wegen den falschen Trinkwasserverbrauchsquoten auf Eis gelegt. Als 
dann die Niedrigwasseraufhöhung im Neckar aktuell wurde, kramte man 
die Plane wieder hervor und plante einen kombinierten Trink· und KOhlwas· 
serspeicher mit einem Fassungsvermögen von 26 Millionen Kubikmeter 
Wasser. Der Stausee hätte einen Erddamm, für den 3 Millionen Klbikmeter 
Material benötigt wOrden; dafür müßten u.r:nliegende Wälder abgeholzt und 
Berge um 10 Meter abgetragen werden. Ubrigens, das Eyachtal ist Land· 
Schaftsschutzgebiet Die betroffenen BOrger haben sich zur ~~schutzge· 
meinschaft Eyachtai/Neuenbürgcc zusammengeschlossen. Gemeinden 
und Kreistag haben sich gegen das Projekt ausgesprochen. 
Während sich die Landesregierung im Eyachbachtalprojekt in Schweigen 
hüllt, wird in Sachen Rheinwasseroberleitung Ober Metter, Enz in den 
Neckar bereits Sachzwänge geschaffen. 
An der Entnahmestelle Im Rhein werden in Flächennutzungsplänen be· 
reits Grundstocke für Rohrlager ausgeschrieben. Dort hat sich jetzt auch 
eine BOrgerinitiative ~>Wasserschutz Untere Hardtcc gegründet, weil dort 
auch ein ganzes Paket von Grundwasserabsenkung und Wasserverseu· 
chung durch die WAA Karlsruhe dazukommt. Die ganzen Einzelheiten wOr· 
den den Rahmen dieser atom-Ausgabe sprengen. 

Es beginnt wieder zu brodeln am GKN 

Als die GRÜNEN nach der Kommunalwahl in den Kreistag Ludwigsburg 
einzogen, machten sie durch phantasievolle Aktionen klar, daß das Thema 
GKN II noch lange nicht für sie gestorben ist. Parallel zum parlamentarl· 
sehen Weg versuchen die örtlichen Bl's (oder was von Ihnen Obriggeblle· 
ben ist) den Wierstand aufzuheizen. ln nächster Zukunft erscheint auch ein 
Buch zum Thema GKN. 

Vorbestellungen bei: 
BBMN c/o E.Keppler 
Gartenweg 2 
7121 Cleebronn (0713518544) 
Spenden: Kto-Nr. 471790001 
Volksbank Bönnlghelm 

Infos bet 
SChutzgemeinschaft Eyachtal 
clo S.Winkler 

Ganzhom.str.7 
754 Neuenbürg (07082/3535) 
BI Wasserschutz 
clo Or. H. Dumm 
Werderstr.1 
7523 Graben-Neudort (0725515982) 
SchutzgemeinschaH MeHertale.V. 
clo Jens Oobler 
Wacholdefweg 11 
7143 Valhlngen.Horrhelm 

Standorte 

Jülich: KFA verbrennt Atom· 
müll aus Italien 

Fast 150 Fässer mit radioakt iven Abfällen 
aus dem norditalienischen Atomkrattwerk 
Caorso werden zur Zeit in der Kernfor· 
schungsanlage (KFA) JOIIch verbrannt. 
Was fOr die KFA·Sprecher ein •routinemä· 
Blger Vorgang. mit zudem lediglich 
aSChwachaktiven festen Abfällen .. ist, be· 
deutet tatsächlich die Industrielle Erpro-
bung von A tommOII· 
Reduzierungsverfahren mittels 
Hochtemperatur-Verbrennung und Pyroly· 
se. 
Oie JOlleher Pyrolyse-Anlage ist seit 10 
Jahren in Betrieb. Bisher wurden hier vor 
allem leicht verseuchte KieldungsstOcke 
und Filterpapier verbrannt. Oie anfallende 
Asche wird in Beton eingebunden und wie· 
der ln Fasser getOllt. Oie Abfalle sollen da· 
bei auf 5% Ihres urspronglichen Volumens 
reduziert werden. 
Bei dem Italien-Auftrag handelt es sich 
nach Auskunft der KFA um ein einmaliges 
Geschäft. FOr das geschätzte Gesamtge· 
wicht von 2,7 Tonnen radioakt iven Abfälle 
kassiert die KFA 500.000 Mark. Die Übem~· 
ste des Atommolls, von dem im einzelnen 
nicht bekannt ist, um welche Nuklide es 
sich handelt, soll nach Italien zurOckge­
sandt werden. 
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Standorte 

AKU Gronau: Wir sagen nl• 
mals Ja zur UAAI 

200 Atomkraftgegnerlinnen demonstrier­
ten am Samstag, dem S.Junl, gegen die Ur­
ananrelcherungsanlage (UM) ln Gronau. 
Oie Demonstration richtete sich sowohl 
gegen die Ertellung der Betrlebsgenehml­
gung, die Anfang Juni erfolgte, als auch 
gegen die for August geplante Inbetrieb­
nahme der UM. 
Bei der Auftaktkundgebung ln der Gronau­
er Innenstadt sprachen sich ein Vertreter 
des Arbeitskreises Umwelt Gronau, Chri­
st& Reets vom Bundesverband BOrgerini­
tiativen Umweltschutz und die grone Bun· 
destagsabgeordnete Marita Wagner, ge­
gendie UM aus. 
ln einem zweistOndigen Marsch zogen die 
Demonstranten/innen dann zum UM­
Bauplatz, wo eine Abschlußkundgebung 
stattfand. Bei dieser Kundgebung verwies 
ein Vertreter des AKU Gronau darauf, daß 
die SPD auch in Zukunft nicht auf Atome­
nergie verzichten wird. (die Betrlebsgeneh· 
migung wurde von der SPD·Landesregle­
rung NRW erteilt) 
Weiterhin wurden die Gronen auf allen 

Ebenen davor gewarnt, BOndnisse mit der 
•Atompartei• SPD einzugehe!l. Danach 
wurde auf die zahlreichen Gefahren der 
UAA hingewiesen, besonders darauf, daß 
es möglich wäre, in der UAA Uran fOr 
Atombomben anzureichern. Es wurde zur 
Fortfohrung des Widerstandes aufgerufen. 
Der zweite Redner bei der Abschlußkund­
gebung kam von der BI • Kein Atommoll in 
Ahaus•. Er berichte vom BrennelementzWI­
schenlager in Ahaus, dessen Weiterbau 
wenige Tage zuvor juristisch gestoppt wur­
de. 
Bevor di.e neugegrondete Gronauer AKU­
Songgruppe, sowie die MOnsteraner Blues­
gruppe Booglelegs die Demonstration mit 
Musik beendeten, sprachen noch anwe­
sende Atomkraftgegner aus Almelo (Hol­
land), Hamm und Lingen spontan zur Si· 
tuation an ihren Standorten. 

Gronau, 8 .6 . Demo gegen UAA, Foto: AKU Gronau 

Obwohl der AKU Gronau noch mehr Teil­
nehmer/innen for die Demonstration erwar­
tet hatte, wertet er die Demonstration als 
Erfolg fOr die Gronauer Anti-Atomkraft­
Bewegung. Oie Demonstration war größer 
als alle bisherigen gegen die UM. Weite­
res Aktionen werden folgen. 
Noch starker als beim Tag der Offenen TOr 
in der UAA am 2.2.85 zeigte sich bei der Oe· 
monstratlon in Gronau der Polizeistaat. 
Das gesamte Gronauer Stadtbild wurde 
von Polizisten in Uniform und Zivil geprägt. 
Zusatzlieh war am Ortseingang eine Hun­
dertschaft stationiert. Demonstrantinnen 
bzw. -en und unbeteiligte Passantinnen 
und Passanten wurden laufend fotogra­
fiert. 
Gegen die Ertellung der Betrlebsgenehmi-

gung fOr die UM hat der AKU Gronau seit 
längerer Zelt Unterschriften gesammelt. 
Bereits vor der Ertellung der Genehmigung 
wurden 1.500 Unterschriften an die Geneh­
migungsbehörde geschickt. Diese Ignorier­
te die Unterschriften total. nicht einmal der 
Eingang wurde bestätigt. Bisher haben 
Insgesamt 1790 Menschen die •Gronauer 
Forderung" gegen die Erteilung der Be­
triebsgenehmlgung unterschrieben. 
Weitere Informat ionen Ober die UAA ent­
halt eine Dokumentation, deren 3.Auflage 
Ende Mal veröffentlicht wurde. Sie kostet 
1.50 und Ist beim AKU Gronau. Siedlerweg 
7 in 4432 Gronau erhaltl ich. 
Wir ••gen nlem•la J• zur UM! 
(von der Redaktion leicht gekOrzte Pres­
seerklärung des AKU Gronau vom 10.6.) 

Kriminalisierung 
Umgebung sprießenden Strukturen zu 
erfassen und 10 die uns bekannten 
Computer einzuspeisen. Das soll te 
wol'll die Qui ttung fOr die bombasll· 
scl'le Prasenz unsererseits auf dem 
WWG in Sonn. beim SS·Treffen in Nes· 
selwang und Oberhaupt Oberall gewe­
sen sein. Es sollte uns darOberhinaus 
offensichtlich den Spaß verderben. 
massenweise den WAA·Bauplatz in 
Schwandorf zu stOrmen und rur befrer · 
ten Zone w erklaren. Zu (polit.·l 
deutsch: Den Immer breiter werden· 
den Widerstand gegen die WAA schon 
1m Vorfeld zu kriminalisieren. 

Ursache derart iger Nachlassrgke•t oSI. 
daß wrr uns rmmer w•eder von so_ge 
nannten ruhrgen Zelten ernlullen las· 
sen, obwohl wir wissen. daß SIE. im· 
mer wieder kommen. Das Ulull n1cht 
nur bei uns so. 

in München 

Auch ln München hat die Staatsschutzabteilung mal wieder 
krlftlg zugelangt. Der INFO·Laden, wo die Zeltschrift FREI· 
RAUM und der INFORMATIONSDIENST MÜNCHEN heraus­
gegeben werden, Ist das Objekt Ihrer Begierde gewesen. 
Nachdem das BLATT Im letzten Jahr sein Erachelnen elng• 
stellt hatte, waren diese belden Zeitungen die neuen Orga­
ne des Aufbegehrens und dea Wlderatanda. Wir dokumen· 
tleren Im folgenden die Ertdlrung des lnfoladens. 

Staatliche Repress1on fordert e1ne of· 
fenslve Wachsamkeit! ! 1 
FOr uns und unseren Laden bedeutet 
das: Wir lassen uns nicht einsch0CI1· 
tern. sondern nehmen die B·Akt ionen 
zum Anlaß. unseren Laden auf Vorder· 
mann zu bringen. Das heißt. mehr At· 
traktlvi ta t fOr uns und unsere Fans 
und weniger, nämlich gar keine. IOr die 
Bullen. Wir sind und bleiben ein lnfola· 
den. Wir sind offen ror alle Gruppen 
und Bewegungen und verstehen uns 
als Mitt ler, Vermm ler. Informant und 
Provokateur. Soweit der Stand der Din· 
ge. wellere Entwicklungen werden Im 
nachsten Infodienst zu lesen sein. 

Unser Laden ist und bleibt offen ! ! ! 

P.S.: 

Wir sind besucht worden. Am Freitag 
den 28. Juni, wurden in MOnehen 
sechs Wohnungen. eine Druckerei und 
unser INFO·Laden von Bullen und 
BKA·Iern durchsucht - außerdem 
nocl'l eine Wohnung in Regensburg 
und eine in Berlln. Anlaß der Bullenak· 
tlon, so der Durchsuchungsbeschluß. 

eine Erklärung aus dem WAA· 
Widerstand und der Aufruf zu weiteren 
Akt ionen in Schwandort (fOr die B. Ist 
das bekanntlicherweise Aufruf zu 
Straftaten) . in der ZeltseMit FREI· 
RAUM. 
Ziel dieser "raumdeckenden Maßnah· 
me" war, die Bezlel'lungen und Zusam· 
menhlnge der geradeln MOnehen und 

Und jetzt zu uns: Entgegen allen an­
ders lautenden Gerachten haben die 
Bullen von drei leeren mitgebrachten 
Kisten nur eine halbvoll davontragen 
können. Frecherweise haben sie unse­
re Schreibmaschine. unseren Rech· 
nungsordner und unsere Kontounter· 
lagen abgezogen. Außerdem wurden 
16 Exemplare unseres Infodienstes 
und eine Ausgabe vom FREIRAUM be· 
schlagnahmt. Das unangenehmste 
ist. daß sie Im Briefkasten der eben· 
falls durchsuchten Druckerei eine Te­
lelonkette gefunden haben, die wir 
zum Schutz vor angedrohten Fascho­
Oberlilien erstellt hatten. Außerdem 
klauten sie eine Liste mit Adressen 
der von uns mit dem Infodienst belle­
Ierten Zeitungen und unseren Dienst· 
plan. 

Am Dienstag. den 2. Juh wurde von 25 
B. auch die PressehOtte Mutlangen 
durchsucht, Fred S.. der im FREI· 
RAUM Nr. 9 als Herausgeber angege­
ben war, wurde wegen § 111 in Unter· 
suchungshaft genommen. 

INFO·t.den MOnctMn 
Brelaechen~tr. 10 
1000 MOnehen 10 
• 4488838 
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Jürgen Pemöller ist tot 

Er starb am 2. Juni b~i der Explosion einer Bombe 
am Verwaltungsgebäude der Messe-AG in Hannovc, . 

J ürgen hat jahrelang mit uns gegen AKW s, · 
gegen das Wiederaufflammen des Faschismus. 

für ein besseres Leben in einer neuen Gesellschaft 
ohne Ausbeutung und Unterdrückung gekämpft. 

Wir kämpfen weiter für diese Idee ! 

§ 129a 
• 1n 

FOr die Tr1uer und Ver1rbeltung von JOrgena Tod blieb lndea nicht viel Zelt. 
Eine Sondertlommlaalon 1ua BKA, LKA und polltlacher Potlai H1nnover w1r 
gebildet worden, um die Ermittlungen zu fUhren. Die Bll1nz der 
St11tnchutuktlonen ln Hannover: die Konatruktlon einer "terroroatlachen 
Vereinigung 'Wirtachlftawunderldnder' " - laabel und Horat ln Unterau· 
chungah1ft, neun Wohnungadurchauchungen (davon je eine ln Fr1nkfurt 
und Göttlngen), drei elntlglge und zehn mehratDndlge Featn1hmen, fünf 
Vorl1dungen vor den Bundea1nwalt, 24 Vortadungen vor die Sta1taanwalt· 
achlft, aowle etliche polizeiliche Vemh bzw. Verh&Yerauche und H•u•be­
auche. 

Hannover 

Die Haltloalgkelt, die abatruHn Konatrukte und BegrUndungen für dleH 
M1ßnahmen werden d1bel 1llea1mt mit dem t 1211 "legitimiert". Au• den 
Ermittlungen "wegen elnea Sprengatoffverbrechena" lat mittlerwelle der 
Verauch geworden, die "Szene" ln H1nnover zu durchleuchten und 1ufzuml· 
achen. 

Wenige Stunden nach der Explosion 
läuft die Fahndung nach "seiner 
Freundin'' an. JOrgen ist angeblich 
kurz vorher in dem Gebiet mit einer 
Frau zusammen gesehen worden. 
Uber Rundfunk und Fernsehen wird 
nach h1abel gefahndet. Sie stellt sich 
drei Tage splter ln Begleitung Ihres 
Anwalts der Polizei. Sie wird dort nicht 
nur wegen ''deS Verdachts der Betelll· 
gung an einem Sprengatoffverbre­
chen··. sondern auch gleich wegen 
··des Verdachts der Mitgliedschaft in 
e1ner terroristlachen Vereinigung" in· 
haftiert. 
Hier nur nebenbei: Die einzige Zeugen­
aussage. auf d1e sich die Beh6rden be­
rufen, nlmllch. da6 ein Mann in Be­
gleitung einer Frau gesehen wurde, 
beschreibt diese Frau wie folgt: 
schlank und llngere Haare. - Isabel 
1st vollschlank und hat kurze Haare. 
Dech dies tut den Ermittlungen keinen 
Abbruch. Ebensowenlg, daß zu einer 
" terroristischen Vereinigung" minde­
stens drei Personen und mehr als eine 
strafbare Handlung gehOren mossen. 
Einen Tag nach Isabei wird Horst we­
gen "Verdachts der Unterstützung el· 
ner "terroristischen Vereinigung" ver­
haftet. Nach zwei weiteren unbekann· 
ten Personen wird gefahndet. Aus der 
"Unterstotzuno" wird bei Horst 
schnell "Mitglledachalt". 
Als weitere Beweise fOr die Beschuldl· 
gung fOhrt die Polizei Funde an, die 
sie angeblich Im Keller einer Wohnung 
gemacht hat, ln die Isabel ab 1. Juli 
einziehen wollte: Chemikalien zur Her· 
stellunovon Sprengstoff , einen aufge­
bohrten FeueriOSCher und das fehlen­
de Bekennerschrelben. Eine Gruppe 
"WI~achaftswunder1dnder" bekennt 
sich darin nicht nur zu dem Anachlag 
auf dem Messegellnde, aondern 
gleich noch zu einem zweiten, geplan· 
ten, AnachiiiQ auf das N lec:Jera&chsl· 
ache Wlrtachaftsmlnleterlum. 
Weder der Bekenneftlllef noch die an­
defen Funde sind der Offentliehkelt 
vwgelegt worden. Ob .. bei den 
Durcheuchungen unabhlnglge Zeu-

gen gab, Ist ebensowenig bekannt, 
wie es zu Pressemeldungen kommen 
kann, da6 es in Jorgene Wohnung Ihn· 
liehe Funde gegeben habe. 
Aber" diese Fragen tun der Arbeit der 
Sonderkommission keinen Abbruch. 
Vor dem Hintergrund einer gleich9e­
schalteten Hannoveraner Presseland· 
achalt kann dieser Apparat achalten 
und walten wie er will. 
Zudem Ist gefunden worden, was man 
brauchte: zwei weitere Personen und 
durch das angebliche Bekennerschrei· 
ben auch den zweiten Anschlag. -
Fazit: Oie " terroristische Vereinigung" 
Ist gefunden und somit kommt bei al· 
Jen folgenden Aktionen die Ma8nah· 
men zur Geltung, die der § 129a beln· 
haltet. 

• Drei Tage nach Isabels Festnahme 
erscheinen am Freitag (8.6.) Beamte 
des 7.2. Kommissariats (pOlitische Ab­
teilung) belihrem Verlobten mit einem 
Durchsuchguogabefehl. Begründung: 
Er habe bei der AuflOSUng von Isabels 
alter Wohnung Ihnliehe Umzugkar· 
tons benutzt, wl& sie die Polizei auch 
Im Keller von Isabels neuer Wohnung 
gefunden haben will. Nach vierstOndl· 
ger Durchsuchung wurden Isabels 
Verlobter und sein Mitbewohner zur 
Polizeiwache gebracht, dort erken­
nungsdlenatllch behandelt und 18 
Stunden lang festgehalten. 
Diese Wohnung war bereits am Sonn­
tag nach der Explosion gl(lndllch 
durchsucht worden, die Umzugkartons 
waren Oberall ertllltllche genormte 
Pappklsten, und auch die Auflösuno 
der Wohnuno kam nicht Oberra· 
sehend: Sie war bereits vor zweiein­
halb Monaten - fristgeracht - ge­
kündigt worden. Doch die Polizei baut 
hieraus "VenU.chtsmomente", und 
auch der Presse Ist alles hOc:hst ver­
dlchtlg: " Nach Ermittlungen der Bun­
desanwaltachalt hatte Fr.u Jakob am 
1. Juli (gemeint .Ist Wohl der 1. Juni) e.l· 
nlge Hauser weiter eine zweite Woh­
nuno gemlatet, Kaution und Mletvo­
rauazahlungen bar bezahlt." (HAZ 5.6.) 

Eine ebenfalls VOIIIg normale Gepflo­
genheit. ohne die wahrscheinlich 
nicht einmal ein Polizeibeamter zu ei· 
nem Mietvertrag kommt. 
* Noch schärfer ging es eine Woche 
apAter (Freitag. 14.6.) zu. als Freunde 
beim Umzug von JOrgena-ehemaliger 
Wohnung helfen wollten. Die Woh· 
nung war nach dem Tod Jürgens trist· 
los zum 15. Juni gekündigt worden 
und mu6te gera.mt werden. Als em 
Teil der Sachen bereits in den Autos 
verstaut war, sperrte ein Sonderein· 
satzkommando der Polizei die Straße 
ab und brachte fOnf Umzugshelfer aut 
die Lindener Polizeiwache. Ähnlich er· 
ging es vier weiteren Umzugshelfern 
emige Zeit splter. Eln weiterer wurde 
zunlchst erst fOr einige Stunden als 
unfreiwilliger "Zeuge" bet der zweiten 
Durchsuchung von JOrgens ehemali­
ger Wohnung festgehalten und da· 
nach in Polizeigewahrsam gebracht. 
Wie schon fast Obllch, ohne die MOg· 
llchkelt, einen Rechtsanwalt zu be­
nachrichtigen. Statt dessen gaben 
Ihm die Beamten die Warnung mit auf 
den Weg, sich Hja nicht am Samstag in 
Stadthagen sehen ZU lassen". (dort 
waren Aktionen gegen den NPD­
Parteltag angekündigt) 

* Ohne richterlichen Durchsuchungs­
beschluß dfang die Sonderkommis­
sion am Oienstag in eine Wohnung 
ein, in der ein ehemaliger Mltbewoh· 
ner von JOrgen nach dem Auszug aus 
der Nieschlagstraße einige Sachen 
abgestellt hatte. Als Begründung hle8 
es - zwei Wochen nach der Detona­
tion am Meaaegellndel - "Gefahr Im 
Verzug!". Ein zufllllg auftauchender 
Besucher wurde vom leitenden Beam· 
ten dieses Einsatzes widerrechtlich 
for eine halbe Stunde festgehalten. 
Der Mitbewohner seibat war einen Tag 
zuvor bei seiner Vernehmung durch 
die Bundesanwaltachalt featgenorn· 
men worden. Er wurde vor Ablauf der 
48-Stunden-Frlst - hOc:hstens solan· 
ge darf die Poliml einen ohne rlchterll· 
chen Haftbefehl festhalten - entlas­
sen. 

Wertet man die geschilderten Ereig­
nisse, dringt sich der Schluß auf, da6 
es den BehOfden in erster Unie um die 
Durchleuchtung, EinsChüchterung 
und Kriminalisierung der hannover· 
sehen "Szene" geht. 
So werden llngst durchsuchte Woh· 
nungen ein zweitesmal durchsucht -
weil man Im Zuge dieser Zweitdurch· 
suchung femand festnehmen kann. 
Die ehemalige WOI'Inung von JOrgen 
z.B. steht - natürlich - unter polizei­
licher Beobachtung. Es wAreein leich­
tes gewesen. den Umzugshelfern vor 
Betreten der Wohnung mitzuteilen, 
daß diese noch unter polizeilichem 
Verschluß steht bzw. die Wohnungstor 
amtlich zu versiegeln. Stattdessen 
fährt ein mit Maschinenpistolen be­
waffnetes Einsatzkommando auf. 
Ein GroBteil der Vernehmungen ist. da 
die Hinzuziehung eines Anwalts ver· 
weigert wurde, schlicht illegal. 
Als Festnahmegrund bleibt bei nähe­
rem Hinsehen in manchen FAllen nur 
die Tatsache der Bekanntschaft mit 
JOrgen und lsabel. zum Beispiel be1 
Isabels Verlobtem. 
ln diese Unle pa8t auch die andauern­
de Untersuchungshaft von Horst und 
lsabel. in "normalen" Strafverfahren 
gAbe es keinen Grund, die Haftbefehle 
aufrecht zu erhalten. da weder Von 
"Verdunklungs-· noch von " Fiuchtge­
fahr" die Rede sein kann. Denn immer· 
hin hat sich lsabel, die Presse und Be­
hOfden zur "Top-Terroristin" aufbauen 
wollen, selbst bei der Polizei gestellt. 
Zum Haftgrund wird allein der Tatvor· 
wurf nach § 129a: ln diesem Fall kann 
Untersuchungshaft ohne jeden kon· 
kreten Grund verttAngt werden! An· 
ders ausgedrückt: Mit dem § 129a hat 
sich der Staat ein Ausnahmerecht ge­
schaffen, das die Rechte der Beschul· 
dlgten weitgehend außer Kraft setzt. 
Dazu geh011 auch, da6 Leute von der 
Straße weg verhaftet werden kOnnen. 
Besuche im Knast kOnnen, wie bei 
Horst schon geschehen, abgelehnt 
werden, etc. (zu§ 129a siehe auch Ato­
mExpress 34) 

Isabel sitzt zur Zen ln Hannover, Horst 
in WolfenbOttelln Untersuchungshaft. 
Briefe an die beiden sind zu adressie­
ren an: 

Isabel Jakob bzw. Horst MOnnecke 
clo Ermittlungsrichter am BGH 
Herrenstr. 45a 
7500 Kartsruhe 

Spendenkonto: 
G. Hartmann, Kto: 57000 105 1899 
BlZ 2ro 203 00 
Verbrauchetbank Hanncwer 
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VR China und BRD Atommüll: 

Was sich der chinesische Premierminister 
Zhao Ziyang in dem Gespräch mit der 
Sprecherindes grünen Bundesvorstandes, 
Jutta Ditfurth und dem grünen Bundes­
tagsabgeordne ten Milan Horaeck am 
12.6. 1985 ge leiste t ha t , überzog doch 
etwas die Grenzen po lit ische r Dreistig­
keii. Dort behauptete der Clunese steif 
und fest , es gäbe keine rle i Pläne zur 
Einlagerung deutschen Ato mmüUs in 
China und aUe anders lautenden Berich· 
te seien fa lsch. Das Gegente il is t de r 
Fall. Schon im Januar 1984 hat China 
den europäischen Ato mkraftwerkbe­
treibern offiziell die Übernahme a bge­
brannter Brenncleml!nte anr.cbotcn und 
gleich ciJlcn Standardverlrdg beigelegt. 
Die Düsseltlorfcr llempel-Gruppe 
(s .. ,Atom" J an./Fchr 84) hat bere its 
Anfang 1984 von der China Nuclear 
Encrgy lndustry C0111. (CNEIC), die 
dem Ministerium für Awmcnergie in 
Pekin~ direkt untersteht. cmen ent­
sprechenden "Iet ter of tn tcnt'' erhalten.· 
DaJ> gh:i..:he gill für Üslereich, noch in 
d1es~:m Jahr werden offindlc Delegati· 
onen aus dt.!r Schweit, Italien und llol­
land w f'ntsorgungsve1handlungcn nach 
Pektnr rc1sen . 

China in Bonn 

WiihrcnJ ues BeliUChl'S von Zhoo Ziyung 
in dn zweiten Juniwoche 111 Bonn wur­
de etn Memorandum von der KWU und 
der chinesischen Regicmng unterzeich­
net llarin i~t vorgesehen, daß d1c V R­
C'Itina von der KWU zwei Druckwasser­
reaktoren mit 1000 Megawall erwerben 
will ( Standort in der ähe von Seilang 
Jl ai - der A KW - Typ gehört w dem 
sichcrheilsleeh n isch .,ahgc magerlen ", 
den ursprünglich die Türkei haben woll­

deren Stückpreis ungefUhr 4 Mrd. 
beträgt. Bestand teil des Mcmoran-

um:. ist t.lin Technologie Trun~fer, das 
1c Möglichkelt cröflnct, zwei weiten.• 
KW!t in ucr Näh~? von llong Kong zu 

liefern. nach deren Bau die Ctunesen in 
dl·r Lage wären sclbststandig AKWs zu 
ernchten. Die Bundcsrcgicnlng hat der 
KWU schon eine wrhindliche 7usagc 

macht, daL\ sie cl1e r· manncrung des 
tomgcschärts mit llermes Bürgschaf­

ten in llöhc der imcn-.en Summc von 
5.2 MrJ. DM (von 7.5 Mrd. DM Gesamt­
auf! ragswertl SIChern würde. Ote Chine­
sen wollen den großen Teil uer Liefer­
kosten nicht bnr. sondern 111 Form von 
Waren bezahlen Über thc: Lieferung 
von Nichtmelalkn gibt cs bereit!> eine 
Grundsatzvercmbamng zwtschen der 
China National Nonfcrrous Meta! ln­
dustr~ C'orp. ( ~:iner unmiltl'lhar dem 
eh. Staatsrat unterstellten Gcltcllschafl) 
und der MctallgcseJio;chaft AG, rrank­
fun. Das Volumen diese~ Kompensa­
uv, .. ~~;,o.:::.o.;hiiftcs w1rd auf I ,5 Mrd. DM 

tzt und wäre tlamlt cmcs der 
ten überhaur>t. Außerdem sollen 

atururan und Bundmetalle geliefert 
werden. 
Ein weiterer Teil der Lieferl,ostcn für 
die AKWs soll von Chinesischer Seite 
mit der Übernahme von Atommilli 

lso abgebrannten Brennstäben) be­
werden. Bei d iesem Geschäft 

würden die Chinesen bestrahlte Brenn­
elemente a us de utschen AKWs nach der 
üblichen Abklingzei t überneh men Lind 
dann auf ihrem Terreto rium zunächs t e in 
mal zwischenlage rn , späte r dann selbst 

oo:.:.=:.:.::.:~~~.:::e.ll1~·. ~~e Wiederaufarbeitung 

oder direkte Endlagerung erfolgt. 
keinem Fa ll wird spalt bares Material i 
die BRD zurückglie fe r l. 
ürsprünglich wollten d1e Chinesen 
t abgetrannten Brenne lemente (F AZ 
25.5.85) zur Lagerung in de r Wüs~e 
Go bi - dort e rrichte t China zur Ze it em 
zentra les Einlagerungszentrum - übe 
nehmen. Die BRD ist jedoch im M . 
ment nur zur Lieferung von 150 t b iS 
zum Jahre 2.000 berei t. Danach ist die 
Abnahme vo n we iteren 850 t Atommüll 
anvisiert. 

Das chinesische Interesse ..• 

.. an d~.:m ,\tomgcsch:ift hat sctnc !Ia 
ptlzrimdc auf kctncn 1-'all in d~:r De~:kung 
tk " I ncrgichcuarfs Denn nach Angaben 
do Direktors \k~ Institut:. flir Atome­
Jwr~:tc, Prot. Dai/Chuanzcng wird uie 
\tÖmcncrg1e his zum J altre ~000 auch 
be1 Einhaltung des Plans vom Bau mch 
rcrcr Atomanlagen 1111t emcr Ccsamtka· 
paZJtät von 10.000 Mw, nur knapp 5'#, 
des Fnergieverbrauchs ausmachen. lntc· 
ressanler ist t11c Gewinnung von Plu 
nium uurch uit: Wiedcraufarbcllungstech 
nologic . Für uicsc ha t sich ditt chinc~i­
sche Regiemng. grundsätzlich cntschu.:­
uen und plant den Bau einer Riesen­
WAA, d ie den chinesischen 
auf lange S icht bei weite n~ ;.~ ""''." hre•o t ~> 
(So de r Direk tor des Mtms lertums 
Kernenergie Xu Dehn.) Da ko mmt der 
e u.ropäischc Atommül l doch gerade 
recht! 

111 11 ~j lll}!e 11 

Millionen Dl\l Jn Ul'r I n11crung hl.'­
tl'illp.t. nullt Chmu mit \km Konlpcnsa­
tlon~gc~cltillt gcscluckl dl·n sch<lr!cn 
K onku rrcr11 J.,un pt tw ischcn Jt.!r dt. 
t\ tom 1ndul>t nc und Ul!rt'll I rl \I i t hc· 
werh~·rn. Denn u1c endgüll I!!~ i\ ut trag:.· 
vergabe an dil· KWU ist ;lllfgruml voll 
lJnctnigl.l.'ih'n ühcr Licferumfan~·. !'rch 
und l· it1anncrun!! noch ntcht !!C:>tchert. 
die rran:~nscn !.önncn also da~ Ro:nncn 
noch I!CWJJ\Ilcn. Wl·nn Sl\.h Jic hunllc~t!t 
A ton1mafia 111ch I dl·n tl!ck:.lcn \ tom­
c~port vor dcr Na~e wegschnap­
pen laS!tl'll will. wird sic in JCUl'lll 1·.111 
Atom rnLIII lu:t c1 n miis:.cn ! 

Die westdt. Seite ... 

•.• 1st llabd jedoch 111 der .lwh.:kmuhlr 
möglich)! wenig Plutonium den Chim:­
sen ubcrgebcn J;U wo1Jen. 
Im Fchr. Jl•t:rtcn J ahres hatte s1ch d~e 
Bundesregierung k lar gcgl.'n Atommüll­
cxport nach Chma ausgcsprochen.,. Wir 
lassen uns bei der Verwirklichung unse· 

nacionalen ßn tsorgungskonzeptes 
stören." (Paul L:wfs, Innen- und 
tpo llt ischcr Spreche r der CDU/ 

Fraktion, FR 9.2.84) (Ta tsächlich 
d ie Regie rung über den euro­

ischc n Vertragspa rtnern der Chinesen 
Inte rnuklear - , an der die Nukt:m/ 



ll.m.n• ( hic:r '~il'tknun ''' 
45 "l'll'lh!!ll llllt 4:" hell'lll)'l 
\'1111 \nt.uw .111 mll dnn.l Sl·lldem lll'r 
B.111 tkl \\ \ \ 111 Sdl\l .ul\lorl b,•,•hlt"-· 
'''" 1'1 unll'r~tut1t tht• Bumlnrq!it'rlllll' 
,,t1111d1 '"'' ,u,attl•dw r nhort.!ulh!. 
Dlt' .• h·rc 1111gu 11g <I 1. l'ld.t ri1 it.ll ''' ,·rl.t' · · 
khnt n.llh \\ 1e \ur den I \j1t>rl 11111 dl·t 
lkgründunl! .1b. Jl'lk andl't~ .11-. dll' n;r· 
t 1<111.1 k Lu ... ung wiink lll'llt'. 11 IIJ!illl''t!!l' 
,\hhÜll)!l!!h.ellell Vtllll i\m,l:tnlf M:flafft:ll. 
(I"\/ I 6~51 Dagt:gt:n h.1tt•· d1t: KWU 
t\t:rn t1.1.., bnwr•a~inllni\ Jer ßu 
~lt'tlll1)' da:. au:.landische ,\1\ \\'-. dt. 

llnl\unlt nul ch•m.:~lst:ht:r llllft: t:nt· 
'Orfl \H'nkn l.önnlt:n. um tkn tul.iinltt· 
!!l'll weltwellen Atomexport .lllral.tl· 
h'r tu m.lt:hen 
1),,, llandl'fo,hlall untl·r-,tiit/1 mit ,,•irwm 
Komml'lli:Jr vom ~<J Ma1 85 d,t.., dliOl'· 
'"cht: >\nj!t•hot. .. :umal es t•Jcllcicht :u 
einu 1/tl!mufivr :ur umstriuem·11 clir<•J..­
ten mlrr auch indire/..tcn Fml/ag<'rrmg 
von t tom mül/ werden kiiJIIlfC Sollte 
n:iml ich po litische S trö mungen hierzu· 
la nde an EinOutS gewinne n. wäre d ie Ge­
fahr der lah mlcgung dt. Kraftwerke 
durch Verh inderung der En t:.orgung 
nicht so abwegig.'' 
D1e GrunJt:. dte dtt:w .. pohtl..,chen Strö­
mungen" hah,·n - n:imheh. d.tl\ l'~ 
keuw I ntsOT)!lllll! gtbt und da~ .tllt: hoft­
nun~·,Jo,,•n Ver,uehe in \li,•s~: R idllung 

l..tt.htrop · ll· I o lgl'n lu•­
lwn. döhalb \11.\\:. lllt:ht l.tnger h••tnc­
hen wallen Jurh'n. 'd1t:1ne dt:mnach 
aut tl1~ C'htnöl'll tlldlt /11/ttlrdkn 
D1t: I.Oillll'n raJ H>al..liH \ \•r,euchune 
wuhlah 1 "! -
Da 'Pidt sich ller FAZ-I..urruncntar vom 
8.5.85 schon wellsichtll!l'r ,IIJf, der t.U· 
111 indest danach fragt, ,.ob un tcr dem 
(;esichtspunkt des so oft beschworenen 
xren:iiherschrcitl!mkn Um IV('/tsclmtzes 
die notwendi~:en Sichrrllrirsvorkelmm· 
gengerraffen sind .. 
Aber t\h)lllllliill nadt C'h:n.1 bedeutet 
fliCht nur. cbl' dit• rdiihrht:hen Folge· 
produkle da A torn,trumnut;ung auf 
Unht:lciligte abg••w.Jit1 Wl.'rtien, Jllcin 
dte Transporte hcrgt'l1 t'lllutunenscs Ris 
ko; während b1sher der Awmmulllnner­
halh Westcuropas umhcrgcschuhen wur­
de. l>OII da:. jl'tlt wcltwelt geschehen. 

Militä risch heil~c Ware ! 

Die Crütwn im ßurHkstag huht:n da$ Gc­
sdtiift als .. d.lalantl.'n V~:rslc>L\ gegen 
tkn Atomwaffen-.perrvcrtrng" bct.eich­
net. 
I . Sieht dt:r Spl.'rrvertrag hevur;ugle 
Nuklcarbctichungl.'n ;u Ländern vor. 
dtc dt:n sclht:n unter/Cichnt:t haben, 
101 Gegcnsat7 7Ur V R C'l11na. 
2. S1eht der Artikel 'l ""' Socrrvertraecs 

vollstand 1ge 
nc,Jschen Atomanlagen d die mtc 

· nationale Atomenergieagentur im Fal 
de~ Atomge.,chalts vor ( . .full ~copl' 
g.uards"), l11t: BRD aber begnugt SICh m 
we~l'lltlich r.:duz1t:rtcn Kontrolk·n 
3. Ist c~ cm Präzellenlfall. w.:nn e 
mal5 l'httontum,•mcm Awmwaff 
überlaS\enwlrd (1m Gegcn1oat1 1u Fra 
rc1ch , wo d<ts Lcug nach der \\'icderau 
arbcitung ja w1edcr lUrii~kJ..ommen soll) 
l n dll'Scm Zusammenhang isr dit: Aus­
scnpolit ik Chinas Interessant. die mas­
siv ITir e1n .. geeintes und starkes Europa•· 
cinlrill, 'au~ diesem Grunde da:; Eureka 
PrOJekt ( westt:uropäisches Weltraumfor­
schungsprogramm als Konkurren/Unter­
nehmcn zum <~merikanischen SOl-Pro­
gramm) hc1 scharfer Kriul.. an den USA 
unterstüttt und .. interessierten'' Staaten 
bere1b den Kauf chinesischer Raum­
fahrllcchml.. einschlicl.\iich Satelliten, 
Triigcrraketcn und Bodenstaltonen :loge­
boten hat. (FAZ v. 13.6.85) Kein Wun­
der, daß Straul.\ am 14.6.85 gegenüber 
Zhao Ziyang den "Gleichklang in der 
Beurtcrlung der Welllagc'' gelobt hat. 
.. Wir sollten uns auf deutscher Seite 
nicht hindern lassen. . . , auch auf 

ischem Gebiet enger 
uarotncen." (F 15.6.85) 

2 



Wendland 

p 
I 

G 
Unter dem beziehungsreichen Motto : 
"Wir zäumen das Roß neu aur• lud die 
Vereinigung von Intellekt, Kunst und 
Politik zum .. Gümser Gipfel". 

Zum Auftakt der niedersächsischen 
Wahlschlacht zog die SPD-Kavallerie mit 
Pauken (Willy Brandt) und Trompeten 
(Gerhard Schröder) in's Wehdland ein. 
Erlesene Gäste (Lew Kopelew, Manfred 
Bissinger, ·Hark Bohm ... )sollten bei der 
Zelebration der erneuten 1 Aufbruchs­

stimmung für den angenehmen Rahmen 
sorgen. 

L 
E s 

F T 
• u 1 n 

R 
•• 

"' GUMSE 

Leider wurde vergessen, die Künstler 
der Abteilung Leben (Atomprogramme 
und die Kunst zu überleben) einzuladen. 
Trotz ausgefillltem Terminkalender 
wollten wir sie nicht im Regen stehen 
lassen . . Aber wir hatten wieder einmal 
die Spezialdemokraten völlig falsch ver­
standen. Mühsam versuchten uns Juso­
Ordner, G.Schröder und der einladende 
Maler Uwe Bremer zu erklären, daß dies 
ein rein privates, unpolitisches Happe­
ning sei. Denoch wurde uns eine reich­
haltige Angebotspalette unterbreitet, die 
von alkoholischen Getränken bis zu 
körperlicher Gewalt ging. Doch da wir 
nicht immer nur Zaungäste (Brokdorf, 
Kaikar ... ) sein wollten, mischten wir 
uns in das Geschehen ein. Wie Sehröder 
richtig vermutete, machten wir sogleich 
"Randale". Kaum in's Zelt infiltriert, 
machten wir uns an die Vernichtung des 
reichhaltigen kulinarischen Angebotes. 

Ein strahlender Blick in die Zukunft von G. Sehröder 

Nachdem wir bereits am Eingang 
unseren Meinungsterror in Form von 
Flugblättern verbreitet hatten konnten 
wir unsere Agitation auch im Festzelt 
nicht unterlassen. An den verkündeten 
revolutionären Aussagen der SPD zum 
langfristigen Ausstieg aus der Atomen­
ergie und des Nichteinstieges in die Plu­
toniumwirtschaft mußten wir wieder 
rumnörgeln. Solch unwichtige "Details" 
wie die Hanauer Atomfabriken, "die 
Urananreicherungsanlage Gronau, der 
Schnelle Brüter in Kaikar und die 

G. Gran, U. Bremer und die 1keptUche Ani·AKW-Bewegung Foto1 P. Brigant 

Zwischen- und Endlagerkonzeption er­
regte unsere Gemüter. Wir erdreisteten 
uns sogar, dies als blanken Zynismus zu 
bezeichnen, nur weil dieses fortschritt­
liche Atomszenario der SPD hier im 
Wendland einige Konsequenzen hätte. 

Der Vater der berüchtigten SPD­
Wahlinitiative, der ebenfalls einladende 
Günther Grass, versuchte das ungezü­
gelte Temperament der AKW- Gegner­
innen zu bändigen, was sich als genauso 
schwierig herausstellte, wie es auch 
wahrscheinlich das Wiederaufzäumen 
des Niedersachsenrosses sein wird . Um 
uns endlich los zu werden fiel den Gast­
gebern recht wenig ein, auch auf unse­
ren Vorschlag, die Polizei zu holen wur­
de nicht eingegangen. So durften wir 
unser Pamphlet dann über Mikro vortra­
gen, wonach sich d.ie Gastgeber beruhi­
gen konnten, noch einmal ihr Fest ge­
rettet zu haben, da wir ditnn die illus­
tre Gesellschaft verließen. 

Vermißt haben wir die grünen Steig­
bügelhalter Scbilly und Fischer. Und wo 
war Jo Leinen? Streikte der Dienst­
wagen oder fand er keine MFG? 

LAGA 
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Ende le"tzten Jahres - nach einer erfri­
schenden Wendlandblockade und einem 
mehr weniger, als mehr, gelungenem Tag 
X - waren die Faßtransporte uber die 
Straße ein im Landkreis und in der Sze­
ne verbreitetes Thema. Doch war be­
kannt, daß das Kompaktlager in Stade 
randvoll war, und daß in gar nicht ferner 
Zukunft auch die ersten Castorbehälter 
mit abgebrannten Brennelementen zwi· 
sehengelagert würden? Auch diese woll­
ten wir be- wenn möglich verhindern. 
Dazu war es notwendig, die Schienen­
strecke von Uelzen nach Danneoberg 
und von dort die Straße nach Gorleben, Dadurch, daß wir so wenige und die Bul-
zu einem Thema zu erheben, sich aber len. so viele waren, es flir uns richtig 
auch sonst mit dieser Strecke zu beschäf- schten, den Computer nicht unnötig mit 
tigen. Daten über uns zu füt tern waren wir 
Es entstand, abgeguckt aus Frankfurt, we.itestgehend handlungsuniähig, ja zum 
die Idee, regelmäßig an den Schienen Tetl gefrustet. Beim Bahnspaziergang zu 
Spaziergänge durchzuftihren. Es gab Pfi~gste~ blieb jedoch der Spaß, den 
Glühweinstände und vereinzelt wurde Untformterten ein Schnippchen geschla-
die Hal tbarkeit des Gleiskörpers über- gen zu haben. Es ist sicher verfrüht zu 
prüft und für schlecht befunden. Die uni· sagen, es hätte ein paar Mal nicht ge-
formierten Vertreter der Staatsmacht be- klappt, zumindest nicht so, wie es an-
obachteten das Treiben in geringer Zahl fangs gedacht war, und deshalb lassen 
aus· der Ferne. Hinter den Spaziergängen wir das ~in, Doch bleibt die Frage, wa-
stand die Einschätzung, daß es nicht rum es rucht geklappt hat? 
möglich wäre, einen Transport, und da- Ein Argument, warum die Teilnahme 
mit vielleicht auch alle weiteren, wirklich aus dem Landkreis so schwach ist, ist 
zu verhindern. Stattdessen sollte langfri- die Kriminalisierung, sind die laufenden 
stig der Aufwand für die Atommafia Ermittlungsverfahren wegen§ 129. Doch 
(politisch und materiell) vergrößert wer- kann dies nur die halbe Wahrheit sein, 
den, in kleinen aber regelmäßigen Schrit· denn das Interesse an Diskussionen um 
ten · wie z. B. durch Bahnspaziergänge. die nächsten Schritte, um die Perspekti-
Es war auch eine Möglichkeit, die Zu- ve unter Berücksichtigung der Manöver 
sammenarbeit von ' Auswärtigen' und der Gegenseite (u. a. juristisch), müßte 
'Landkreis-Leuten' zu erweitern, zu ver- um so größer sein. Stattdessen weiß im 
bessern, Diskussionen zu führen , und die B.I-Büro Niemand etwas von dem Spa-
~tädterinnem hatten die Möglichkeit ztergang zu Pfingsten und bei den Dis-
sich Ortskenntnis zu verschaffen. kussionen im Pfingstcamp waren die 
Die Aktio nstage im Februar waren ein 'Auswärtigen' weitgehend unter sich. 
Versuch, mehr Menschen an die Schiene Natürlich gibt es auch in den Städten er-
heranzuführen. Die Aktionsformen wa- hebliehe Probleme. Zur Zeit ist ein kon-
ren breit gefächert und neben den kon- kreter Anlaß (hier: Castortransport) 
kreten Arbeiten an den Schienen, sollte nicht gegeben, und es ist einfacher, sich 
das Betreten des 'kriminalisierten Rau- von Anlässen, denn von Kontinuität 
mes' , des Gleiskörpers, die Solidarität und politischer Perspektive leiten zu 
mit den Anschlägen und den von Straf- lassen. Wie dies zu durchbrechen ist, ist 
verfolgung bedrohten Anti-AKW'Ierin- eine Diskussion, die noch vor uns liegt. 
nen auszudrücken. Doch zurück zu den konkreten Bahnspa-
Wir möchten nicht weiter auf die Akti- ziergängen: 
anstage eingehen, sondern auf das was 
im Weiteren mit den aJlmonatllchen ....... -- --- --- --­
Bahnspaziergängen passierte: die waren • ~ ~ ~ ~ 
von nun ~n von massivem B~llen-A.ufge- • Sommercamps! Sommercamps' : 
bot beglettet, dessen vorangtges Z1el es • • • 
war, die Personalien der Teilnehmerin- • • 
nen festzustellen. Die ersten Male wurde : Vom 20. 7. bis zum 4. 8. findet im• 
dies dadurch erleichtert, daß zuvor Tref- • Wendland das Sommercamp statt. : 
fen stattfanden, von denen aus wir uns • • 
gemeinsam zum Spaziergang aufm ach- : Kontaktadresse: BI-Büro : 
te.n. . .. . . • Drawehner Str. 3 • 
D1e Prasenz der Bullere1 ffihrte erstem- : 3 130 LUchow • 
mal dazu, daß das Konzept der Dezentra- • : 
lität fallengelassen und der Versuch ge- • . . - . • 
macht wurde, sich gemeinsam einer Per- • VJeL!etcht konnen . dort Ja auch mal • 
sonnalie~ontrolle bei dem Spaziergang: Ged.anken zur yerhmderung des Castor- : 
zu entziehen. Wir schätzten uns als zu • Transports gewälzt werden! • 

Wendland 

Zu Pfingsten hatte Niemand einen über­
zeugenden Vorschlag, wie es denn nun 
weitergehen könnte. So ließen wir uns 
auf eine Phase des Ausprobierens ein. 
Als Konsequenz daraus ergab sich eine 
W~gorientierung von den Schienen (sie­
he Vorschlag aus Hannover: Radtour pa· 
rallel zu den Schienen, etc.) hin zu mehr 
spaßigen Aktionen, um sich so ein Er­
folgserlebnis zu basteln, und um den 
' bürgerlichen Widerstand' wieder (stär­
ker) anzusprechen und einzubinden. 
Doch bleibt die Frage der Entwicklung~ 
möglichkeiten? Zumindest bei den Ak­
tionstagen am 23./ 24. Februar 85 hat 
sich gezeigt, daß die Bullen nicht bereit 
oder in der Lage sind, Teilnehmerinnen 
an symbolischen und an militanten Ak­
tionen düferenziert zu behandeln. Das 
bedeutet, will frau 'die Neuen' nicht 
gleich wieder verschrecken, daß die 
Aktion ein Erfolg werden muß. Ent­
weder dadurch, daß die Aktion von vorn­
herein auf Symbolik festgelegt wird und 
so für dle Bullen zumindest keine Diffe­
renzierungsprobleme auftreten; der Er­
folg mißt sich dann an dem Spaß, den 
die Teilnehmerinnen hatten. Oder es ge­
lingt, so massenhaft zu erscheinen, daß 
auch 'andere Sachen' möglich sind und 
es nicht möglich ist, uns auseinanderzu· 
nehmen. Wie sich auf derWendlandblok­
kade zeigte, sind bei solchen Gelegenhei· 
ten auch handwerklich unbedarfte Men­
sc~en lernwillig und begeisterungs{ähig. 
Bet allen Bauchschmerzen, die mit dem 
veränderten Konzept verbunden sind 
wird darin von UD$ die Möglichkeit de; 
Kontinuität von Bahnspaziergängen ge­
sehen. So wie bisher konnte es nicht 
weitergehen, dann wäre auch der Rest 
bald weggeblieben, also muß eine Zeit 
lang Verschiedenens ausprobiert werden, 
um zu sehen, was passiert; ohne dabei 
die ursprüngliche Zielsetzung (konkrete 
Behinderung, Zusammenführen von Pro­
test und Widerstand u. a.) aus den Au­
gen zu verlieren. Ein Schritt zu weit 
scheint uns die Orientierung der Radtou: 
a~ das Zwischenlager zu gehen, denn die 
Htnwendung zu einem umzäunten Ge­
biet in der 'Steppe' verbaut viele Chan­
cen, die wir uns in unserem 'Robin­
Hood-Dasein im Drawehrler Wald (u. a.) 
angeeignet haben. 

wenige ein, als daß es sinnvoll wäre uns }I{ llt llt llt llt }I{ 
noch weiter aufzuteilen.. ' ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ Bamburaer Wendlandkoordination 
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Bei den Auseinandersetzungen um die 

Aufstellung eines Mahnsteines während 
der Aktionstage im Februar 1985 sorg­
ten nun die örtlichen CDU-Politiker mit 
dafür, daß es zu massiven anonymen 
Drohungen und Einschüchterungsversu­
chen gegen den Gastwirt der Trebeler 
Baucrstuben kam. Damals hatte die 
örtliche BI-Lüchow-Dannenberg, als 
ihren Beitrag zu den Aktionstagen, un­
ter reger Beteiligung von 300 Zuschauer­
innen den Mahnstein auf die Wiese des 
Trcbeler Gastwirtes Rudolf Paschke ge­
setzt und "feierlich" eingeweiht. Unter 
der Inschrift "Sie haben unsere Zukunft 
an die Atommafia verkauft" waren acht 
Kommunalpolitiker und Verwaltungsbe­
amte des Kreises, die der CDU bzw. der 
SPD angehören namentlich aufgeführt. 

Bereits in der Nacht, bevor der 
Mahnstein aufgestellt werden sollte er­
hielt Rudolf Paschke anonyme Telefon­
anrufe, in denen ihm gedroht wurde, "er 
werde diese Nacht nicht überleben" 
bzw. "man würde ihm sein Haus über 
dem Kopf anstecken", falls der Mahn­
stein am nächsten Tage aufgestellt wer­
den sollte .. 

Der Stein· sorgte auch nach seiner Auf­
stellung weiterhin für Wirbel. Dies beka­
men vor allem der Gastwirt und seine 
Frau zu spüren. Die anonymen Drohun­
gen setzten sich fort, in einer Nacht 
wurde dne Scheibe der Gastwirtschaft 
eingeworfen und der Mahnstein wurde 
mit Farbbeuteln beschmissen , um ihn 
unkenntlich zu machen. Aufgrund die­
ser Drohungen wurde der Mahnstein von 
der BI am l.Mai auf das BI-Gelände in 
der Nähe Trebels gebracht. 

Auf der politischen Bühne starteten 
SPD ünd CDU ihre Angriffe, wobei der 
Austragungsort der Gemeinderat von 
Trebel war. 

Anfang Mai beschloß der Gemeinderat 
mit. den sechs Stimmen der CDU gegen 
die vier Stimmen der UWG (Unabhängi­
ge Wählergemeinschaft) bis auf weiteres 
keine Sitzungen mehr in Rudolf Paschkes 
Gasthof abzuhalten. Die CDU führte 
aus : "Der Gastwirt habe das Vorhaben 
der Umweltschützer unterstützt, Kom­
munalpolitiker und Verwaltungsbeamte 
aus dem Kreis zu diffamieren und auf 
geschmacklose Art an den Pranger zu 
stellen (Wenn es wenigstens geschmack­
voll gewesen wäre ... d.S.)." Einen derart 
"ungeheuerlichen Vorgang" könne die 
Partei nicht hinnehmen. 

Aber auch die UWG distanzierte sich 
durch ihren Sprecher Jörg Janning, der 
jahrelang im Vorstand der 81-Lüchow­
Dannenberg war, von dieser Form der 
Auseinandersetzung (Mahnsteinaufstel­
lung!). "Man sei daher erleichtert, daß 
der Stein entfernt worden sei." Janning 
kritisierte die Mahnsteininitiatoren, da 
die Gegenreaktion das Klima der politi­
schen Auseir.andersetzungen auf ein 
unerträgliches Maß belasten ... 

Ende Mai nahmen die "Auseinander­
setzungen" um die Aufstellung des 
Steines durch die Zerstörung des Seibi­
gen mittels eines schweren Vorschlag­
hammers durch Unbekannte ein vorläu­
figes Ende. 
Eine alltägliche Geschichte aus dem 
Landkreis Lüchow-Daimenberg ? 

Mahnstein sorgt für Aufregung 

-~ ll<!lualcuop mull<m ur 
SCli «.ac.n !M"&t-dft.bt •tden punkt"~ . fn o•nu'"'"'" 
~r.a· t:u aufgrrufrn, .. 

-wann gtnllu und V<Jn we.m di\'Se 'A'tmn rrWJthch 'tU 
gdahrhchf.! Tiit vrNbt wurdf.". fur Unnahe z:u sorgrn .. Stancnrat 
konnte b1s1a~~g n1cht rnnU&el\ wa_r 4urh ftt'plant word~n. :.u 
werd•n An mthr•r<n StoUen hat- Pilngston . Bahnopaxu!i'I\Anlle" tu 
ten Straf\.lltc- auch Daum~Ute, unternehmen 
Knu ppl'l u~nh<ht t bndtm&S· ln Rt<hlun~ BahnBnlagen spa-
6e aur BahriRI•Ise gelegt. Fn!llag 11tnrn gesa<m no<hmlltog T••l­
abena .um B•l•plcl wunlt n~he n•hmtr tlncs w~•nannlcn 
Piaclberg tln Steinhaulen auf Pling.acamp$ tn Blilltz Oie C.'U­
dtn Sduenen ~ntdee:kt.. Poliz:asten tc, Wt dt~r-t b ."cm wurdf•n bt•l lh· 
rium\e-n die .. 81ockade:n"' Iori u!n - Au10ugt•n'" von Kra!tf"n dt•t 

Dtt Anschlage auf dar Bahn- Schuttp(lhlcl begh-otri Stroho· 
ltt<Ckt wvrd< offeru.tch&lich Im u,n wurd<'n unt•r dtn AUJt•n dt•r 
VerlAuf SOft4!nannter &hnspa.. Bra.mt~n nacht \'rrubt 

28.5. 1985 

... .. 
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Von Klaus Broichhausen 
Na .• fl jllhnlancer lnntrpollu.c!>u 

Awodn.•nderwtzunc Ob« den Bau und 
lkloltb von Re~ktorm bt die Ktm· , 
"'•rate ln eilt dtubehe EntrcltY('not· 1 
cun~t mit wach$t'n<lem WArktanttll .. n. 
aatoct. Bund.,.r<>Rierunll und K011UIIon ; 
tllrdern die frledlkhe Nuuunc der 1 
AIAlmen<'f&lt. Dno wird lnzwltc:hen "on 1 
tln...- deulllchtn 1\tthrhdt ln de>r Dt~l- 1 
ktrunc okl<'pllert. Im tft&llchtn lklrltb 1 
tt'Wtltc:n fkh X.,..,kraflwtrke &II ver- 1 

llllllcb. Dlt Ct-n•hmltun~vtrfohren I 
olnd zOcictr eewoode>n. <'1\ne d.oD Ab­
ttrlcht nn d*D Si<~rhdbnonnm c~ 
macht ,...,oden wfi~n. Darum oprlcht 
man ln d<!r Bundrnt~tlcrunll und ln dfl" : 
Wlrb<:holl von f'intr I'hast dtr Nonna- j 
11151 ln der rr•edllchtn Nutzune d<!r 1 
Uranspaltunc. llnmlt k6nnte •• ochon 1 
bald \'<'tbtl "''"· weil die Keme>nerc~ I 
\"On ntuem' pollllsch &"'ört wlod. ' 

Die Ke<MMr&iece~~n"r blutn wlo- I 
du z.um Ancrlfl l<'lttn Jttlltho Art 
ktn>lechnll<her Anln.:m. Auf&tlltckl 
hatiA!n sie zu lr.tiMm ~ltpunkt. Sie wa­
ren nur vorQbercehend at>cetenkt 
durch Dcmona1 ratlontn und Aktionen 
C<''tn die StaiiO<\Ierunc von Rakettn. 
MltUerwdle l•t dlt Anllatomknofl· 
be-cunc auch weller unterwandert 
von Mllllanttn und Rodlblen. D•• 1lnd 
Dkbt elnttlne vedrrlt Chaoten. Dlnnm 
wentctr Stunden wtoden im Bund..,~ 
bitt tlnlce hundert Btrufld<monatran­
ttn !Ur clle ~mkl"llftblodtode moblll· 
sltrt. Von racllkaltn Kem<Mrclecq­
nern wird durch S.1botacooklt, dl&tth 
die auch MtnJ<htn ~tellhodtl wooden, 
JCbweror Rtchtsbruch vorbcrtlltt und 
bec•ncen. 

Ea soll dne 1\lmosphlrt Cfl<hoUtn 
weodcn, in d~r. wl~ .,. hf'ißl, die Nut­
zune von Ktrnen~rale und bnonden 
die Witdcr•ularbellunc von Brennrle­
menl~n .unmG~llc:h" und .pollll..:h 
nicht mehr durehMI•bar• sind. Wer ln 
dl~oem ·1\lom•trelt zur Gewalt ereilt, 
verwirkt Ot"ln Dtmonstrollonnttht und 
muß ln die Schr"nktn verwitsen wtr· 
d•m. d ie dn.l' Str-nfAHf'l~buc.h für krlml· 
nelle llondlun~tcn vorsieht. In ~lntm 
RKhllfto•t. ln dC>m enbehloaen An· j 
JCbllce auf Eletnlum und MtniCbtn· 
~btn obtttw<'hrt ,..todcn. kl5nntn ec- , 
waltt5llcc Gruppon c11e Ktmtne111lt 
nlcht abldlailtn. 

Nac:hhalllc ll<"oll!rt bln~tecen wilrde 
die Entwlcklunc dtr Kemcnercle, wenn 
•l<h polltlath Wldt"rsland auf breiter 
Front vc<Aiftrklt. Ein solcher Störfall 
könnte eintreten. wenn die SPD, die in 
T"thlllhlunc mll den GrOnen Immer 

1 mehr von dtr Krrnmerale abrU<kt, 
lhrt Position ln den Porlamtnlen "'"""" . 
ft~Ucte. Solon~te sie nl<hl ln Donn <ntr- I 
clepollll><'h 1ttuem konn. v.iU ••~ von I 
den Ulnd<!rn htr die Kcmmorct""'JIIIk 
vorJndtrn1 On1 wUrde ochL1prlla ce­
ttnc~n. '-'"enn ln Nledersarh."tn al• 
Standortlür die Deseiligune von Drtnn­
eiPmenlen (F.ntaorcunl:) Im kommen­
den Jnhr ein SPO-Mint.tcrt'rltidtnl 
Gerherd Sthrödtr rtllltrt'n würde. 

Entsorcunc l•t dit Srhi!Wellro~te. 
weil ohne sie auf Dautr keine Reaklo­
rtn betrlebtn ,...,rdtn können. Du cUI· 
llc•. von Bund und Lllndtm vtrtlnba<W 
Enlso<JUnltlkon•.o:pt altht vor, die ln 
den bt'nut1ten Brennf'ltmtnt<"n l'lf!'Cken• 
dt Enerlltr-rve durch Witderaulor . 

\liltt' J un1 ·:-.:; wirU Jic FirnrJ lk •nt 
l 1' 111 tum \\ 11:.l ~· rh ltcn Male Opll'1 
'''"''' BtJndJII'l"hi.t"l' • ln L ebl'lhdnrl 
,.,1[ ,., ,.,n,·n \ n,\.hl.tr. .~ur ,,,.r I thr-
'' 11'1 '' "•':•,·h,·n 1t.1b~:n. 

bel tune zu nulun, verblribtnd .. both· 
radio;tllll""" ..,.._rlol tn Sal2116d<cn 
tilr lmmtr z.u t•c~m und parallel 1u 
prüfen. ob nkht auch Komst5be ohne 
Aul1rbeltun1 dlttkt ln Salzslö<ktn un­
terctbrnrht werden kGnnton. Die Bun­
dcorCIIcrunc hat alch für dle 1\ufarbtl­
tunc entcütllc enuchicden, 111111 ober 
auch die Mörllchkelt der Endlucerunc 
offen, die welt..rentwldcclt wtoden soll 

Die SI'D halle sich urspriln(llth dar­
auf fat~•••~t. Ober die Auforbtltunc 
tra-t chnn l.U er.lsdtelden. weo.n naeh 
crOndikh.,.. Pnlfunc ein Abwi&tn d<!r 
Vor- und N~ehteile beldtr Entsorcuncs­
IKhnU.en möclich KL Der Eaener 
Bundespartelloc Im lti11A!n Jahr hat 

1lntt dr .. en abn1pt die 1\"lnrb..ltun• 
Aufsr8cben. Die Dundcatn~:slrokllon bt 
prompt doroul etnc••~llw•nkt. Indem 
tlne v~>..rlü&bnre Entsor«lmttstechnil< 
wie die 1\U(Arboltun~t nicht elng...,.l <l 
und aut :mdrrf' L61un~tto lf'WRrtcl 
werdC'n 5011, .. •lrd \'On dt'r SPD der 8.1u 
und Bttrltb •·on Kemkrnflwerkm ln 
Fro"e grstcUL Es kl5nnten nämlich ce­
rlrhtllth Elnx,hrlnkuncen mit ller Be­
Jnlnduns verfO&I werd~n. daß fOr dtt 
Enl•or;un& nl<ht nuJttkhond vorge­
oor&l 1<'1. So bereitet die SPD dtn Au•­
ttliPC au~ der Kf'rncntr&ic ,·or. Sir folgt 
•war nlrht drr 1\ullordcru"c der Crü­
n.-n, 'olor1 'IUtAmmtn mit rhntn dlt 
StUI<gung nller Rrakto.-n tu betreiben. 
hlit jtdocb die Kernenerclo nur noch ln 
einer .Obercancsmt• fOr vcrantwort­
bar. 

Der Abotond du SPD zur Jtemcntr­
llt Vt~ skb noch dodun:h. dall 
Ihre ...,.. LeiUicur Ooku Llfontatne 
docecen trommelt. ~ hllt •Ich •ucute. 
oc:hon lmmtr ltlltft die Ktme""rJit cc­
weaen zu ocin. Sttne Pooderunc. doll die 
x~mkrnflknpinJUi\tn JCbrlltwclte ob­
etbaut werde>n mUalen, beruht nuf ~1-
ner 1\nnohme widtr beolt...,. WIIOM!n. 
Denn t.Afonllllne bthoupiA!I, .<toll JO<I•a 
Xernk,.tlwerk }a audl eine 1\tombom­
be •• , • • 

Wtr 10 ll)'lltmaliKh wie die SPD •111f' 
EnercM<l""lk abo<hrribt. konn nicht 
eine Schtu-lltebnoiOIIIe wie die Aut­
orbeltune wollm, die VorouliHtzunccn 
ochafft, daucrh:lft die Kernenrrcle oua­
&uod>Opftn. Durch eine elc•ne Wltdt'1'· 
aufarbtltunpant.oce kann nicht nur 
ein Toll der Brennelemente Wt««•· 
oc:haffl werdtn. Sie wirkte ouch trul• 
htlrAchtlkher Kosttn der clccnen 1\111-
•rbtllunll prtlartcuUertncl, wtU da­
durch die fOr eilt Mutseht ~leklrldtl\a­
wlrll<balt tJIIcen ouollndb<htn Vrror­
beller Ihre Monopol•ltllun• Ytrllcrm 
wiloden. Ein Vtttldlt eur Wlednoulor­
beltunc wlre fOr eine F.ntr~l~llllk. 
dte Kom •nercle bejaht, h6<hot rlskanL 
Sobald dl ... Entsor"'"p\e<:hnik entr­
•l•polltl .. h e .. trithcn wUrd•. kftme 
AUt'h die hrute von der SPD und von on­
dr.rtn Kemtnerclt~"'n•m empfohlone 
dlttkiA! t.Ac..-unc von Brtnnelemenltn 
unter Be..-huD. Damll wUode vert11tht. 
den Ieiiien Wec tnlindtachrr &ntsor­
cuna &u vtrfJ)tTttn. um so den Eln t.1l< 
,..,., Kft'MnffCie WJJM&lkb &u morhen. 
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Morgengrauen 
Am Mittwoch, den 8.5.85, werde ich 

nicht wie sonst durch den Wecker wach, 
sondern erblicke zwei Typen die in mei­
ner Zimmertür lehnen. Mir ist sofort klar, 
das müssen Zivis sein. Natürlich - sie ha­
ben einen Hausdurchsuchungsbefehl ge­
gen mich. Der Schreck sitzt, doch trotz­
dem werden ich nicht richtig wach. Ich 
flihle mich in diesem halbwachen Zustand 
etwas unsicher, was dann aber schnell 
verfliegt. 

Der Einsatzleiter hält mir den Durch­
suchungsbefehl unterdie Nase: Verdacht 
der Mitgleidschaft in einer kriminellen 
Vereinigung. Ich sei verdächtigt seit En­
de März 1984 an mehreren Bahnanschlä­
gen beteiligt gewesen zu sein. Außerdem 
sei zu erwarten, daß die Durchsuchung 
zur Auffindung von Beweismitteln führen 
wird, die zur Tatausflihrung genutzt wer­
den, wie Schweissgeräte,. Paßstücke zu 
Handwagen, Unterlagen über den Bezug 
von Gasflaschen, Bekennerbriefe .... 

Der Einsatzleiter immer locker und 
freundlich läßt das ganze Haus und Gara-
ge durchsuchen, obwohl ich sage, daß ich 
nur ein Zimmer gemietet habe. Spätere 
fadenscheinige Begründung des Einsatz­
leiters an die Hausbesitzerin als diese sich 
liber die Hausdurchsuchung beschwert: 
Ich sei doch dafür bekannt. Leute zu be­
herbergen die sich dort versteckt halten 
könnten. Böse Unterstellung. Außerdem 
sei keine der dort wohnenden Personen 
beim Einwohnermeldeamt registriert.Die 
Garage mußte angeblich durchsucht wer­
den, da sie nach einem roten Mercedes 
suchen würden. Das betreffende Auto 
wurde bei der parallel laufenden Durch­
suchung in Bülitz keines Blickes gewür­
digt. Da ich auf Fragen nicht antworte, 
las8en sie mich ziemlich in Ruhe. Unter­
schriften bekommen sie von mir auch 
nicht, auch wenn der Einsatzleiter mir 
den Kugelschreiber noch so nah vors Ge­
sicht hält. Nach zwei Stunden ist die 
Durchsuchung des Zimmers und der übri­
gen Wohnung abgeschlossen, derformale .· .. 
Schreibkram erledigt und die beschlag- ::: . 
nahmten Sachen eingetütet und versie- :-' · 
gelt. 

Ich mache beim Ermittlunesausschuß 
Gorleben mit. Bei der Durchsuchung 
fanden Schriftstücke, die die EA-Arbeit 
betreffen besonderes Interesse der Bullen 
und werden beschlagnahmt. Verwertba­
res fällt ihnen natürlich nicht in die Fin­
ger. Ferner wurden beschlagnahmt: Kar­
tenmaterial, englische Schulaufzeichnun­
gen, Anwaltsnummern, Telefonnotiz­
buch, Schablonen fUrs Studium .... · 

Dann werde ich vorläufig festgenom­
men und muß zwei Stunden bei der $o­
ko zur ED-Behandlung verbringen. Ein 
anschließendes Verhör findet nicht statt, 
das . hatten sie sich wohl sowieso abge­
schminkt. 

RAZZIA GEGEN EA-GORLEBEN 
ERLEBNISBERICHT EINER BETROFFENEN 

Parallel mit der Durchsuchung meiner 
Studienwohnung finden Hausdurchsuch­
ungen bei mir in Bühlitz und bei meiner 
Mutter statt. In Bülitz suchten sie das 
EA-"Büro" um in den EA-Unterlagen 
wühlen zu können. Sie fanden allerdings 
nichts. Ferner interessierten sie sich für 
Telefoneinheiten, die der EA vertelefo­
niert hatte, Haushaltsbuch, beschlag­
nahmten Schreibmaschine, Schuhe, Ka­
lender .... Vor der Werkstatt, die in et­
was chaotischen Zustand ist. kapitulier­
ten sie. Der Oberstaatsanwalt sortierte 
sich die Sachen aus, die ftir ihn eventuell 
als Belastungsmaterial in Frage kommen 
würden. Bei meiner Mutter beschlag­
nahmten sie eine Schreibmaschine und 
eine Schrotflinte. 

Die Soko war mal wieder mächtig auf-
gefahren: In Bülitz waren 15 Grüne. 9 

Zivis und Oberstaatsanwalt Müller: in Su­
derburg hatte ich es mit zwei Grünen, 6 
Zivis und einem Gemeindevertreter zu 
tun. Bei meiner Mutter tauchten "nur" 
zwei Zivis auf. 

Während der Hausdurchsuchung kon­
zentrierte ich mich ausschließlich auf die 
Aktivitäten der Bullen und versuchte mir 
alles zu merken, was sie beschlagnahmten 
Meine anfängliche Unsicherheit verflog 
sehr schnell und ich beobachtete die ein­
zelnen Charaktere der Bullen. Ich machte 
mir während der Durchsuchung keine 

Gedanken über die Frage: warum gerade 
bei mir und warum gerade jetzt. Ich war 
nicht sonderlich aufgeregt, als wäre es et­
was ganz normales wenn die Bullen in 
die Wohnung eindringen und alles durch­
wühlen. Ist ja auch kein Wunder, wenn 
man sich regelmäßig bei der EA-Arbeit 
mit diesem Thema auseinandersetzen 
muß; Bislang waren es 14 Hausdurch­
suchungen und jetzt bin ich dran. Ja na 
und? Natürlich nicht ja na und. Hinter­
her setzten dann bei mir die Überlegun­
gen ein: Warum gerade ich und was wol­
len sie mir anhängen. Wirklich kein gu­
tes Gefühl, man weiß nie. was sie einem 
wirklich vorwerfen und was sie gegen 
mich in der Hand haben. die bohrende 
Frage: Was steht in den Ermittlungsak­
ten gegen mich und inwieweit machen 
sie ernst. Hausdurchsuchungen zum Ein­
schüchtern der Bewegung - eine Stan­
dardformulierung die mir an diesem 
Punkt nicht viel weiter hilft. 

Bei der Frage warum und wieso gegen 
mich bleibt eine schlüssige Antwort, daß 
ich beim EA mitmache und in Wahrheit 
sich die Aktion gegen den EA gerichtet 
hat. Der Rest an möglichen Gründen be­
wegt sich im Rahmen von Spekulatio-



Wendland 

Presseerklärung nen. Bei diesem Spekulieren kann man 
sich den Kopf zerbrechen und es kommt 
keine befriedigende Antwort raus. Wa­
rum fiel die Wahl der Staatsanwaltschaft 
auf mich, wirklich nur die EA-Geschich­
te? Bei mir machte sich eine ganz subtile 
Art von Paranoia breit. Morgens beim 
Aufstehen die Überlegung: stehen sie 
gleich wieder in der Tür. Stehen zwei 
Bullenautos vorm Haus, sofort der eine 
Gedanke. Ich weiL\, daf~ sie mit deh Haus­
durchsuchungen genau dies erreichen 
wollen. Aber trott.dem. Das Gefühl geht 
erst im Laufe der Wochen weg, aber 
li·oizdem hat sich etwas verändert. Es ist 
zur GewW•heit gewordl•n, was ich vorher 
immeretwas verdrängte;auch gegen mich 
ermittelt der Generalstaatsanwalt in 
Celle. 

EA - Gorleben zu Hausdurchsuchungen 

§RECI-1?- $ 
§ 1 tI-Verfahren in Bamberg 

ln Samberg verschickte das Amtsgencht 
vier Strafbefehle nach § III StGB. in 
welchen den Beschuldigten vorgeworfen 
wird. im Juli '84 einen Stromkasten mit 
einem Tag X-Plakat (Tag X- Verhindert 
die Atommülltransporte in's Wendland!) 
beklebt zu haben. 
Die Strafbefehle enthalten Geldstrafen 
von 10 Tagessätzen zu 10.- DM. bis zu 
10 Tagessätzen zu 100.- DM. 
Die Beschuldigten haben Widerspruch 
eingelegt. 

Am 8. Mai fanden 3 Hausdurchsuchun­
gen in Suderburg, Wustrow und Bülitz 
statt. Sie richteten sich eegen eine Per­
son, die der Mitgliedschaft in einer kri­
minellen Vereinigung verdächtigt wird. 
Die Sonderkommission des Landeskri­
minalamtes Hannover führte die Durch­
suchung mit dem gewohnten Aufwand 
durch. Ca. 40 Beamte waren im Einsatz, 
alle Durchsuchungen verliefen zur glei­
chen Zeit. 
Eine Meldung, die nichts hergibt. Keine 
haarsträubenden Übergriffe, keine tief­
reif enden Rechtsverletzungen. Eingereiht 
in die 14 ·vorangegangenen Hausdurch­
suchungen (mit dem seihen Vorwurf) 
ein ganz normaler Vorgang? Können wir 
wieder zur Tagesordnung übergehen? 
Angesichts der Art und Weise, wie die­
se Sonderkommission, die sich mit der 
Aufklärung von Bahnanschlägen und Sa­
botage bei Baufirmen betaßt, vorgeht, 
ist dies keinesfalls normal und gewöhn­
lich. Ihr Ziel ist es, den Widerstand im 
Wendland zu bekämpfen. Dies geschieht 
mit einem ~heuren kriminalistischtech­
nischen Aufwand. Der niedersächsische 
Verfassungsschutzbericht beklagt, daß 
immernoch keine ausreichenden Bewei­
se vorliegen. Die Fälle seien im Einzel­
nen noch aufklarungsbedürftig. Die An­
wendung des § 129 ist deshalb eine wich­
tige Stütze ihrer Ermittlungsarbeit. Um 
Personen zu wrdächtigen, benötigen sie 
keine konkreten Beweise mehr; zudem 
können sie die Ermittlungen auf ein 
größtmögliches Umfeld ausdehnen. Und 

Staatsanwaltschaft verschlief Klageerhe­
bung in den§ 111-Verfahren in Lüneburg 

ttm 4. 6. 1985 wurden die Verfahren 
wegen § 111 (öffentliche Aufforderung 
zu Straftaten) gegen die drei presserecht­
lich Verantwortlichen der Atommüllzei­
tung Nr. 27 (s. Presseerklärung 'atom' 
Mai/Juni) vom Gericht eingestellt. 

Das Gericht stellte fest, daß die Staats­
anwaltschaft die Anklageerhebungsfrist 
um drei Tage versäumte, womit die Ver­
jährung der drei Verfahren eingetreten 
ist. 

Aufruf zur Gründung 
einer kriminellen Vereinigung? 
In aBer Offentllchkeit? Ist also Schluß mit dem jahre· 
langen Versteckspiel? Fallen die Masken? Werden die 
Karten offen auf den Tisch gelegt? Tappt die Polizei 

eadlich ins HeUe? 

Der Reihe nach: Jeder weiß, daß es hier im Wendland 
seit vielen Jahren hartnäckigen Widerstand gegen die 
geplanten Atomanlagen gibt. Nachdem die Politiker 
genauso lange vergeblich versucht haben, den Wider­
stand durch Sonntagsreden, Verleumdung, Einsch~ch­
terung und massive Polizeipräsenz zu brechen, greift die 
Staatsgewalt jetzt zum bislang dicksten Hammer: sie 
rückt die Atomkraftgegner in die Nähe des Terrorismus. 
Da das Landeskriminalamt und die Celler General­
staatsanwaltschaft offenbar Probleme haben, einzelnen 

Personen strafbare Handlungen nachzuweisen, bauen 
sie ein Phantom auf: mit Hilfe des § 129 stellen sie eine 
Reihe von Atomkraftgegnern unter den Verdacht der 
.Mitgliedschaft in einer kriminellen Vereinigung" und 
setzen damit praktisch alle Grundrechte außer Kraft. 
Der§ 129 erlaubt den Ermittlungsbehörden alle Formen 
der offenen und verdeckten· Observation, z. B. das 
Abhören von Telefonen. das Öffnen der Post und die 
Bespitzelung des gesamten Umfeldes- das sind Eltern, 

Verwandte, Freunde, Bekannte, das heißt wir alle. 
Der Staat hat durch das Atomprogramm seine eigene 
Logik und Gesetze, dieses durchzusetzen. Diese Logik 
verdreht unseren Lebensmut zur Kriminalität. Sie defi­
niert gemeinsamen Widerstand als .Bildung einer kri-

minellen Vereinigung". 

dieses Umfeld, das nicht mehreinzugren­
zen ist. betrifft dann jede/n Atomkraft­
gegner/in 

Ihr Interesse gilt nicht nur einzelnen 
Personen. Die Durchsuchung hatte einen 
verdeckten Schwerpunkt. Sie wußten, 
daß die beschuldigte Person im Ermitt­
lungsausschuß mitarbeitet. Sie nahmen 
dies zum Anlaß, um in allen Räumen 
nach Unterlagen des EA zu suchen. Der­
artiges stand aber nicht auf dem Durch­
suchungsbefehl. Dem t:A sind offen­
sichtlich keine kriminellen. Taten zu un­
terstellen. 
Der EA ist eine Initiative, die Öffen­
lichkeitsarbeit zu Polizeiubergriffen und 
-methoden letstet und von Strafverfo1-
gllngsmaßnahmen Betroffene unterstützt; 
dies in Zusammenarbeit mit Anwälten. 
Für die Ermittlungsbehöroen muß der 
EA eme Bedrohung sein. Durch Aufklä­
rung können wir ihre Autorität und Ein­
schüchterungstaktik behindern. Ist es 
ihr Ziel, der öffentlic;hkeit glaubhaft zu 
machen, daß Leute, die Kriminalisierte 
unterstützen, selber kriminell sein müs­
sen? 
Die SOKO benötigt dringend einen 
Nachweis ihrer Existenzberechtigung, 
das Innenministerium will vorzeigbare 
Ermittlungserfolge, die zuständig Staats­
anwaltschaft abschließbare Ermittlungs­
akten, um über Bestrafung von Einzel­
nen auf generalpräventiver Ebene ab­
schreckend auf die Szene wirken zu 
können. Dies ist ihnen nicht gelungen! 

Wir finden. es reicht! Wir haben uns entschlossen. der 
Polizei die schwere Arbeit zu erleichtern und dem 
unnützen Verschwenden von Steuergeldem ein Ende zu 
setzen. Kein Beamter der 40 Mann starken Sonderkom­
mission soll sich mehr nachts auf Höfen herumtreiben 
müssen, beim tagelangen Notieren von Autokennzei­
chen verblöden, beim endlosen Abhören von Telefonen 
rote Öhrchen bekommen. Kein Wühlen mehr in Müll­
tonnen, kein Schnüffeln in Betten, kein sinnloses 
Abschleppen von schweren Werkzeugkisten, Flensbur-

ger Bierflaschen, Blumenbindedraht •.. 
Die Atomkraftgegner tun einen Schritt uch vom: 

ln aller Öffentlichkeit und im Blitzlichtgewitter der 
Polizei- und Pressefotografen werden wir sie gründen: 

DIE K1UMINELLE VEREINJGVNG WENDLAND 
GRUPPE 129 E. V. 

Werdet alle offizielle Mitglieder, ko-t kostümiert 
zur GründungsversammlUDg mit uschlielleadem 

GBDOVeDball!!! 

Ganovenball 
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Wer hilft Sehröder 
auf's Roß? 

Nachdem sich die SPD auf ihrem Bun­
desparteitag gegen den Bau einer groß­
technischen W AA ausgesprochen hatte, 
will sie auf dieser Linie Profil zeigen. 
Den Vorreiter machte jetzt Ministerprä­
sident Börner, der verkündete, er werde 
"einem Enuorgunpkonzept mit WAA 
nicht mehr. zrutimmen" und der die 
neue •Entsorgungslösung• der SPD gleich 
aus dem Hut zauberte - die direkte 
Endlagerung. 
Laut SPD sollten die noch gültigen Ent­
sorgungsgrundsätze, die auf einem Be­
schluß von Bund und Ländern vom 28. 
9. 1979 basieren, dahingehend revidiert, 
werden, daß die direkte Endlagerung 
Voft'llll vor der Wiederaufarbeitung be­
käme. Die trickreiche Formulierung 
•vorrang• schließt die Wiederaufarbei­
tungjedoch nicht grundsätzlich aus. 

Der hessischen Initiative schlossen 
sich das Saarland (das keinAKW besitzt) 
sowie die SPD-Bundestagsfraktion an, 
Hamburg wählte die Linie ,,zumindest 
tJberpriifung" des Beschlusses. 
Das SPD-regierte Nordrhein-Westfalen 
baute in seine Zustimmung gleich den 
Rückzieher mit ein:"Die Bundeallinder 
sollten gemeinMim mit der Bundesregie­
rung die Frage der Wiederaufarbeitung 
bzw: der direkten Endlagerung unter 
Kostengesichupunkten beraten und über­
denken. Beschliisse( ..• }sollten wie schon 
'79 nur nach gemeinMimeT Beratung von 
Bund und Länderngetroffen werden. "(1} 
Das Bundeskabinett hatte sich im J anu­
ar •8s endgültig für die WAA entschie­
den, 
Börners Ankündigung ist im Zusam­
menhang mit dem rot/grünen Bündnis in 
Hessen zu sehen. In der Bündnisgrundla­
ge, dem •Doppelvierer' ist festgehalten; 
daß das Land Hessen sich für eine Ände­
rung des § 9a Atomgesetz •,, mit eindeu­
tiger Präferenz fi1r die direkte Endlage­
rung" einsetzt. 
Im Vorfeld der Ministerpräsidenten­
Konferenz am 14. 6. •8s hatte die SPD 
Nägel mit Köpfen verkündet, hier und 
jetzt sollte das Entsorgungskonzept ge­
ändert werden, die Presse malte "dro­
hende Konflikte" zwischen Bund und 
SPD-regierten Ländern an die Wand. 
Doch das war's dann auch. In der Presse 
kein Wort über die Ergebnisse der Kon­
ferenz - weder daß die SPD gegenüber 
der CDU den Kürzeren zog, noch was 
sie jetzt gegen die WAA zu unternehmen 
gedenke. Aus dem groß aufgeblasenen 
Ballon wurde ein Windbeutel. Gerüchten 
zufolge haben sich Bremen und NRW 
quergestellt - wonach die Sache von der 

SPD fallengelassen wurde. Die Hessen­
Grünen mit ihrem derzeitigen Harmonie­
bedürfnis hielten sich an diePunkstille 
der Presse und übergingen die Angele­
genheit mit Diskretion. 

Warum das ganze Theater der SPD? 

Will die SPD die Nutzung der Atomener­
gie in den von ihr regierten Bundeslän­
dern bzw. eventuell nach '87 auf Bundes­
ebene, glaubwürdig durchsetzen, so muß 
sie eine 'Entsorgungslösung' präsentie­
ren- und wenn es eine 'Entsorgungslüge' 
ist. 
Derzeit versucht sie, die direkte End­
lagerung als "radikal einfacher" gegen­
über der . .,iiberaru komplexen und anfäl­
ligen Technik der WAA "(2) und als,.ge­
nehmigungsfähig ". zu verkaufen - ange­
sichts der Tatsache, daß die direkte End~ 
Iagerung nirgends auf der Welt demon­
striert werden kann, ein glatter Schwin-

del. "Das behemchende Problem unter 
Tage"(2}, das Endlager Gorleben, bleibt 
aber auch für die SPD 'Casus knacksus'. 
Aber bei Nicheignung von Gorleben hat 
die SPD noch 'ne andere 'Lösung', dann 
muß eben "14ngfristig zw4chengelagert" 
werden - also 'Zwischen'lagerung und 
direkte Endlagerung als sympathische 
Entsorgungsalternative zur WAA. 
Für diese Strategie wird die Landtags­
wahl in Niedersachsen Nagelprobe wer­
den. 
Gelingt es der SPD hier, das Wahlvolk 
die Kröte der Gortebener Atomanlagen 
schlucken zu lassen, so ist ihr 'kleines 
Atomprogramm' gesichert - und wenn 
der 'Doppelvierer' nicht revidiert wird, 
mit dem Votum der Grünen. 

Anmerkuii(Jtln: 
(1} dpa, 20. 6. 85 
(2} Klaus Traube in: Bonner Energie­

export v. 3. 5. 85 
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Geologe zum Salzstock Gorleben: 

Weitere Erkundung "grotesk" 
Harte Kritik in Hannover- Auch PTB ftir Parallelbohrungen 

Gorleltea/Haaaenr. ~t b11ea ,...._.. ........_t.ehe Geowiaaenschaften und Rohttoffe 
Geolopa beftip Zweifel Ül'aD plllflert. W lieb der Sabatoek (BGR) sah während der Anhörung 
Gorleiti!D ab Eaullqer f6r Momm0D ...... Du wanle bei ebler keinen Unterschied zu den Kriti· 
.t\Jala6nma der SPD-LaiMI....,...... 111 H- •- ._tlida, wie kem der Salzstockerkundung, 
Mreitllnml Nriehtet. All..._. - IUida Verinter tler l'lt,sib- wu die geologischen Werte be­
Usda-TecllaiKIMm ..._.,....lt ~; • ......_ tler I'~ trifft. Nur deren Interpretation 
1lllda puaUeler Uatenadta~~~ ucJenr 8...._..-. Der KWer Geo- sei anders. 
lote Prof. Dlltlaom faßte ,...., ..-: Weu du EadJapr GorlelteB EI müsse ernsthaft überlegt 
eiae Alt~ Wbt, ,.wtnte ida 1lort ...._.Aktie kauf.". werden, ob andere Standorte mit 

Vorausgegangen war am lellten Sa1z11toek eiJI&'efroren werden anderen 9esteinaformen wie z. B. 
Tq eine Anb6rung lDl Umwelt- 1011en. Granit unterweht werden IOllten, 
aUIICb.uB da Landtages. Sle war "Der Standort Gorleben war atellte der umweltpolitilche Spre­
auf Betreiben der CDU vertnu- eine politiache Eiltlebetdung und eher der SPJ?-Landtagsfralrtion, 
lieh. Die SPD zog daraufbin das ist ea bis heute gebUeben",ltellte Uwe Bartels, Im AnlcbluB an~ 
öffentliche Hearing mit denselben Prof. Günter Hermann fest. Der H~~ fc;at. Er ~blo8 auch die 
Wiuenlchaftlem und JJellOrdeft.. G6UUipr Gtolop letzte aich da· Moalicblceit aus,11eh ai,Jf daa Erz· 
vertretem nach. fflr eiD. andere Standorte zu un- berperk Konrad zu ltl\tzen, falla 

Profeaor Duphom. der fflr tenudla Die Vertreter der Pl'B aich Gorleben ala ungeelpet er­
einen mliJIICen Ausbau der Kem- IUmmte der J'orderung uch Pa· weisen 10llte, ~ Konrad ~ur 
enel'lle eintritt, forderte a1a Ex· rallelbohru~JieD zwar au, beur- für schwachradioaktive Abfälle 
tnmiiÖIUI'J&, von Gorleiten abzu· teilteD jedoch daa ~ vorgeaehen sei. 
rücken oder aber dort weiter lU Dicht 10 Mptlv und vertnta die Die Ergebniae der weiteren 
untersucheil und IJ}elcbzelU, ab Auffulwll, dal am Standort Untersuchungen im Inneren dea 
Alternative andere Salzat6cte Gorleiten wetterparbettet wer- Salzstocks müBten erst abgewar­
von obertap zu erkundeiL All deD mlllae. Die abzuteofendeo tet werden, bevor Schlulfolge­
Belründung für tleine Elltlehel· Scblchta IODteD weitere Brkennt- rungen über die Eignung gezogen =führte Duphom an. dal daa Dlae brillpll. werden könnten, sagte Miniater­

lqe mittlerwelle ala po- Dr. ~ von der Pl'B prisident Ernst Albrecht in Han-
1 e Barriere entfalle. Außer.. lieht 100 und 1001 ab cUe ent- nowr. .EI sollte mich wundem, 
dem befinden aich direkt a1lf dem lchetdendea Jahnl dea Erkennt- wenn sich unsere Positionen in· 
Giplhut über dem Salzlltoek wu- nilfonchrtUI. Der Schachtbau dem sollten", meinte er hinlicht­
lel'führende Schlehten. könne auch daa Bqp:bniiiUtap. lieh der Bewertung der bisherigen 

Aufcrund der neptiftll Probe- fördern, dal nur sehr ~ in Probebohrungen. Auf die Frage, 
bobruJiaen bezel.c:hnete ea der Gorleiten einzlalaaem IId. Von olt die Landesregierung an Ihrer 
Hamburger Geolop Prof. Eckard 10 II dea ltark wlrmeentwiclteln- Vorgabe des Mebrbarrlenmy­
Grimmel als "arotelk", dal in deD Abfalla war dabei cUe Rede, atema für daa Deckgebirge weiter 
Gorleben weiter untenucht wer- mit ltillliiiJO II moate man in deD festhalte, antwortete der Mini· 
deD 1011. Wie di~ Griinen forderte Schacht Konrad ausweichen. Ein sterpräsident, daß sich daran 
er, daß die Untersuchungen am Experte der Bunde&allltalt für nichts geändert habe. 
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Die Serie von juristischen Tiefschlägen 
bezüglich der Atommüllagerung setzt 
sich für die Atommafia fort. 
Der Auftakt dieser jüngsten Ereignisse 
begann im Zwischenlager Gorleben. Im 
Oktober '84 wurde die weitere Einla­
gerung von schwach- und mittelradio­
aktivem Müll in das Faßlager wegen der 
dortigen Fußbodenmängel vom Gewer­
beaufsichts~mt Lünebt,ug gestoppt. Dem 
folgte im März '85 jenes bemerkenswer­
te Urteil des Verwaltungsgerichtes Stade, 
Kammer Lüneburg. Da die Kammer we­
der eine Rechtsgrundlage, noch eine 
Rückholmöglichkeit sieht, stoppte sie 
die geplante Einlagerung von abgebrann­
ten Brennelementen in das Transportbe­
hälterlager (siehe Atom Mai/Juni '85). 

Als nächstes erfolgte dann im 
Juni· '85 der Baustop des Zwischen­
lagers Ahaus. Das OVG Münster gab im 
Beschwerdeverfahren dem Eilantrag auf 
Baustop statt, der von H.Lenting, mit 
Unterstützung der BI "Kein Atommüll 
nach Ahaus", gestellt wurde. In der Be­
gründung des Urteils heißt es, daß die 
erteilte Genehmigung flir das Zwischen­
lager schon allein aus baurechtliehen 

"Entsorgung" 

Juristische Tiefschläge 

gegen Atommafia 
Gründen rechtswidrig ist, weil eine der­
artige Anlage in dem von der Gemeinde 
ursprünglich zu anderen Zwecken ausge­
wiesenen "gewöhnlichen" Industriege­
biet nicht zulässig sei. Weiterhin wird in 
dem Urteil ausgesagt, daß insbesondere 
wegen der riesigen Menge des zu lagern­
den radioaktiven Materials dies den 
Rahmen des Zurnutbaren für eine solche 
Gegend sprengen würde. Ob nach dem 
noch anhängigen Verfahren zur Haupt· 
sache, das vermutlich Jahre in Anspruch 
nehmen wird, das Zwischenlager über­
haupt in Betrieb gehen kann, ist gegen­
wärtig unklar. Denn hierzu gab das OVG · 
folgenden Hinweis :Es sei zweifelhaft, 
ob das gegenwärtig geltende Atomrecht 
ein solch privates externes Zwischenla­
ger überhaupt zuläßt. 

Ebenfalls im Juni '85 erfolgte die Auf­
hebung der Betriebsgenehmigung flir die 
Landessammelstelle für schwach- und 
mittelradioaktiven Müll im oberptlil­
zischen Mitterteich durch das Verwal· 
tungsgericht Regensburg. Die Verwal­
tungsrichter gaben einer Anfechtungs­
klage gegen die vom Landesamt für Um· 
weltschutz erteilte strahlenschutzrecht· 
liche Genehmogung statt, eine einst­
weilige Anordnung auf Einstellung der 
Bauarbeiten wurde jedoch abgelehnt. 
Das bayrische Umweltschutzministe­
rium kündigte dagegen Berufung an. 

Also ein scheinbar recht beacht· 
licher Erfolg der Anti-AKW-Bewegung 
auf der juristischen Ebene? 
Dies kann und sollte angezweifelt wer­
den, wofür es auch erhebliche Gründe 
gibt. 

Im Faßlager Gorleben soll demnächst 
mit den Reparaturarbeiten begonnen 
werden, die wie folgt geplant sind: Statt 
des Duralit Estrichs soll ein Betonestrich 
verwendet werden, der mit Stahlmatten 
verstärkt und mit Kunstharz versiegelt 
werden soll. Die bereits eingelagerten A­
tommüllfässer sollen während der Bau­
arbeiten umgestapelt werden. Der alte E­
strich soll wohl nun doch kein Sonder­
müll mehr sein, wodurch sich dann des­
sen Deponierung erheblich verleich· 
tert. Wenn dann die Reparaturarbeiten 
im Laufe des Jahres abgeschlossen wer­
den sollten und die Abnahme durch das 
Gewerbeaufsichtsamt Lüneburg erfolgt 
ist, können die Atommülltransporte wie­
der ins Faßlager rollen. 

Auch bezüglich des Castor'-Lagers 
kann bzw. sollte sich mensch wieder auf 
eventuell anrollende Transporte einstel-

. len. Denn in nächster Zeit wird sich das 
OVG Lüneburg, in zweiter Instanz, der 
Betriebsgenehmigung des Zwischenlagers 
zuwenden und ein völlig anders .verlau­
tendes Urteil ist nicht auszuschließen. 
Für .das Zwischenlager Gorleben steht 
voraussichtlich noch in diesem Jahr eine 
Entscheidung des Bundesverfassungsge­
richts an, in der die Rechtsgrundlage für 
externe Zwischenlager geklärt werden 
soll. 

Diese Entscheidung wird natürlich 
auch für das 2;wischenlager Ahaus gelten. 
Ansonsten ist die momentane Situation, 
aufgrund des Baustopps und der damit 
verbundenen Zeitverschiebung, dort we­
sentlich positiver. Allerdings ist bei dem 
Urteil des OVG Münster zu beachten, daß 
der Baustopp aus planungsrechtlichen 
Gründen erfolgte, es also nicht um eine 
atomrechtliche Zurechtweisung gegan-
gen ist. · 

Wie die Berufungsverhandlung um 
die Landessammelstelle Mitterteich aus­
gehen wird, ist noch offen, eine Entschei­
dung zugunsten der Atommafia ist wie 
immer nicht auszuschließen. 

Insgesamt läßt sich daraus das Resul­
tat ziehen, daß die. Auseinandersetzung 
mit dem Atomprogramm auf der juristi· 
schen Ebene zu Teilerfolgen führen kann 
nämlich durch die Verschiebung der 
Zeitpläne und die öffentlichte Bericht­
erstattung. Doch direkte Aktionen sind 
nach wie vor Möglichkeiten sich auf die 
eigene Kraft und Phantasie verlassend, 
empfindliche Schläge gegen die Atomma­
fia· zu führen. Deshalb sollte sich die Anti 
AKW Bewegung neben dem Widerstand 
gegen die geplante WAA in Bayern Kon­
zepte zur Be- und Verhinderung von A­
tommülltransporten zuwenden und vor-
bereitet sein auf kommende, vielleicht 

eher negative Gerichtsurteile zur Atom­
müllagerung. 

31 



32 

Jahrestagung Kerntechnik 
ATOMTECHNIK IN'S MUSEUM! 

Unter den Leser/innen der •atom• dürf­
te weitgehende Einigkeit darüber beste­
hen, daß Museen der geeigneteste Ort 
für die Atomenergietechnik sind. Da 
freut mensch sich natürlich, wenn die 
Atomlobby sich ganz von selbst dorthin 
zurückzieht. 
Einmal im I ahr nämlich, im Mai, gibt sich 
die Atomlobby ein Stelldichein zur' Jah­
restagung Kerntechnik' (JK), und die 
fand dieses J9hr ganz passend und frei­
willig im Deutschen Museum zu München 
statt. 

Anerkannte und unerkannte Kri­
tiker verfolgen diese Spektakel schon seit 
Jahren, aber seit 1984 sind Bl-Vertreter, 
unabhängige Wissenschaftler und GRO­
NE-J:»arlamentarier als Gruppe 'Kritiker 
beobachten die I ahrestagung Kerntech­
nik' begleitend und kommentierend auch 
öffentlich in Erscheinung getreten. 
,.Fenste"eden über die angebliche Nor­
malität in den mehr an die lJffentlich­
keit gerichteten Plenarsitzungen und 
Orientierungslosigkeit und offene Fra­
gen bei den technischen- und Packsitzun­
gen ", resümierte Jens Scheer aus Bremen 
auf der Abschlußpressekonferenz der 
Gruppe 'Kritiker beobachten die Jalues­
tagung Kerntechnik '85' am 23. Mai im 
Cafe Hoch in der Münchnerinnenstadt 
das Bild, das Kritiker seit Jahren haben. 

Waren es auf der Tagung 1984 in Frank­
furt die Bekenntnisse eines Bundesin­
nenministers Zimmermann, die die 
Atomlobby zu frenetischem Beifall hin­
rissen ("Ihr Kommen war dlu schöTUte 
Geschenk, das Sie uns machen konn­
ten" ), so gab sich 1985 Karl Hillermei­
er vom bayrischen Innen-ministerium als 
Retter der Nation. 
Noch immer habe Bayern zum Bund ge­
standen und sei eingesprungen, anderen 
Bundesländern zu helfen. Sollten die Ha­
nauer Atomfabriken an rot-grünen Irri­
tationen scheitern, würde Bayern sie ger­
ne nehmen. Wen wundert, daß soviel un­
eigennützige .Bündnistreue auch dieses 
Jahr auf interessierte Begeisterung stieß. 
Zwei Themenkomplexe, in denen die 
Atomindustrie ihr Heil sieht und seit ge­
raumer Zeit Algtlmentationsstriinge zu 
entwickeln sucht, spielten auch hier eine 
wichtige Rolle in Selbstdarstellung und 
politischem Agieren. 
Das eine ist der (ökonomisch notwendi­
ge) Abbau der 'Ubersicherheit'. Gemeint 
ist damit der derzeitige Sicherheitsstan­
dard, dem Stromanlagen in der BRD in 
den 70er Jahren unter dem Eindruck w­
hementer Zweifel in der Bevölkerung 
und dem Harrisbwg-Schock unterzogen 
wurden. Dieser Standard, der die Atom­
energie nicht sicher machen kann, viel­
leicht aber bisher mit dazu beigetragen 
hat, große Unfälle zu verhindern, soll 
abgebaut werden. Es ginge nicht an, 
~de in München erneut 81gtlmentiert, 
dte Kunden mit teuren Sicherheitsvor­
kehrungen zu belasten. Umweltbewußte 
Energiekunden würden vielmehr fordern, 

mit diesem Geld Anlagen wie Buschhaus 
zu entschwefeln. Einer Forderung, der 
sich die Atomlobby IHm IJDl anschließt 
weil sie hofft, dadurch (und durch AW:. 
einanderdividieren der Umweltbewe­
gung) das Kostenverhältnis Atom/Kohle 
zu verbessern. 
Nicht neu, aber aktuell, war die zweite 
Forderung nach Abbau der öffentlichen 
Beteiligung bei der Genehmigung von A­
tomanlagen. Ein erster Schritt dazu wird 
jetzt die Einführung der erstinstanzliehen 
Zuständigkeit der Obergerichte in Atom­
verfahren sein, die die Kläger immerhin 
der Berufungsinstanz beraubt. 
Kritische Fragen wurden in den techni­
schen Sitzungen, von denen jeweils meh­
rere parallel stattfanden. vorgetragen 
und diskutiert. Oder überhaupt nicht. 
Viel Raum nahm erneut (und ganz im 
Gegensatz zur politischen Forderung 
nach Abbau derSicherheitsstandards) die 
Reaktorsicherheit und Qualitätssicherung 
ein. Im Programm als 'hypothetisch' aus­
gewiesene Unfäße (Wasserstdfdetooatim 
und Kernschmelzunfälle) erinnern dezent 
an Harrisburg. 
Gesprochen wurde zwar auch über Trans­
port und 'Entsorgung•. die Existenzfra­
gen des Atomprogramms, die gerichtli­
che Stßlegung sämtlicher Zwischenlager. 
die Unhaltbarkeit desSatzstock Gorleben 
und die ca. )jährige Verzögerung im 
Planfeststellungsverfahren des potentiell 
ersten legalen Endlagers Schacht KON­
RAD, diese Fragen wurden nicht disku­
tiert. 
Drei Punkte, die auf der Tagung unter­
schiedliches Gewicht hatten •. betreffen 
die Zukunft: 
Auff'"tel .zum ersten, daß erstmals in ei­
nem _Beitrag regenerative Energiequellen 
ernsthaft zur Kenntnis genommen. statt 
sie wie bisher in's Reich der Fabel zu 
verweisen, wurden 

Zum zweiten wurde in mehreren Sit­
z~ngen über die Kernfusion gesprochen, 
dte zwar alle.cc andere als technisch ~reif­
bar ist. aber vielleicht ein bißeben die 
Hoffnung nach einer Zukunft mit Atom­
energie widerspiegelt. 
Wirklich bedeutsam könnte für die A­
tomindustrie dagegen eine Entwicklung 
sein, deren Produktionsreife BBC von 
Jahr zu Jahr auf's Neue verspricht und 
die die Verhältnisse auf dem Atommarkt 
ggfs. zum Tanzen bringen könnte: Es 
geht um einem kleinen Nahwärmereak­
tor. der sich selbst regulierend. im Stile 
von Blockheizkraftwerken in den Stadt­
teilen eingesetzt werden können soll. 
~enn .~an der Atomindustrie überhaupt 
eme Uberlebenschance einrJumt. dann 
ist dies für sie sicherlich die konkreteste 
Utopie und sicherlich für uns nicht die 
ungefährlichste. 
Wäre es nicht so teuer. sollten sich im 
nächsten Jahr ruhig mehr Leute ein ei­
genes Bild vom faktischen Zustand der 
Atomlobby machen und die Gruppe 
·Kritiker beobachten die Jahrestagung 
Kerntechnik '86 • in Aachen unterstüt­
zen. Aber nicht ohne Grund hat das A­
tomforum die öffentlichkeits..,chwelle 
mit 485.- DM nicht gerade niedrig ange­
setzt. Und wer wollte soviel Geld aus­
gerechnet so investieren? 
Auf der abschließenden Pressekonferenl 
haben wir unseren Eindruck von der A· 
tomlobby zwischen fensterreden und 
ungewisser Zukunft geschildert. aber 
auch sehr deutlich gemacht. daß wir 
nicht nur kritische Beobachte.r sind. 
Und spätestens die Reduzierung der 
Sicherheitsstandards und der juristischen 
Eingriffsmöglichkeiten werdem jeder/m 
verständlich machen. daß wir heftigst 
die Werbetrommel gerührt haben. für die 
Platzbesetzung in Wackersdorf und die 
Demonstration am 12. Oktober in Mün­
chen. 



gegen den Bau der 

WIDAG 
Wir sind eine leisJUngsfahige Gruppe im WidersUinds­
bereich und haben mit unseren PartnergesellSChaften in 
Whyl, Gorleben und Hainburg vorzeigbare Akzenle 
gesetzt. 
Fur unser neues Projekl Wiederaufbereolungsanlage 
Wackersdorf suchenwir in Kürze mehrere tausend 

Bauplatzbesetzer/innen 
und/oder 
Demonstrantlinn/en 
WirerwartenvonunserenneuenMitarbelterlinn/en nach 
Möglichkeit einSChlägige Erfahrung (nlchl Bedingung) 
sowie Elnsattbereilschaft, Ausdauer und Beweglichkeit 
belmAusbau des Widerstandes gegendie WAA. Sle soll­
ten ldee<l(eichtum, kollegiales Vemanen. Kontakt­
freudigkeil und überdurchsellninliches Engagement mit­
bringen;dariiberhinaussolltenSieBereitschaftzumAel· 
sen zeige<\. 
Wir arbeiten Sie selbstversländlich grundlieh ein! 
Wir bieten einen interessanten Arbeitsplatz, der Ihnen 
die Zukunft sichert. dazu erhöhte Lebensqualitill und 
selbsländige Arbeit ifl einem jungen, dynamischen 
Team. 
Sind Sie intereSSiert? Dannsenden Sie uns ll<ne Ihre aus· 
sagekräftige ßewertlung an Chiffre 007 oder kontak­
lieren Sie uns in unserer Hauptnietlerlassung OESt. 
Brückenstraße 23.jeden Montagvon 18.30bis 21 .00Uhr. 

Wlderstandsarbeitsgemeinschaft 

PLATZBESETZUNG I 
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Die i>ll~UliiU(JID 
Die 
derWi«~deJ~ul~roeittlngmnll~e 
in diesem Sommer ergehen. vuau'""''5 ,1;• 
davon ist täglich mit dem 
ginn zu rechnen. Gerade das 
nicht geschehen, denn das wäre der 
schuß flir den Baube~inn. 
Acht Jahre massiven örtlichen und 
desweiten Widerstands haben den 
einer WAA an neun (9!) 
unmöglich gemacht. Jetz 
und Bundesregierung das 
benso unsinnige wie ökologisch 

liehe Pro.iekt im Freistaat Bayern 
pauken. 
Der bayrischen Justizminister meint 
diesem entscheidenden Schritt in die 
toniumwirtschaft:" Wenn die .WAA sich 
nicht in Bayern durchsetzen läßt, dann 
nirgendwo. " 
Aber genau das ist es: dann eben nir­
gendwo! 
Daher ist es notwendig, daß am Tag des 
Rodungsbeginns eine Menge Anti-AKW­
Leute da sind, um das Wftii,-ui~Iar 
massenhaft und entschlossen zu hP<:Pto• .. nl 

bzw. zu blockieren. Dies kann nicht 
ngelegenheit des örtlichen Widerstands 

Haltet Euch also bereit und laßt 
Euch in die Alarmlisten aufnehmen! 
Außerdem findet am 12. Okt. eine Groß­
demo in München statt. Unter dem Mot­
to 'Strauß wir kommen' soll sie einerseits 
die bundesweite Ablehnung der W AA 
ausdrücken. Nicht weniger wichtig ist es 
aber, mit dieser Demo andererseits eine 
bundesweite Öffentlichkeit herzustellen 
um die atomaren Sauereien von DWK 
und ihren parlamentarischen Erfüllungs­
gehilfen an den Pranger zu stellen. Die 
Solidarität gilt all denen, die sich in Wak­
kersdorf zur Wehr setzen. Gegen das 
Atomprogramm und Kriminalisierung. 
Sollte zu diesem Zeitpunkt das WAA­
Gelände besetzt gehalten werden, muß 
die Demo natürlich am Bauplatz selbst 
stattfinden. 
Bereitet Euch vor und haltet Euch auf 
dem Laufenden! 
Kontaktadressen sind: 
Anti-WAA-Büro, Postfach 1145, 
8460 Schwandorf, Tel. 09431/61444 
oder: 
Peter Dickel, Sophienstr. 14, 33 Braun­
schweig, Tel. 0531/891632 

Wird die Säge ' 
I 

~ bald angesetzt? 

Nach dem schier endlosen Geschacher 
um den Standort soll die erste Teiler­
richtungsgenehmigung (TEG) rur die 
Wiederaufarbeitungsanlage nun noch vor 
der Sommerpause erteilt. werden. Das 
läßt zumindest CSU-Umweltminister 
Dick verlauten. 
Mit den Rodungsarbeiten muß jedoch 
jederzeit gerechnet werden, rechtlich 
muß die l. TEG nicht unbedingt abge­
wartet werde. Allerdings hatte DWK­
Chef Salander schon vor längerer Zeit 
zu verstehen gegeben, daß nach der l. 
TEG noch dasgerichtliche Eileinspruchs­
verfahren abgewartet werden soll, bevor 
mit den Baumaßnahmen begonnen wer­
den soll. 
Es ist jedoch reine Definitionssache, ob 
Rodungsarbeiten als Baumaßnahmen an­
gesehen werden. 
Scheuten, Vorstandsvorsitzender der 
DWK, hat auf jeden Fall auf der Jahres­
tagung Kerntechnik im Mai in München 
angekündigt, daß bereits in wenigen 
Wochen mit dem Baubeginn zu rechnen 
ist. 
Straut<. hat dafür bereits alles Nötige ver­
anlaßt, damit auch die Gerichte schnell 
und zuverlässig funktionieren: 

Strauß schafft Ermächtigungsgesetz 
für die WAA 

Die bayerische Staatsregierung hat ein 
Gesetz in den Bundestag eingebracht, 
das die erste Instanz bei Klagen gegen 
Großprojekte abschafft. Dieses Gesetz 
ist bereits im Bundestag verabschiedet 
und muß nur noch den Bundesrat pas- . 
sieren. 
Konkret heißt das, daß es in Zukunft 
keine • Ausrutscher'-Urteile mehr geben 
wird, wie z. B. letztes Jahr das Baustop­
Urteil des Verwaltungsgerichts in Re­
gensburg zum AKW Ohu II, das jedoch 
bereits nach 2 Monaten vom Münchener 
Verwaltungsgerichtshof aufgehoben wur­
de. Dte erste Instanz würde dann flir 
die W AA gleich der Münchener Verwal­
tungsgerichtshof sein - und der funktio­
niert hundertprozentig. 
Doch damit sich der Münchener Verwal­
tungsgerichtshof nicht zu offensichtlich 
als reiner Rechtsverdreher in der Öffent­
lichkeit demaskieren muß, hat Strauß 
noch eine zusätzliche Gesetzesinitiative 
gestartet: 
Die bayerische Staatsregierung will in 
den Bundestag ein · Gesetz einbringen, 
nach dem wesentliche formale und in­
haltliche Fehler in Prozessen gegen 
Großprojekte zum Nachteil der betrof­
fenen Bürger/innen nicht mehr berück­
sichtigt werden sollen. 
Die Folgen dieses WAA-Ermächtigüngs­
gesetzes wären sehr weitreichend: 
Der zumindest formal im Grundgesetz 
verankerte Rechtsschutz der Bürger/in­
nen würde damit bei Großprojekten 

******* 

bundesweit abgeschafft werden. So dür­
fte dann z. B. die WAA gebaut werden 
auch wenn sämtliche Unterlagen falsch 
oder fehlerhaft wären. 

Vorzensur für 'Untersuchungs'ausschuß 

Die Geradlinigkeit, mit der die CSU alle 
le.galen Mittel konsequent ausschaltet, 
dte auch nur den Anschein erwecken 
könnten, darüber vielleicht doch noch 
die WAA zu Fall zu bringen, setzt sich 
auf Landtagsebene konsequent fort. 
Hier hatte die SPD einen WAA-Untersu­
chungsausschuß gefordert, der die Stand­
ortentscheidung, Finanzierung, Bebau­
ungsplanverfahren u. a. unter die Lupe 
nehmen sollte. Nachdem die CSU dies 
abgelehnt hatte, strich die SPD selbst 
die FragesteBungen fürden Untersuchungs­
auftrag zusammen mit dem Ergebnis, 
daß die CSU sich gleich noch einmal 
über das übriggebliebene Gerippe her­
machte, um auch noch alle Knochen zu 
brechen: ein Vergleich der Standorte 
von Wackersdorf und Dragahn wird ge­
strichen, ebenso ein Kostenvergleich 
zwischen direkter Endlagerung und 
W AA, von wem die Standortauswahl 
innerhalb Bayerns getroffen wurde. 
Auch dürfte kein DWK-Vertreter her­
anzitiert werden, da sie ,.nicht in den 
Staatsapparat" eingebunden sind. "Wir 
fragen ja BMW auch nicht, warum sie 
nach Regensburg, und nicht nach Schwan-
dorf gegangen sind. " 
Leider, kann man/frau da nur sagen, 
denn dann käme heraus, daß der zustän­
dige Regierungspräsident und die Lan­
desregierung mit dem Hinweis auf die 
Gefährdung des Grundwasserreservoirs 
BMW abgewiesen hat, während sie eine 
solche Gefährdung bei der W AA nicht 
zu erkennen vermochten. 
Allerdings ist die SPD auch nicht so kon­
sequent, wie sie gern scheinen möchte. 
Der SPD-Umweltexperte Koto beantwor­
tete die Frage eines Journalisten, warum 
sie den Untersuchungsausschuß als wich­
tig erachte, wo die SPD doch bereits po­
litisch festgelegt sei, mit dem Hinweis, 
daß man völlig offen sei und notfalls sei­
ne Meinung reviedieren werde! 

Volksbegehren abgeschmettert 

Das Volksbegehren 'Nationalpark Boden­
wöhrer.Senke', das über 25 000 Men­
schen unterschrieben hatten und mit 
dem versucht werden sollte, die W AA 
zu Fall zu bringen, ist vom Bayerischen 
Verfassungsgerichtshof abgeschmettert 
worden. Begründung: Der Gesetzentwurf 
verstoße sowohl gegen Bundesrecht, als 
auch gegen die Bayerische Verfassung, 
denn er erfdlle nicht die Mindestvoraus­
setzungen des Bundesnaturschutzgeset­
zes. Außerdem schränke er die Hand­
lungsfreiheit der Betroffenen und die 
wirtschaftliche Betätigung der Einwoh­
ner/innen des Landkreises ein. 
Daß .hier eine politische Entscheidung 



gefillt worden ist, ist klar. Allerdings ist 
es kaum möglich, dies nach außen hin 
deutlich zu machen, denn die Begrün­
dung klingt erst einmal ganz überzeu­
gend. Klar und für jede/n Bürger/in nach­
vollziehbar wäre es gewesen, wenn sich 
das Volksbegehren direkt gegen die 
W AA gerichtet hätte - man/frau hätte 
mit der entsprechenden Begründung ei­
ner dann erfolgten Ablehnung viel bes­
ser in der Öffentlichkeit die politische 
Entscheidung deutlich machen können 
und gleichzeitig auf die Notwendigkeit 
eines Volksbegehrens auf Bundesebene 
hinarbeiten können. 
Am Rande noch eine makabere Erscbei· 
nung: Als der Gesezentwurf, nachdem 
er vom bayerlschen Innenministerium 
abgewiesen worden war, bereits beim 
bayerischen Vetfassungsgerichtshof bera­
ten wurde, faßte die Landesversammlung 
des Bundes Naturschutz mehrheitlich 
den Beschluß, das Volksbegehren nicht 
zu unterstützenm mit der Begründung: 
Das Gebiet erfülle nicht die Vorausset­
zungen für einen Nationalpark! Die SPD 
faßte wenige Tage später den gleichlau­
tenden Beschluß. 
So kann man/frau dem Verfassungsge­
richtshof seine Aufgabe entscheidend 
vereinfachen - und das ist ja wohl die 
Pflicht einer/sjeden anständigen Bürgers/ 
in - auch dann, wenn er/sie W AA-Gegner/ 
iJi ist. 

Die WAA-Planung konkretisiert sich 
Nachdem die DWK den Auftrag zur Re· 
alisierung der W AA dem KWU-Konsor­
tium zugeschlagen hatte und damit ein 
anderes Anlagenkonzept zugrunde liegt, 
als das aus dem bisherigen Genehmigungs­
verfahren (sie basierten auf Uhde/Lurgi) 
beteiligt sich Uhde/Lurgi jetzt doch im 
Rahmen des KWU-Konsortiums - flir sie 
werden immerhin ca. 20 Mio. DM daflir 
rausspringen. 
Seit Ende Mai liegt jetzt der Bebauungs­
plan im Landratsamt in Schwandorf aus: 
.,Gründe der Anlal{ensicherung verbieten 
die Erhaltung jeglichen Waldbestandes 
innerhalb des Sondergebiets. " Das Land­
ratsamt kommt zu der herrlich abgerun­
deten Stellungnahme~. Die Nachteile jii.r 
Natur und Landschaft werden ausgegli­
chen durch die Vorteile, deren wichtig· 
ster, die Schaffung einer Vielzahl von Ar­
beitsplätzen im Betrieb und im tertiären 
Bereich, der ökonomischen Komponen­
te der Lebensbedingungen im Landkreis 
Schwandorf zugute kommt." .,Selbst 
bei Eintritt der bejii.rchteten Erwerbsbe­
einträchtigun~en (Landwirtschaft, Frem­
denverkehr ... ) lasse die 'Abwägung der 
gegensätzlichen Belange' die Ausweisung 
der Fläche für die Wiederaufarbeitung 
von Atombrennstoffen geboten erschei­
nen." 
Was beim Erörterungstermin immernoch 
heftig bestritten wurde, wird jetzt ganz 
offen zugegeben: Die Anlage soll größer 
ausgelegt werden als 350 t : DWK-Vor­
standsvorsitzebder Scheuten gab jetzt 
bekannt, daß ab dem Jahr 2001(!) rund 
500 t verarbeitet werden können (oder 
besser sollen). 
Inzwischen ist schon die erste ausländi­
sche Firma beauftragt worden, obwohl 
man/frau doch bei den ganzen Stellung­
nahmen den Eindruck bekommt, als 
diene die W AA hauptsächlich der heim~ 
sehen Arbeitsplatzbeschaffung: Die fran­
zösische Ingenieurfirma Saint Gobain 
Nucleaire soll "au.rgewählte Planungsar­
beiten" im nuklearen Bereich überneh­
men. 

Und immer wieder auf's Neue: 
Hetze gegen W AA-Gegner/innen 

WAA Wackersdorf im Fadenkreuz der 
Te"orlsten" und ,.RAP-Gruppe Süd 
macht mobil". Das sind Schlagzeilen vor 
Ort, die deutlich machen, wohin der 
W AA-Widerstand rechtzeitig abgedrängt 
werden soll. AUe Gegner der W AA, die 
der CSU nahestehen, hat der bayerische 
Justizminister Lang vor einer Teilnahme 

· an der geplanten Großdemonstration 
und einer Besetzung des W AA-Geländes 
gewarnt. "Ohne den Teufel an die Wand 
malen zu woUen ", verwies Lang in ei­
nem Rundbrief an die Oberpfälzer CSU­
Kreisverbände auf Informationen , wo­
nach 'Revulotionäre Zellen' das Umfeld 
friedlicher Demonstranten ftir ihre Ziele 
ausnutzen wollten. 
Das macht deutlich, auf was wir uns in 
unserem Widerstand einrichten müs-
sen ... 
Inzwischen wurde einem engagierten 

Priester vor Ort das erste Gottesdienst· 
verbot erteilt : Er wollte v o reinem Vor­
trag vor ehemaligen Schülern zum The­
ma WAA eine "vollkommen normale 
Meue feiern ". Die Begründung von 
Generalvikar Motgenschweis: " um an· 
gesichts der Thematik nachträgliche 
Schwierigkeiten zu vermeiden. " Dazu 
der betroffene Priester:.,Ein verwun­
derlicher Vorgang, zumal ich bei Got· 
tesdiensten grundsätzlich nicht gegen 
WAA polemisiere, der Generalvikar 
selbst aber während einer Messe eine 
Predigt proWAAgehalten hat." 

WAA 
Verdienste um eine sachgerechte Auf­
klärung der Bevölkerung über Fragen 
der Energieerzeugung i. a. und die An­
wendung der Kernenergie zur friedli­
chen Nutzung im Besonderen. 
ln einer Dankesrede erklärte der Jour­
nalist u. a. daß es ihm in seiner Bericht­
erstattung darum geht, .,ideologische 
Glaubenskämpfe zu verhindern·~ Er 
möchte also wohl am liebsten alte Grä­
ben zuschütten, sonst hatte er den Preis 
gar nicht annehmen dürfen. Denn dieser 
Karl Winnacker war im Faschismus Che.f 
des Kriegsverbrecherkonzerns IG-Farben 
und nach dem KrieR Chef von Hoechst 
und hat in dieser Funktion bereits in 
den SOer Jahren versucht, die Plutonium· 
wirtschart total zu puschen "um im Ener­
giebereich total auf 'Autarkie-Politik' iu 
setzen. 
So klagte 1962 Hoechst, dat\ der Bedarf 
an den technischen Ert.eugnissen der 
Chemie in der BRD ,.äußerst gering"sei. 
Er sei viel kleiner als .,im Jahr 1955 jii.r 
das Jahr 1962 erwartet wurde." 
"Der Grund liegt einfach darin, daß in 
den Anfangsjahren der Kerntechnik mi· 
litärische Zwecke und politische l:'rwä­
gungen im Vordergrund standen. " 
Im Klartext bedeutet das· Winnacker 
hatte damals voll auf eine westdeutsche 
Atombewaffming gesetzt ... 
Und im Namen dieses 'Herrn' werden 
jetzt Preise verliehen • in seinem Sinne 
nur konsequent. denn mit eineiger Ver­
spätung kommen jet7.t seine Ideen wohl 
doch noch zum Zuge... . 
Wir fordern jedoch von dt.>m Journali­
sten: 

Die Tradition der Atomkraft pflegen ... Rückgabe ~ Prei~es. stan~.essen Bt>richt-
erstattung uber d1e Ursprunge des west· 

Auf der Jahrestagung Kerntechnik in deutsdien Atompro~ramms unJ seiner 
München wurde dem Journalisten einer Interessen!(schön wär's ... d.Sän.erin) 
großen Oberpfälzer Zeitung der Karl­
Winnacker·Preis verliehen, wegen seiner 
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WAA 

•• SPD-Bundesllnder setzen Bundeszuschüsse für WAA Wackersdorf durch •• 

Nur mit Hilfe der SPD-regierten Bundes­
länder Nordrhein-Westfalen und Bremen 
konnte Bayern am S. 6. 1985 im zustän­
digen Bund-Länder.Planungsausschuß die 
gewünschten Bundeszuschüsse fiir die 
WAA in Wackersdorf an Land ziehen. 
Wie erst jetzt bekannt wurde, hatte Nie­
dersachsen am S. 6. den von Bayern be­
antragten W AA-Zuschuß aus Bundesmit­
teln in Höhe von über einer halben Milli­
arde DM blockiert. 

SPD-regierte Bundesländer sprangen je­
doch in die Bresche und sorgten durch ihr 
Stimmverhalten, dafür, daß .nunmehr 
auch aus Steuermitteln die gefährlichste 
aller Atomanlagen massiv subventioniert 
wird. 
Was aber nützen SPD-Parteitagsbes.chlüsse 
gegen eine Plutoniumwirtschaft, wenn die 
SPD-Verantwortlichen im entscheidenden 
Moment darauf pfeifen? 
Es zeigt sich immer wieder: Wenn es da· 

rauf ankommt, fällt die SPD ihren Wäh­
lern in den Rücken. 
Die GRÜNEN IM BUNDESTAG begrü­
ßen es ausdrücklich, daß ihre Argumente 
gegen den Schnellen Brüter, nach wieder­
holten vergeblichen Anläufen im Bundes­
tag, jetzt von den Verantwortlichen in 
Nordrhein-Westfalen anerkannt und über­
nommen wurden. 
Schöne Worte· aber reichen nicht aus, so­
lange im Bundestag und in Buml-Lämler· 
Kommissionen alles beim Alten bleibt. 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
Niedersachsen zahlt Zuschüsse für 
die WAA in Bayern 

Harte Zeiten flir Ernst Albrecht ! Nach­
dem Strahlemännchen schon im Febru­
ar bei der Standortvergabe für die W AA 
nach Wackendorf das Nachsehen hatte, 
kommt es nun noch dicker : Niederach­
sen darf die DWK-Anlaae in Bayern mit 
mehreren hundert Millionen Mark bezu­
schußen. 

Bereits jetzt ist schon klar, daß die W AA 
regionale Zulagen in der Höhe von 10% 
der Investitionssumme erhalten wird. 
Bei veranschlagten 6 Mrd. DM ( Und 
was von solchen Kostenvoranschlägen 
im Atomgeschäft zu hatten ist, weiß 
rrau ja ) bedeutet dieses die stolze 
Summe von 600 M10. , die der DWK in 
den Rachen ge.schoben werden. Anders 
ausgedruckt : Jeder Arbeitsplatz ( 1600) 
wird vom Steuerzahler mit stolzen 
375 000 DM gefördert! 

Dieses ist aber noch längst nicht alles, 
was der D'WK vom Staat zugute kom­
men soll. Erst nach der Standortvergabe 
nach Bayern ist auch der Raum Wak­
kersdorf vom Bund-Länder-Ausschuß 
"Förderung der regionalen Wirtschafts­
struktur" mit unter die förderungswiir­
digen Gebiete aufgenommen worden. 

Den Antrag der DWK auf Auf­
nahme in diese Förderung muß nun vom 
Land Bayern und dem Hund bearbeitet 
werden, die Zustimmung dazu gilt al~ 
sicher. Gezahlt werden muß der Länder­
antell dieses Zuschusses allerdings von 
Niedersachsen, da die DWK in Hannover 
ihren Hauptsitz hat, welcher bei dieser 

Förderung mai\geblich ist. wenn es da­
rum geht, wer den Länderanteil aufbrin­
gen muß. Dl~f Gesamtzuschuß Wird 
allein aus dieser Förderung noch einmal 
15% der Investitionssumme betragen, 
der von Niedersachsen zu zahlende Teil 
wird sich dabei auf mehrere hundert 
Millionen belaufen. 

Vieleicht bringt dies Albrecht 
nun doch dazu, sein nach der Standort­
vergabe geäußertes Versprechen wahr 
zu machen, und sich gegen die Endla­
gerungspläne in Gorleben, Asse und 
Schacht Konrad zu wehren! 

Atommüllkonferenz 
Am 21./22. September 1985 

Ort zu erfragen bei: 
Anti-Atombüro, Auf dem Ort 10, 
3549 Diemelstadt, Tel.: 05694/737 
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Frauen 
Der Entschluß, sich zunächst nur noch 
unter uns Frauen zu treffen, war not· 
wendig, um die Kluft zwischen Realität 
und Anspruch sichtbar und fOr uns er· 
trlgllcher zu machen. Wir wollen euch 
ein Bild darOber vermitteln, wie es nach 
jahrelanger •Zusammenarbeit• zu die­
sem Knall gekommen Ist, was fOr Dis· 
kusslonen bzw. Nicht-Diskussionen da· 
hinterstecken und was diese Frauenre­
daktion fOr die Zeitung und fOr uns be­
deutet. 
Wir machen alle drei unterschiedlich 
lange diese Zeitung, haben unterschied· 
liehe Erfahrungen, Zielvorstellungen 
und Ansprache, setzen andere Schwer· 
punkte und schätzen bestimmte Situa· 
tionen und Aktionen unterschiedlich 
ein. Wir sind mehr oder weniger radikal, 
mehr oder weniger frauenbewegt, sind 
eben einfach unterschiedlich drauf. We· 
sentlich ist aber, daß wir bezogen auf 
diese Zeitung, ihre Strukturen und Ihre 
Macker dieselbe Geschichte haben. 
Die sieht ungefähr so aus: Anfangs ha· 
ben wir bestimmte Verhaltensweisen 
bei uns und bei den anderen •nur• regi· 
striert: daß wir beim Vorlesen von 
selbstgeschriebenen Artikeln Herzklop­
fen hatten, daß es Männer gibt, die auf 
Fragen keine oder nur halbe Antworten 
geben, daß wir Oberhaupt sehr. viel ge· 
fragt haben, daß Erfahrungen, Argu· 
mente und Einschätzungen der Männer 
ein sehr viel größeres Gewicht hatten, 
als unsere, daß diese Mlnner oft ihre 
Einschätzungen gar nicht mehr begrOn· 
den mußten. Wir merkten, daß wir uns 
durchsetzen mossen, daß wir uns • woll· 
ten wir diese Zeitung machen ·auf einen 
Kampf innerhalb der Gruppe einlassen 
mußten, auf einen sehr subtilen Kampf 
um Positionen. Das ging uns eigentlich 
gegen den Strich, hatte nichts mehr mit 
unserem Politikverständnis zu tun. Aber 
das war ja bei der bisherigen Arbeit 
auch nicht anders gewesen. Das hieß, 
Anti·AKW·Arbeit machen wollen, eine 
Zeitung machen wollen und dabei die 
Strukturen grundsitzlieh ändern mos­
sen. Dabei sind wir dann der nächsten 
Illusion verfallen. Wenn wir uns durch· 
setzeri wOrden, wenn wir uns einließen 
auf diesen Konkurrenzkampf und wenn 
wir oft genug diese Strukturen ansprl· 
chen, wir die Arbeit in dieser Gruppe An· 
dern könnten. Hatten wir gedacht! Im· 
merhin hatten wir es ja mit Mannern zu 
tun, die Ober dieses. System und Ober 
Strukturen dieser Lelstungsgesell· 
schaft, Ober linke Politik dasselbe dach· 
ten wie wir • hatten wir gedacht! Wir fln· 
gen also an, Ober Strukturen zu reden, 
das Ding beim Namen zu nennen. Dabei 
stießen wir bel den MAnnern auf Unver­
ständnls:•wlr lassen euch doch ausre­
den, Ihr habt euch doch durchgeboxt, 
ihr wollt wohl ne Kuschelgruppe•. Wir 
drangen nicht durch, wurden massiver, 
konkretisierten unsere Kritik und unsere 
Zielvorstellungen. Das waren schon lan· 
g!. keine Utopien mehr. Es ging inzwl· 
sehen nur noch darum, die Arbeit for 
uns erträglicher zu machen. Wir arbeite­
ten in einem Klima, in dem wir uns SprO· 
ehe reinziehen mußten, sexistische, un· 
verschämte, saudumme Sprache. Paral· 
Iei wurde die Zeitung Immer schlechter. 
Die Anti·AKW·Bewegung steckte ln der 
Krise, die Einschätzungen, daß sich 
wohl eher das Ende dieser Bewegung 
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abzeichnete, kursierten in unseren Köp­
fen. Alle waren Oberfordert und die Un· 
flhlgkelt Ober Probleme, Tiefs und Frust 
mit unserer politischen Arbeit zu reden, 
kamen voll zum Tragen. Es folgte eine 
lange Diskussion um die Zeitung, in der 
es jedoch vielmehr um ein neues Inhalt· 
liches Konzept ging, als darum, wie wir 
Oberhaupt miteinander und mit der Zei· 
tungsarbelt umgehen. 

Der Frust bei uns Frauen schlug wieder 
durch, erste Überlegungen einfach zu 
stecken, die Diskrepanz zwischen 
Selbstverständnis und AnsprOehen und 
dem, was konkret lief, worauf wir uns 
einließen, wurde immer stärker. Wir 

Frauen verloren nicht nur Lust, sondern 
fingen darOber auch an, Ober einen kon­
kreten Erfahrungsaustausch hinaus, 
Ober mögliche gemeinsame Konsequen· 
zen zu diskutieren. Wir redeten und 
sehrleben (Papiere gab es dann nämlich 
auch bald) im Sommer '84 zum ersten 
Mal von Klassenfeinden, FOhrungsan· 
sprachen,. Überlegenheltsgehabe. 
Nachdem die Mlnner jahrelang die Ebe­
ne der (Nicht·) Auseinandersetzung be­
stimmt hatten, waren wir bei der jetzt 
angelaufenen Diskussion nur noch be­
reit, auf genau der o.g. Ebene darober zu 
reden. 
Wir drohten mit kollektivem Austritt der 
Frauen, wenn nicht alles das endlich 
auf den Tisch käme. Es hat dann tat-



sichlieh Diskussionen gegeben, einige 
ltzend, andere ganz ertrlglich. ln den 
nlchsten Wochen und Monaten schien 
sich echt etwas zu bewegen. Die SprO· 
ehe Ober unsere Beine oder Lederjacken 
oder sonst was blieben aus, die Zeitung· 
sarbelt, die Diskussionen verliefen Im 
Ganzen ein StOck solidarischer. Unser 
GefOhl, etwas erreicht zu haben war na· 
tOrlieh die beste Voraussetzung dafor, 
Im Prinzip grundsitzlieh alles beim Al· 
ten zu lassen. Naja, Schminke tut's 
eben auch fOr 'ne ganze Zelt. Es war 
nicht mehr eine Betonwand, von der wir 
mit unseren Forderungen knallhart ab­
prallten, es war eher eine Gummizelle • 
welcher, gut dosiert und schwieriger 
festzumachen. 
Wir haben uns natürlich so manches 
Mal gefragt, ob die Erfahrungen der 
Frauenbewegung an uns vorbelrge· 
rauscht sind • aber so einfach Ist das 
eben alles nicht. ln einer kleinen Grup· 
pe, mit Mlnnern, die 3-6,7 Jahre IIter 
sind als wir, die z.T. von Anfang an in 
der Anti·AKW-Bewegung gesteckt und 
die Zeitung z.T. mitgegründet haben, 
mit denen zusammen wir gerechtfertig· 
ter und ungerechtfertigter Kritik von au· 
Ben ausgesetzt sind, in einer Stadt mit 
einer oft nur verbal-radikalen Szene, fOr 
die der AE z.T. nur unter •Counter• läuft, 
in einer Bewegung die ein merkwOrdl· 
ges bis gar kein Verhlltnis zu Ihrer (?) 
Zeitung hat und, nicht zu vergessen, in 
einer Gruppe, in der wir stlndlg zusam· 
men von Kriminalisierung bedroht sind. 
ln dieser Gummizelle also, haben wir es 
nochmal eine ganze Welle augehalten. 
Die Rollen· und Arbeitsverteilung sch· 
lieh sich wieder ein, d.h. sie wurde noch 
um einiges extremer. Die Mlnner sehrle­
ben ihre ach so wichtigen Elnschltzun· 
gen, Analysen, Perspektiven, die Frauen 
sehrleben auch, machten aber außer· 
dem die ganze Zuarbelt, das gesamte 
Lay-Out, einen Großteil der Setz· und 
Verschlckarbelt. Alle arbeiteten, vor al· 
lem z.Zt. des Weltwirtschaftsgipfels nur 
noch naeh der Durchhalteparole. Außer 
der abstrakten Wichtigkeit war for uns 
(Frauen) kein Sinn, keine Motivation, 
schon gar keine Lust mehr zu ent· 
decken. 

Wenn wir. dann Ober diesen ·zustand, 
diese Strukturen reden wollen, und zwar 

bald und mit allen, dann kostet das 
schon wieder Kraft. Denn die Herren 
kommen nicht nur selber nicht auf die 
Idee, daß Aussprache angesagt wlre • 
nein • sie reagieren auch noch agressiv 
und mit angeblichem Unverstlndnis auf 
unser unbequemes Strukturgefasel. For 
sie ist die Redaktion eine •funktlonsfl· 
hlge Gruppe•. 
Es reicht! 
Uns geht es nicht in erster Linie darum, 
regelm18ig und irgendwie diese Zeitung 
durch die Republik zu jagen. Uns geht 
es mindestens genauso um die Redak· 
tlonsgruppe wie um die Zeitung. Wir 
wollen zusammen Aktionen vorbereiten, 
praktischen Widerstand leisten. Wir 
wollen, daß einzelne Erfahrungen und 
Einschltzungen ernst genommen wer· 
den und nicht als eher naives, listiges 
Produktionshemmnis behandelt wer· 
den. Wir wollen Positionen nicht in ein· 
em Konkurenzklima diskutieren, son· 
dern eher gemeinsam entwickeln und 
abwlgen. Spontanltlt Ist unheimlich 
wichtig und darf nicht stlndlg gegen 
'fundierte' Erfahrungen ausgespielt 
werden. Wir wollen eine lebendige Grup­
pe und Zeitung, in der auch Artikel ste­
hen kOnnen, die nicht nach allen Selten 
abgesichert sind (der Zeitung fehlt 
schon seit langem der richtige Pepp). 
Wir wollen uns, unseren Widerstand 
und unsere RadikalitAt entwickeln kOn· 
nen, zusammen mit Leuten, die sich ge­
genseitig Ihre Aufrichtigkelt nicht ab­
sprechen. Wir wollen mit diesen Leuten 
vor allem auch das System in uns selber 
beklmpfen, solidarisch und mit nem 
Haufen Mut gegen die ScheiBe ange­
hen, die wir alle mit uns rumschleppen. 
Wir wollen ein StOckehen Revolutions· 
gefOhl (zumindest nicht stlndlg das Ge­
genteil) jeden Tag ... 
Erst wenn es Irgendwie in die Richtung 
losgeht, sprechen wir ganz vorsichtig 
von einer •funktlonsflhlgen Gruppe«. 
Da aber genau das, mit diesen MAnnern 
unter patrlarchalen VerhAltnissen • das 
Wort taucht doch noch auf, frau muß 
nur (zu) lang drauf warten • reine Illusion 
bleiben muß, wollen wir die Zeltungsar· 
belt nur noch weiter machen, wenn so­
zusagen offiziell die Fronten klar verlau· 
fen. Alles andere haben wir seit einigen 
Wochen begraben. Wir werden unsere 

Kraft und unser GefOhl for den Kampf 
gegen AKWs, dieses System nicht mehr 
sinnlos an diMen Herrschenden ver­
plempern. Wir wollen nicht etwa aufge­

Dafor Ist der Atom Express lnzwl· 
sehen viel zu sehr •unsere• Zeitung. Un· 
sere persOnliehe Geschichte, wer wir 
sind und was wir wollen (z.B. gerade 
jetzt), Ist mit diesem Ding (zu?) eng ver· 
knüpft. Außerdem haben wir Oberhaupt 
keine Lust den MAnnern mal wieder das 
Feld zu Obertassen. Sie wären dann ver· 
mutlieh immer noch eine •funktionsfä· 
hige Gruppe•. 
Ergebnis von alledem ist seit einigen 
Wochen schlicht und ergreifend eine 
Frauenredaktion. Zur Zeit treffen wir 
uns ziemlich oft, um zunächst zu klären, 
ob es in Zukunft Oberhaupt noch (zu· 
sltzliche) Redaktionssitzungen mit den 
MAnnern geben soll oder ob wir es bei 
rein organisatorischen Absprachen am 
Anfang und Ende jeder Ausgabe belas· 
sen sollen. Eins ist for uns aber in jedem 
Fall klar: wir reden nicht nur Ober Artikel 
und die nlchste Nummer, sondern auch 
Ober uns, wie gehen wir mit einander 
um,wie ist das Verhältnis unter uns 
Frauen, was heißt fOr uns Widerstand, 
. Patriarchat, Imperialismus, welche Rol· 
le spielt Repression, Kriminalisierung, 
Angst. Wir werden unsere LOcken Ober 
Technik, Satz, Druck, Repros, Finanzen 
selber und in aller Ruhe fOIIen, wenn's 
sein muß auf Kosten eines terminge­
rechten Atom Express. Wir wollen die 
Frauen und Mlnner, die Bis, fOr die wir 
angeblich diese Zeitung machen, ken· 
nenlernen ... (nicht gleich alle und per· 
SOnlich, versteht sich). Inhaltlich geht 
es uns zunlchst hauptsichlieh aber 
nicht ausschließlich um die Frauenrei· 
he, d.h. wir werden auch unabhängig 
von Frauenproblematik zu allen anderen 
Themenkomplexen im Rahmen der Zei· 
tung Inhaltlich arbeiten. 
Wir wollen (und werden) mit langem 
Atem, vielleicht neuen Redaktlonsfreau· 
en und hoffentlich vielen Leserinnen 
und Lesern nicht nur Ober die Zeitung 
verwirklichen, was wir wollen. 
Die Frauenredaktion hat in den letzten 
Wochen schon einiges an Post bekom· 
men und das macht natürlich Mut. Mut, 
das alles auch wirklich anzugehen • ge­
gen unsere Angst davor und for unseren 
Willen, die Wut in was Positives, was 
Neues umzusetzen. 

(Redaktions-) Frauen in der Anti-AKW· 
Bewegung 
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Die Entscheidung, sowohl ge­
mischten Gruppe, als auch gleichzei­
tig in einer autonomen Frauengruppe 

arbeiten, mag for einige zunächst 
schwammiger Kompromiß sein, ist 

jedoch aus folgenden, grob umrisse­
nen Gründen m.E. durchaus sinnvoll: 
1. Ausgehend davon, daß Frauen 
und Manner nicht isoliert voneinander · 
leben, sondern sich alltaglieh in (fast) · 
allen Bereichen begegnen, ist es not- · 
wendig, die Auseinandersetzung um 
unsere Gleichberechtigung auch in 
der politischen Arbeit weiter fortzuset­
zen und Veränderungen herbeizufüh­
ren. •s 5~~;::_,<.><:: ·.·:- ·. 
2. An jedem Punkt, den wir in diesem 
Staat, dieses System bekämpfen gibt 
es sowohl eine gemeinsame Betr-of­
fenheit, a!: auch eine s~~i·~.i~,ch_fem. i­
nistische. ,ßiJR &~~~~·:,}:._:>: . 
3. Die unter 1. genannte Auseinan­
dersetzung ist nur zu führen, wenn sie 
nicht in der alten Rollenverteilung 
stattfindet. Das setzt unsererseits ein 
Selbstbewußtsein und die Überwin­
deung von Ängsten voraus, welche nur .. 
in Frauengruppen entwickelt werden · 
können. Sowohl an diesem Punkt. als 
auch in der Erarbeitung feministischer 
Positionen zu den Kritikpunkten die­
se; Gesellschaft, dieses Staates, setzt 
eine ArbeH(-sweise) voraus, die sich 
nicht an bestimmten 

orientiert'w·~~~~~~~~~!~ 
Die politische Arbeit 

·zu wollen, nicht 

auf die in gemischten Gruppen zu be­
schränken, halte ich nur solange für 
sinnvoll, wie sich die darin vertretenen 
Frauen gleichberechtigt fühlen, (wo­
bei eine Gleichberechtigung nicht un­
bedingt bedeutet, daß die Argumente, 

.. ihrem politischen Selbstverständnis 

nicht anwesend ist, er aber feststellen 
muß, daß die anwesende Frau ihm die 
gleichen Infos geben kann. Für viele 
scheint dies immer wieder ein überra­
schendes Phänomen zu sein. 
Die Beispiele von sog. Crackstruktu­
ren lassen sich noch beliebig lange 

. Erfahrungen usw. der Frauen genauso 
wichtig wie die der Manner genommen 

sazzerinnen) bzw. die :· 
l.l .... ffnuno•llllusion haben, daß einige 
Strukturen von allen offensiv und kon­

·. tinuierlich diskutiert werden und Ver­
änderungen praktiziert werden. Den 
Schwerpunkt will ich jetzt nicht auf 
die Frage nach dem Zusammenhang 
von AKW-Großtechnologie und Man­
nerherrschaft legen. Diese Diskussion 
ist zwar häufig auch zu kurz gekom­
men, kann und konnte jedoch noch re­
lativ einfach eingebracht werden. Der 
Grund dafor liegt wohl u.a. darin, daß 
sich die Männer der Gruppe hierbei 
nicht persönlich in ihren Strukturen 
angesprochen fOhl(t)en. (Gegen Ato­
menergie sind wir ja alle.) Etwas 
schwieriger gestaltet-e sich dies 
schon in den Anti­
Militarismusgruppen, wo die Frage 
nach der Beziehung 
Militarismus/Sexismus vorwiegend 
mit der Scheinargumentation der Ne­
bensächlichkeit ständig 
wurde/wird. 
An••""'""h der Anti-AKW· 
gung(en), ist es bislang gewesen, dem 
•wogegen kämpfen', auch ein 'wofür' 
gegenüberzustellen. Das belnhaltet 
sowohl die Entwicklung von z.B. alter-
nativen als 

··-: entspricht. in der Praxis setzen aber 
die Eigeninteressen die Grenzen. 
Zwei typische Beispiele für die Struk­
turen in gemischten Gruppen: der un-
terschiedliche Wissensstand läßt sich .' 

· · zunächst als einfache, auch "'"""'.n"-'" 
·. re Tatsache feststellen. Bet 

mensch dies genauer, muß 
stellen, wie auffallend groß der 
nische) Wissensvorsprung von 
nern gegenOber Frauen ist. Ann<>''""n 

ein eSelbstverstandlichkeit, ist mann 
oft nur, wenn Oberhaupt, nach dreima­
ligem Bitten, bzw. Ober die Anspielung 
auf seine Ansprüche, bereit, sein Wis­
sen auch weiterzuvermitteln (E.B., 
d.sazzerinnen)Häufig ist dabei auch · 
noch auffällig, wie mann einem ande­

Airlert-rllU etwas er-· 

fortsetzen. Doch bitte •nicht schon 
wieder•. Richtig, sie sind oft genug be­

. nannt worden. Es muß vielmehr darum 
· gehen, wie wir grundsatzlieh eine Ver· 
· anderung bei uns selbst herbeiführen 

können. Schon von daher ist der Satz 
•ihr seid doch auch so• nicht zu akzep­
tieren. Natürlich existieren unter Frau­
en auch Hierachiestrukturen, Konkur­
renzverhalten u.a.m. Aber dies als 
Rechtfertigung zu benutzen, Kritik 
nicht persönlich anzunehmen und dar­
an zu arbeiten, sondern lieber zur alt­
gemeinpolitischen Tagesordung zu­
rückzukehren, ist absolut inak~epta­
bel. 

Schließlich gibt es ja auch noch 
genügend andere (Sekretarinnen-)Ar- · 
beit,. die frau erledigen kann. Ich will ~~""""~~~:~;-." 
jetzt nicht damit sagen, daß die Rol­
lenverteilung grundsätzlich auf eine 
Lehrer-SchOierinnen Ebene verlagert 
werden soll. Natürlich mossen Frauen 
sich auch selbst um einen gleichbe­
rechtigten Wissensstand bemühen. 

aber Antworten auf Ihre 

1. Ausgehend von der D1skussion 
um und Kritik an Machtverhältnissen 
(in gemischten Gruppen), lassen sich 
eindeutige, eigene Positionen erarbei­
ten, die nicht von vornherein durch 
Kompromißbereitschaft (um den Ar­
beitsfrieden zu wahren) beeinflußt und 
verwassert werden. 
2. in autonomen Frauengruppen 
können wir eine eigenständige Vor­
stellung von Strategien einer Verände­
rung unserer (gesellschaftlichen 
Stellung/Funktion entwickeln. Diese 
muß und kann auch gar nicht anders 
als autonom von Frauen und unter 
Frauen stattfinden, denn eine grund­
sätzliche Veränderung ist nur zu errei­
chen, wenn sie sich nicht an den Zie­
len und Interessen der Männer orien­
tiert, bzw. unter ihrem Einfluß steht. 
Zudem wird der Kampf um Gleichbe­
rechtigung aus einem selbstbewußten 
autonomen Status heraus sehr viel 
konsequenter geführt. 
3. Zu dem o.g. bedarf es einer genau­
en Analyse, was genau Frauenstruktu­
ren sind, wo sie sich abgrenzen zu 
Mannerstrukturen, und wo unser Ver­
halten angepaßtes Mannerverhalten 
ist. Vorrausatzungen dafOr sind: a) daß 
wir nicht dauernd damit beschäftigt 
sind, den Mannern immer wieder aufs 
Neue erklären zu müssen, worin sich 
ihr Machtverhalten äußert, und b) daß 
wir lernen, unsere Hemmschwellen 
bezOglieh des nur allzu oft verdräng. 
ten Themas •Konkurrenzverhalten• zu 
Oberwinden und offen in Frage zu 



Frauen 
4. ln Frauengruppen besteht neben 
der Möglichkeit sicher auch die Not­
wendigkeit, sich nicht nur in Frage zu 
stellen, wie wir unsere Position verän­
dern wollen, sondern auch wohin. Da­
mit spreche ich jetzt auf die Orientie­
rung hin zu einer Machtposition an. 
Diesen Wunsch nach Macht in unse­
ren sozialen Bindungen, politischen 
Gruppen, in der Gesellschagt etc. stel­
le ich aber aus dem Grunde in Frage, 
daß er meiner Meinung nach im Wider­
spruch zu einem unserer Hauptkrltlk· 
punkte an gemischten Gruppen steht -
nämlich den darin vorhandenen Hiera­
chien. Sollte es nicht vielmehr um die 
Abschaffung von Macht und Hiera­
chien gehen? Natürlich bedarf es 

auch hier zunächst einer genauen De­
finition von Begriffen wie Macht, Stär­
ke etc .. 
Wenn die o.g. Möglichkeiten von uns 
genutzt werden, wird sich (zwangsläu­
fig) auch ein stärkeres Selbstbewußt· 
sein entwickeln. Und diese Stärke, 
meine ich, sollten wir u.a. dazu nutzen, 
entsprechend angstfrei und ohne uns 
in die alte Rollenverteilung zurOck­
drängen zu lassen, in gemischten 
Gruppen/BOndnissen weiter an den 
uns alle betreffenden Punkten zu ar: 
beiten, und Widerstand zu leisten. Die 
ausschließliche Arbeit in Frauengrup­
pen (sofern es sich nicht um Projekte 
wie Frauenzentren, Frauenhäuser u.ä. 
handelt) birgt schließlich auch eine 

aewisse Gefahr von Isolation in sich. 
Das muß nicht zwangsläufig so sein, 
und es ist auch nur zu verständlich, 
wenn sie fOr viele Frauen die Konse­
quenz aus Ihren bisherigen Erfahrun­
gen Ist. Trotzdem lassen sich Utopien 
langfristig nur dann in die Praxis um­
setzen, wenn wir jetzt unsere Vorstel­
lungen von Alternativen dort anfangen 
zu leben, wo sich Freiräume anbieten. 
Übertragen auf die Frage Frauengrup­
pe- gemischte Gruppe heißt dies: Eine 
Veränderung der Arbeit in gemischten 
Gruppen dahingehend, daß sie gleich­
berechtigt stattfindet, läßt sich auch 
in einem absehbaren Zeitraum ver· 
wirklichen ( und wird dann natürlich 
auch wieder mehr Spaß machen), 

wenn: 
- sich unser Selbstbewußtsein Ober 
die Auseinandersetzung ln Frauen­
gruppen zu StArke entwickelt 
. wir autonome Frauengruppen als 
Basis unseres politischen Selbstver­
ständnisses begreifen und nutzen 
• von uns bestimmt feministische 
Standpunkte in gemischten Gruppen 
ein gleichwertiger Stellenwert zuge­
sprochen wird 
· Männer nicht länger erwarten, daß 
die Frauen Ihnen vorgeben, wo und 
wie sie ihre Strukturen verändern mos­
sen, sondern von sich aus daran arbei· 
ten. 
Eine Leserin, eine Freundin, 
eine be- freundete Leserin, 
eine belesene Freun-

18 ~u 1'/'1 ~HIUA. din aus~ter 

n. )tiCtJtll« -aiekl U,.UUtu ~ 
Entstanden in der Jugendzentrumsbe­
wegung, hat UJZ Kornstraße in Hanno­
ver jetzt 13 geballte Jahre auf dem 
Buckel. Dieses, wahrscheinlich älteste 
selbstverwaltete Jugendzentrum der 
BAD hat aber jetzt ernsthafte Kohlepro· 
bleme. Es ist Treffpunkt von Militantin· 
nen, Punkinnen, Streetfighterinnen, 
Rockerinnen, Autonominnen - eben von 
Leuten, die noch Mut zum Träumen ha· 
ben. Oie Korn hat Krisen und UmbrOche, 
bOrgerliehe Hetze, Razzien, Bullenober· 
fälle, dutzendweise 129a Ermittlungen, 
eine angedrohte BOrgerwehr, Angriffe 

Datum 28.7.85 11 Uhr, am WAA-Standort 
Wiese Bhf. Altenschwand 
Wir- Frauen gegen WAA ·rufen zur ge­
meinsamen Aktion aller Frauen gegen 
die Wiederaufbereitungsanlage (WAA) 
in Schwandorf/Wackersdorf auf. Wir 
Frauen können nicht schweigen! 
Erfahrungen mit der WAA in Windscala 
beweisen vermehrtes Auftreten von: 
- Leukämie und andere Krebserkran-
kungen 

Fehlgeburten 

von Faschisten uno Skms und das ge· 
sammelte Auf und Ab der politischen 
Bewegungen und Kämpfe Oberstanden. 
Seit zwei Jahren wird versucht, sich mit 
einem Finanzierungskonzept, durch den 
Kauf der Korn, unabhängig zu machen. 
Mit ihrer sog. Eignergesellschaft, ste· 
hen die Leute jetzt vor dem Problem, 
einerseits soviel Kohle wie lange nicht 
zu erwirtschaften, andererseits damit 
kaum den Unterhalt des Zentrums 
decken zu können. Um die Misere zu be· 
heben, schwebt ihnen vor, die Eignerge· 
sellschaft zu erweitern. Gesucht werden 

Mißbildungen bei Neugeborenen 
- radioaktiv verseuchte Umwelt 
• Trinkwasserverseuchung (gepl. Stan· 
dort = Trinkwasserreservoir). 

Leute, die bereit sind, größere Einlagen 
durch Bargeld, Kredite, Beleihen von Le­
bensversicherungen usw. zu tätigen. 
Als Sicherheit existiert das Gebäude 
mit einem Kaufwert von 400 000 DM. 
Weiter sind sie auf Spenden, möglichst 
Daueraufträge insbesondere zur ln· 
standhaltung, angewiesen. 13 Jahre Le· 
ben in der Korn ·so soll's bleiben! 

Konto Nr.: Verein for angewandte Sozia­
larbeit 
Stadtsparkasse Hannover 
Konto: 589403 

Vielleicht könnt tnr uns auch Musikerin­
nen, KOnstlerinnen,... weibliche 
Phantasie/Energie und Widerstandsfor­
men vermitteln. Eindrucksvolle Klei­
dung, Musik • und Lärminstrumente. 
Sehnare etc. mitbringen. Weitersagen! 
Information und Kontaktadresse: Karin 
Schmidt, 8467 Uc'kersdorf 7, Tel. 
09675/557 
Spendenkonto: Frauen gegen WAA, 
Raiffeisenbank, Nr. 22110, BLZ. 
75069171, Marion Sollfrank/Beate Kraus 

Bald ist Aodungsbeginn! Eine Million 
Bäume werden gefällt. Wir wollen einen 
Stoffschutzzaun um dieses Gebiet 
schlingen. Wir brauchen dazu ca. 4 000 
Bettlaken, große Tocher, Stoffe 
o.ä.,wenn möglich bemalt und mit SprO· 
chen versehen. Bitte kommt! Wenn ihr 
verhindert seid schickt eure TOcher. Ihr 
seid dann symbolisch vertreten. 

"J",.,~e~e .-1ilüle••t•d .. tJ•Iet 1/4«9 
Vom 1.7. bis 31.8.1984 fand in HunsrOck 
zum zweiten Mal das Frauenwider­
standscamp statt. Ca. 1000 Frauen ka­
men dort zusammen, um gemeinsam zu 
leben und gegen die geplante Stationie­
rung der 96 Cruise Missiles Widerstand 
zu leisten. Mit ihrer Anwesenheit und ih­
ren Aktionen hal:len sie gezeigt, daß die 
Stationierung Ausdruck derselben mili· 
taristlschen Gesellschaft ist, die in vie· 
len Bereichen darauf hinarbeitet, sich 
selbst zu zerstören, mit derselben Men· 
talität und Selbstverständlichkeit, mit 
der Erde, Wasser, Luft verseucht, Frau­
en vergewaltigt, Kinder mißhandelt wer­
den und Menschen in den verarmten 
Ländern verhungern. Dafür sollen sie 
jetzt bestraft werden. Bisher haben sie 

Bußgeldbescheide und Strafbefehle in 
Höhe von 40 000 DM erhalten: 
- Verstoß gegen das Baugesetz wegen 
dem Zeltlager 
- Hausfriedensbruch wegen Betreten 
des Stationierungsgeländes 
· Strafbefehle wegen VerrOcken von 
Natodraht 
- Strafbefehle wegen Beteiligung an 
Rekrutenfortbildung 
- Strafbefehle wegen Trommelmusik 
auf einer ehern. amerikanischen Funk­
und Radarstation 
- Bußgelder fOr das Aufstellen von Ge­
denktafeln for die im Krieg ermordeten 
und vergewaltigten Frauen (Urtell:gro· 
ber Unfug) 
• Strafbefehle wegen einer Fließ· 
blockade am Atombomben-Flugplatz 

• Strafbefehle wegen Besteigen eines 
Baukrans for Betonierungsarbeiten der 
Bunker 
Die Frauen wollen sehr unterschiedlich 
mit den Strafbefehlen umgehen. Diejeni· 
gen, die mehrere Strafbefehle haben, 
wollen dagegen Prozesse führen. Viele 
Frauen wollen aber (oder können) ihre 
Strafe nicht bezahlen und wollen lieber 
in den Knast gehen. 
Sie haben beim Netzwerk Dreyeckland 
ein Spendenkonto eingerichtet: Net· 
zwerk Dreyeckland, Postscheck Karlsru· 
he 94879·750, Stichwort Hunsrock. Jede 
Prozeß· und Knasthilfe ist erwünscht. 

Frauen for Frieden 



Uebe Frauen der atom·fted;aktllonl 
Wir sind eine Anti·AKW-Gruppe, die 
sich Im letzten Jahr kurz nach der 
Wendiend-Blockade gebildet hat, um 
gernalnsam Inhaltlich zu arbeiten und 
Aktionen vorzubereiten und durchzu· 
fahren. Anfangs waren in unserer 
Gruppe Frauen und Mlnner; durch 
eine von uns nicht beelnfiußte Ent· 
wlcklung (die Mlnner hOrten nach und 
nach mit der Arbeit in unserer Gruppe 
auf) sind wir heute •nur ... noch Frauen. 
ln vielen Diskussionen haben wir fest· 
gestellt, daß es von jeder von uns, 
wenn auch in unterschiedlich starker 
Ausprtgung, als positiv angesehen 
wird, jetzt ausschließlich mit Frauen 

Grande sind 

•einfach• wohler 
Wir waren sehr erfreut und 
euch mitteilen, daß wir es sehr gut fan· 
den, daß in der letzten atom endlich 
mal die Stellung von Frauen in der 
sog. linken Anti-AKW·Bewegung in 
IIngeren Artikeln zur Sprache kam. 
Denn wir halten es tor zwingend not· 
wendig, daß Ober die bestehenden, tar 
Frauen nachteiligen, VerhAltnisse und 
Strukturen Immer wieder diskutiert 
wird, denn nur so Ist eine evtl. Fortent·. 
wlcklung möglich (dies beinhaltet, 
daß Entwicklungen nie abgeschlos· 
sen sein können, Diskussionen Ober 
bestehende Verhaltnisse also auch 
nie Oberflasslg oder gar beendet sein 

können). -~~~~~IJ!II!IIII~· 
Wir möchten uns an 
nicht n~her auf die belden Artikel be­
ziehen, auch wenn sie fOr uns an An· 
reiz zu einigen Diskussionen darstell· 
ten. Wir wollen euch lediglich mittel· 
len, daß wir an diesem Thema disku­
tieren, das heißt auch, daß wir z.Z. kei· 
nen endgOltlgen Standpunkt vertreten. 
Wir wollen uns aber in Zukunft an der 
weiteren Diskussion in der atom betel· 
Iigen. Als ein Anfang möchten deshalb 
an dieser Stelle einige Fragen anfOh· 
ren, die uns im Laufe der Diskussio­
nen gekommen sind, um auch andere 
Frauen aufzufordern Stellung zu bezie­
hen: 
• Warum arbeiten Immer noch so vie­
le Frauen, obwohl Ihnen die sie unter­
drockenden Mechanismen bewußt 
sind, aus den unterschiedlichsten 
Granden (als da waren politische, per· 
sOnliche, kein Vorhandensein von 
Frauengruppen etc.) ln gemischtge­
schlechtlichen Gruppen mit? 
• -warum wehren sich nicht -··-:;o;-.=-
haft Frauen die 
den 



Ein •us Silddeutschland stammender Aufruf zu einem aut0110111e11 un..,. n6nlllchen Gefilde ....tcht. Er Ist als Dls­
kunlonspaplsr gedacht und hat als solchM auch schon elnlgM augelht: Dlskunlonen Ober die Autonomen, Ihre Geschichte, Ihre 
Strukturen und darOber, ob .. fOr die autonome Freuenbewegung sinnvollsein kann nicht nur ............. wleln den letzten Jahren, 
sondern organlslsrt an bestimmten Punkten mit der -coolen Leder)ackanfrektlon- zusammenzuarbeiten. Eine Tendenz hat sich da· 
bei schon ln mehreren Stlcltan gezeigt. Ein bundesweiter Kongrd Ist eine ganz angenehme Fernperspektlva. Sie kann der erste An­
laB zu regionalen AuselnanderMtzungan sein, nicht mehr und nicht weniger. Uns geht .. vielmehr darum, unserem Anspruch ent· 
sprechend, von untan, ln aller Ruha und mit langem Atam anzutestan, was ln Stldtan und vlellslcht ln Regionen an Aufarbeltung, 
Diskussion und Perspektive möglich Ist. 

Bundesweiter autonomer Wlderstandskongreß • Was sonst? 

Ein bundesweiter Kongreß der Autonomen steht an· wir wollen Ihn, die Zelt ist reif dafOrl Neben den Diskussionen, die in einzelnen 
Stldten und Zusammenhingen bereits laufen, soll dieser •Diskusslonsaufruf• die bundesweite Auseinandersetzung und die Vor· 
bereitung mitanlaufen lftsen. 
ln den Stldten, in autonomen Zusammenhingen tut sich was • nach Jahren von Stillstand und nur vereinzelten, unkoordlnlerten 
Aktivitäten, nach den tellweise unverarbeiteten Ereignissen von Berlin und Krefeld, nach dem Niedergang der Friedensbewegung 
und unseren (zu recht gescheiterten) Versuchen, in Ihr was auf die Beine zu kriegen, gibts seit einiger Zelt jede Menge GrOnde und 
Ansatze zu neuen Dlskussioen 1,1nd Impulsen ... 
Es ist einiges aufgebrochen - alte Strukturen reorganisieren sich, neue Strukturen bilden sich heraus - aus verschiedenen GrOnden: 
Wendland, HS-Diskussionen, Antifa-, Antikriegsarbelt, ... Wir selbst ( = Autonome, die Im AktlonsbOndnls gegen den Weltwirt­
schaftsgipfel mitgearbeitet haben) haben wahrend der Auseinandersetzungen Im/ums BOndnls und die Vorbereitungen gegen den 
WWG neue Impulse gesport, den Arsch hochzukrlegen, zu diskutieren, was zu tun ... Auf der Ebene •Zusammenarbeit mit der Linken 
in der BAD• hieß das for uns, die Voraussetzungen dafOr zu schaffen, daß was ganz neues passieren kann in der BAD- ne Inhalt II· 
ehe Großveranstaltung mit •unseren Inhalten• als Integralem Bestandtell und in der Tendenz gegen das Imperialistische System 
als ganzes gerichtet und eine Demo in Bonn, die klmpferlsch und offensiv Ist, den Mythos der Friedenslatschdemos bricht und mit 
einer Kundgebung, die das auch inhaltlich ausdrückt. 
Das neue sollte auch sein, daß zum WWG die verschiedensten • Tellbereichsbewegungen• in gemeinsamen Aktlvitaten zusammen­
kommen, verschiedene Ebenen und Inhaltliche Schwerpunkte mit einer gemeinsamen Stoßrichtung - gegen das, was die Her· 
rschenden •Weltwirtschaftsordnung• nennen und wir schlicht und treffend •Imperialismus•. 
Das ist, zumindest in Ansitzen, gelungen! 
Wir waren dabei allerdings weltgehend auf uns selbst und auf die Elnschltzung angewiesen, daß wir auch fOr ne Tendenz bei uns 
Autonomen Politik machen, unter bestimmten Bedingungen ein BOndnls mit anderen Stromungen der BAD-Linken einzugehen. (Ai­
so Stellvertreterpolltlk, etwas, was wir eigentlich ablehnen!) Wir haben jetzt ganz einfach auch das BedOrfnls, einiges bundesweit 
zu diskutieren (BOndnis, Tibunal, Demo, neue Entwicklungen, Erfolg der WWG-Geschlchten ... ). Daneben halten wir es auch for not­
wendig, bundesweite Strukturen aus- bzw. aufzubauen, fOr kontlnulerllchere Auseinandersetzungen und um praktisch geballter 
handlungsflhlg zu sein. (Bel der Sonndemo wars z.B. so, daß die Tausende Autonome eher •individuell• hingefahren sind, Diskus­
sionen vorher sparlieh stattgefunden haben und dann einiges nicht so ganz gut gelaufen Ist. .. ) 
Dieser Aufruf richtet sich zuerst mal an uns •Autonome• Insgesamt. Bel allen Schwierigkeiten, den Begriff •Autonome• zu bestim· 
men, dOrfte sich im Vorfeld der Vorbereitungen dann schon herausstellen, wer damit gemeint Ist ... 
Zudem gehts uns auch besonders um die Stldte/Zusammenhlnge, die bereits zum WWG einen Widerstandskongreß im Kopf hat· 
ten, mit z.T. ausfOhrllchen Konzeptvorstellungen. Obwohl/weil es dann aus mehreren GrOnden zum Tribunal kam (zu unterschiedll· 
ehe Konzepte im AktlonsbOndnis, mangelnde weltergehende Initiativen von uns Autonomen, Frage des Zeitpunkts und der Reall· 
slerbarkeit ), gehen wir mal davon aus, daß ein BedOrfnls nach nem.Kongreß auch Ober den WWG hinaus welterbesteht 
Nach den Erfahrungen der WWG-Vorbereltungen und dann des Verlaufs denken wir auch, daß es an der Zelt Ist, die Trennung zwl· 
sehen •den Autonomen• und Teilen der •autonomen Frauenbewegung• aufzuheben (da wos mOgllch Ist. •. ). Die Auseinanderset­
zung um Herrschaftsstrukturen/Patriarchat als ein Pfeiler des Imperialismus kOnnte/sollte ein Schwerpunkt des Kongresses sein ( 
das betrifft dann natorllch zwangslluflg auch die Strukturen unter uns). 

Damit zu dem, wie wir uns den Kongress vorstellen kOnnten (erste Überlegungen): 
• sollte ein •autonomer Kongress• sein, weil wir kein Bock auf Kompromisse beim Charakter des Kongresses haben, ln welche 
Richtung auch Immer ... (ein Resultat sollte sein, daß sich kllrt, wer wann wo mit wem zusammen kann, das Ist unter uns Autono­
men schon schwierig genug!) 
• Arbeitsgruppen zu verschiedenen •Ebenen•, also z.B. inhaltlich - Antifa/Anti-AKW/Partriarchat/Anti-Krieg/Repression/Knast/ ••. 
-und so Punkte wie: autonome Strukturen/BOndnlspolltikiSelbstverstlndnls/Strategieansltze/Geschichte/Perspektlven/ ... Mossen 
wir sehen, wie das vernünftig zu organisieren Ist. 
• Plenumllnfostlnde/BOchertlsche/ ..• 
• als Kongressort ist uns spontan Frankfurt eingefallen, wegen der zentralen Lage, aber vor allem, weil die Startbahn ein Punkt 
war/Ist, an dem wir bundesweit immer wieder zusammen gekommen sind ... (MOSten aber vor allem die Frankfurter was dazu sagen). 
• der Kongress kOnnte neben allem anderen ein Ding werden, wo wir unsere Stlrke sporenwerden und Impulse zurock in die Stad­
te geben. Und außerdem haben wir total Lust drauf, euch alle zu sehen und mitzukriegen ... 
Die konkrete Organisierung (falls genogend Interesse da Ist!) wird wohl •autonom• laufen (also erstmal chaotisch?). O.h. Ober vor· 
handene regionale/bundesweite Strukturen und Ober perSOnliehe Verbindungen (Karlsruhe • GOttlngen z.B., d.S.) quer durch die Re­
publik. Und demnächst ein erstes bundesweites Vorbereitungstreffen (wers einberuft und wohin Ist eigentlich egal, sollte nur nicht 
gegeneinander laufen ... ) 
Also diskutiert mal unseren Vorschlag, lußert auch Offentlieh und schickt Papiere rum ••. 
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die Je~zte kolonie• 
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-- ---­Ich werde über den Zusammenhang von Imperial 
und Patriarchat sprechen, insbesondere unter dem ~ .. ,;,i,..t,1'C.: 

punkt der geschlechtlichen Arbeitsteilung. 
ln dem Aufruf zum Tribunal und zur Demo gegen den 

Weltwirtschaftsgipfel steht Folgendes: 11Sowohl in der Orit· 
ten Welt als auch in den Industriestaaten werden die Proble­
me der Gesellschaft in erster Linie auf dem Rücken der 

-:

Frauen ausgetragen. Frauen leisten zwei Drittel der Arbeit 
auf dieser Welt, sie erhalten dafür zehn Prozent aller Ein· 
kommen und besitzen nur ein Prozent der Produktionsmit· 
tel. Oie wirtschaftliche und gesellschaftliche Unterdrückung 
von Frauen ist von zentraler Bedeutung für die Aufrecht· 

( 

erhattung dieses Weltwi'}schaftssystems. Frauen gelten als 
Menschen zweiter Klasse. Und im Frauenaufruf werden die 

. Elemente des Zusammenhangs, der hinter den genannten 
Sachverhalten steht, genannt. Oie Ursachen dafür sind in 
der geSchlechtlichen Arbeitsteilung zu sehen, die den 
Frauen den meist unbezahlten priv!lten Subsister.zbereich, 

< 
den Männern dagegen die öffentliche Warenproduktion 
zuschreibt. Durch Einführung kapitalistischer Produktions­

. weisen in die Dritte Welt wird der Prozeß der Hausfrauisie­
rung vorangetrieben, indem die Frau immer mehr aus ge-
sellschaftlich anerkannten Bereichen verdrängt wird. 

Ich bin aufgefordert worden, diese Zusammenhänge noch 
weiter auszuführen. Was bedeutet es, wenn Menschen qua 

·Geburt den größten Teil der Arbeit einer Gesellschaft tun 
und dafür kaum mehr als die Konsumptionsmittel zum 
Oberleben bekommen, während der andere Teil der Gesell· 
schaftsmitgliederwesentlich weniger Arbeit tut, nämlich 
entsprechend nur ein Drittel, dafür aber 90 Prozent aller 
Einkommen erhält und 99 Prozent aller Produktionsmittel 
besitzt? Diese Kennzeichnung der Verhältnisse erinnert 
weit eher an eine Sklavenhalter·, Kasten- oder Feudalgesell· 
schaft als an das, was wir unter moderner Gesellschaft zu 
verstehen gewohnt sind. Und so ist es auch. 

Wenn wir die Aussagen in dem Aufruf ernst nehmen und 
die Sachverhalte endlich in die Analyse der gegenwärtigen 
Weltwirtschaftsordnung mithineinnehmen, dann wird es 
allerhöchste Zeit, daß wir uns endgültig von dem Bild einer 
kapitalistischen Weltwirtschaft verabschieden, deren Ord· 
nung vom Widerspruch von Kapital und Lohnarbeit und 
den entsprechenden ökonomischen Zwängen geprägt ist. 
Oie moderne Gesellschaft ist nicht kapitalistisch, sondern 
sie ist sexistisch bzw. das ist das gleiche. Oie gesellschaftli· 
ehe Teilung der Arbeit im Kapitalismus ist einschneidend 
durch das GeSchlecht bestimmt. ln allen Bereichen der Öko­
nomie der gegenwärtigen Weltwirtschaft ist die Hierarchie 
der geschlechtlichen Arbeitsteilung wiederzufinden. Ober-

-:

all nämli~ müssen di~ Frauen die niedrigeren, monot.oneren 
und dreckigeren Arbeiten tun, bekommen weniger dafür 
und müssen insgesamt mehr arbeiten. Und weil die geschlecht· 
liehe Arbeitsteilung nicht auf Kooperation zwischen den 
GfiiChlechtem beruht', sondern auf der Unterwerfung der 

-:

Frauen, nenne ich sie sexistisch. 
Frauenarbeit unterscheidet sich auf allen Ebenen grund­

tagend von.Minnerarbeit, und zwar in erster Linie dadurch, 
nicht, wie fälschlicherweise immer wieder behauptet wird, 
daß Frauen die Hausarbeit, Männer die Erwerbsarbeit tun 

l
iWOn:fen. Frauen verrichten im Gegenteil weltweit genau so 
Arbeit für Einkommen für ihren und den Unterhalt der 

• Kinder, nur da& sie dafür eben wesentlich weniger dafür be-
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•~c,nmm .. ,nafs Männer. So Lohnarbeit schon 

deshalb etwas anderes als männliche, weil Frauen in der 
ganzen Welt einen geringeren Lohn erhalten als Männer, 

weil sie die mieseren Tätigkeiten tun müssen, weil sie schiech· 
tere Vertragsbedingungen ar.halten als Männer, und das sie 
etwas anderes ist, erfährt jede Frau durch die sexistische 
Anmache.und die Hackordnung .am Erwerbsarbeitsplatz. 
Oie Arbeit der Frauen, der marginalisierten Massen, ist et· 
was anderes als die der Männer. Sie ist mehr, aufwendiger, 
differenzierter, und auch sie geschieht unter männlicher 
Kontrolle. Auch die Arbeit der Bäuerin ist nicht nur von 
der Tätigkeit, sondern insbesondere auch vom Arbeitsver· 
hältnis her etwas anderes als die des Bauern, denn wem ge­
hortdas Land, wer bestimmt, was gearbeitet wird, wer kon­
trolliert die Produkte, wer kontrolliert die Frau, ihren Kör· 

, ihre Sexualität? 

I 



Durch die 
direkte sexistische oder -drohung sind 
Frauen gezwungen, sich in die persönliche Abhängigkeit 
von einem Mann oder Männern zu begeben, nämlich sich 
einem Beschützer zu unterwerfen, der dafür- einen Tribut 
oder wie der Feudalherr eine Arbeitsrente fordern kann. 
Deshalb sind Frauen wie Feudalabhängige auch nicht frei, 
ihre Arbeitskraft zu verkaufen, da sie ihnen nicht selbst ge­
hört. Sie können allenfalls ausgeliehen werden, das Geld für 
ihre Arbeit gehört jedoch nicht ihnen, sondern ihrem Herrn. 

Diese Verhältnisse finden wir heute ganz direkt dort, wo 
Frauen ihr Geld Vätern, Brüdern, Ehemännern und Zuhäl· 
tern abführen müssen, wie es bei uns hier und in vielen Län­
dern der Dritten Welt allenthalben anzutreffen ist. Und für 
die Kontraktierenden ist Leiharbeit billiger als d1e Arbeit 
unter per:sönlichem freien Kontrakt. So sind auch bei uns 
die zunehmende Teilzeitarbeit und die ungeschützten Be­
schäftigungsverhältnisse von Frauen ein Phänomen der 

ln Mitteleuropa war dieser begleitet von der Er-. 
inordnung und Verfolgung von Millio;en von Frauen als 
Hexen, wodurch sowohl die männlich, kirchlich, medizi· 
nisch, staatliche Kontrolle über den \Wiblichen Körper her­
gestellt als auch die Zurichtung der Frauen zur typisch ka. 
pitalistischen, nämlich hausfrauisierten Arbeitskraft erzwun­
gen wurde. ln diesem Prozeß werden die Frauen nachweis­
lich ärmer, viele Quellen deuten sogar darauf hin, daß be­
sonders die besitzenden Frauen als Hexen verfolgt worden 
sind, und der Uterus wird zumbestkontrollierten me.nscho 
Iichen Organ überhaupt. 

Es ist unübersehbar, daß die Kontrolle über den \Wiblichen 
Körper, über die weibliche Sexualität und über die Gebär· 
fähigkeit eng mit der Zurichtung von Frauen zur hausfrau­
isierten Arbeitskraft zusammenhängt. Frauen werden in die­
sem Prozeß unfreie, von Männern persönlich abhängige Ar· 
beitskräfte, sie verlieren ihren Besitz und ihr Handwerk. 

Leiharbeit, denn sie beruhen darauf, daß Frauen ihre Ar· (J? / . / /. 
beit erst einmal woanders abzuleisten haben, vor allem als (On/wick~nqtJ.ho't/iA::" d~C 
Mütter, so daß überhaupt nur noch ein Teil davon zur Ver· tf' '/-
fügung steht. Diese Situation mag de facto zutreffen oder C'Y'ß ~ _,;C / 
nicht, dennoch: auf dem Arbeitsmarkt wird jede Fraue erst ?:nO~-tn& (":?lc::cenvey~'qu~ 
einmal als Zuverdienerin deklariert, das heißt Frauen wird tf' t:r 
fast ausschließlich nur solche Arbeit angeboten. Dadurch - -Dieselben Mechanismen und HandlungenSeiZen sich 
s~hen sich Frauen gezwu~gen, sich in die Abhängigkeit I heutzutage mit der internationalen Entwicklungspolitik 
emes Mannes oder von Mannern zu begeben. weltweit fort. Oie Bevölkerungspolitik, erst recht in Ver-
Aber auch hinter den scheinbar nur ökonomischen Mecha. bindungmit der Gen-Technologie; macht den Uterus aller 

nismen des Arbeitsmarkte$ in diesem Fall billige Arbeitskräf- Frauen nicht nur zum am besten durch Fremde, nämlich 
te zu rekrutieren, steht das tätige Handeln gegen Frauen. den Staat, die Medizin und die internationalen Organisatio-
Oas macht sich zumal in Krisenzeiten als nochmalige Ver· nen kontrollierten Organ, sondern er wird den Frauen gera· 
schlechterung der Situation von Frauen bemerkbar, insofern dazu enteignet. Oie Entwicklungsprojekte vollenden und 
nämlich Kollegen und·Genossen sich im ökonomischen Ver- zementieren weltweit, was sich schon längst angebahnt hat. 
teilungskampfgegen Frauen zusammenschließen und dafür Alle Arbeit und Produktion, die mit Geld funktioniert, geht 
sorgen, daß sie die schlechtere Arbeit bekommen. Hier liegt zu Händen von Männern, selbst dort, wo es sich um Tätig-
die Allianz zwischen Unternehmern und anderen Männern. keitsfelder handelt, die seit Jahrhunderten von Frauen kon· 
Oie einen bekommen eine billige und alle zusammen eine trolliert und in deren Besitz waren, wie zum '!!!!eieLdie 
abhängige Arbeitskraft. in weiten Teilen, Afrikas. :;. \t 

aa:y{auP.J~e-tu~ g 
!Jife<kt'ate?#Cta~ • Es ist diese spezifische Stellung der Frauen als besitzlose, 

unbezahlte und unterbezahlte Arbeiterinnen, die sich mit 
der Integration auch der scheinbar verstecktesten Region 
in die Weltwirtschaft immer ähnlicher wird und d!e in den 
eingangs erwähnten UNO-Zahlen zum Ausdruck kommt. 
Wir haben diesen Prozeß Hausfrauisierung genannt, in sprach· 
licher Anlehnung an Proletarisierung, um deutlich zu machen, 
daß die Entwicklung von Kapitalismus und Imperialismus 
wesentlich mehr beinhaltet als die Herausbildung von be­
sitzlosen und auf bezahlte Arbeit..angewiesenen Bevölkerungs-
massen. ••• 

Hausfrauisierung beschreibt jenen Prozeß, in dem die 
Geld· und Warenwirtschaft in eine hauptsächlich auf die 

d.h. auf den unmittelbaren Konsum 
•-•ui••h1',af'A Wirtschaft eindringt und sie nun auftrennt 
jenen Bereich, der hauptsächlich auf die Warenproduk· 

tion gerichtet ist und der nun die Subsif;tenzproduktion do· 
miniert und ihr seinen Rhythmus aufdrückt. Es ist der Pro­
zeß der Trennung in öffentliche und private Arbeit, in be­
zahlte und unbezahlte. Oie Subsistenzproduktion, jene 
Produktion für den unmittelbaren Konsum also, verändert 
dabei ihren Charakter. Sie wird immer mehr zur unbezahl· 

niedrig geachteten Frauenarbeit. 
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Nachdem die Frauenarbeit erfolgreich zu minderwertiger 
Arbeit gestempelt worden ist, soll den Frauen nun, durch 
die sogenannte Integration der Frauen in den Entwicklungs· 
proze8 geholfen werden. Entwicklungsprojekte zum Zweck 
der sog. einkommensschaffenden Aktivitäten (nicht Arbei· 
ten), versuchen nun, durch Heimarbeit, Verlagsproduktion 
und ähnliches mehr, Frauenarbeit billigst zu nutzen bzw. 
die von Frauen noch kontrollierten einkommensschaffen· 
den Produktionszweige unter ihre Kontrolle zu bringen. 

Wir .sind jetzt in der dritten Entwicklungsdekade und das 
Ergebnis scheint weltweit genauso durchschlagend wie drei 
Jahrhunderte Hexenverfolgung. Weltweit sind Frauen der 
Kontrol.le über ihre Gebärfähigkeit beraubt, sind ohne Be­
sitz haben kaum noch autonomen Zugang zu Land und 
sind ZU einer von Männern persönlich abhängigen Arbeits­
kraft degradier:t, die zunehmend für wenig Geld auch noch 
ihre le•ten Ressourcen mobilisieren muß. 

Zum Zusammenhang 
von Ko\onialism us und -ffraullnunterdrücKu 

Aber sind nicht die Männer in den Kolonien, ist nicht der 
Schwarze, der farbige Mannaufgrund der am eigenen Leibe 
erfahrenen Unterdrückung des Rassismus ein Bollwerck ge­
genden Sexismus? Leider nein. Trotz der ähnlichen Ge· 
schichte, es stimmt, Frauen und Kolonien wurden in fast 
paralleler Weise gewaltsam unterworfen. Sie wurden mit 
Schwert und Feuer in der Conquista und der Hexenverfol­
gung vor dem Teufel gerettet. Sie werden ihrer Selbstbe· 
stimmungsrechte, ihrer Ressourcen beraubt und zur frei 
verfügbaren, ausbautbaren Natur erklärt. Die Kolonialisier· 
ten werden als Naturvölker und die Frauen als von Natur 
aus. zum Dienen bestimmte Wesen entmündigt und aus der 
Gesellschaft der weißen Männer hinausdefiniert. 

Aufdem Rücken der Frauen und Kolonialisierten bildet 
sich der moderne europäische Staat heraus mit einer zentra· 
lisierten Gerichtsbarkeit, wie sie sich herausbildet aufgrund 
der Hexenprozesse, mit einem zentralisierten Finanzwesen 
und einem Staatshaushalt, wie.er überhaupt erst durch die 
Kalooien entstehen kann und mit einer Polizei, die am An­
fang eine sog. Bevölkerungspolizei ist und schließlich einem 
Heerwesen, das nicht zuletzt aufgrund der .kolonialen Krie­
ge gut organisiert werden muß. ln diesem Prozeß erhalten 
die Männer qua Geschlecht mehr und ähnlichere Rechte. 
Es ist der Prozeß der Demokratisierung, der auch deshalb 
notwendig wird, weil sich für diese Unternehmungen immer 
mehr Männer zusammentun müssen, schließlich geht es um 
die Eroberung und Unterwerfung des Restes der Welt. 

Aber nicht nur Territorien werden kolonisiert, sondern 
Menschen, europäische sog. zivilisierte Verhaltensweisen 
und Rechte den Kolonisierten aufgezwungen und antrai· 
niert. Männer werden in Zwangsarbeitslagern, Internaten 
und Kasernen militarisiert. Die soziale Stellung der Frauen 
wird systematisch unterminiert. Die Befreiung von der Kolo­
nialmacht schließlich bringt den einheimischen Männern 
ein Stück unabhängiger nationalstaatlicher Rechte und die 
ungeteilte Kontrolle über die einheimischen Frauen. Die 
Frauen haben aber auch dort, wo sie aktiv im Befreiungs­
kampf mitgekämpft haben, keine Autonomie für sich, näm­
Hch die Befreiung von männlicher Kontrolle, gewonnen. 
Oie schwerzart und farbigen Männer schließen sich gegen 
die weißen Minner zusammen, aber nach dem Vorbild der 
weißen Minner reservieren sie sich die Fortsetzung bzw. 
Durchsetzung der sexistischen Arbeitsteilung und reservie­
ren sich. damit selbst ein Stück Kolonie. Es sind ihre eige-

nen Frauen. Mit der Entkolonialisierung der Territorien ist 
die Kolonialisierung also noch nicht zu Ende. Frauen sind 
die letzte Kolonie. 

tl.i Ia und ha.rrsc he dadurch , 
da(3 du dia Herrschaft 

~~eilsJ:..I ~ 
Im folgenden will ich der Frage nachgehen, wie die fort­

gesetzte und verschärfte Durchsatzung der sexistischen Ar· 
beitsteilung, was diese politisch für uns bedeutet. Wie hängt 
die gegenwärtige Weltwirtschaftsordnung, zu der das aber­
witzige Kriegsrüsten und die Kriege genauso gehören wie 
die sog. Verschuldungskrise und die verstärkte Polarisierung 
in reiche und zunehmend breitere ärmere Schichten hier 
und reiche und zunehmend breitere verelendete Schichten 
in der Dritten Welt, mit der sexistischen Arbeitsteilung zu­
sammen, und welche Schlußfolgerungen können wir daraus 
ziehen? 

i 
IJ 
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Für mich steht anhand unserer Erfahrungen und Analysen 
fest, daß die sexistische Spaltung zwischen· Männern und 
Frauen nicht nur für die miserable Situation von Männern 
und Frauen verantwortlich ist, sondern auch für die der Män­
ner, die ebenso unter der Verarmung, dem Hunger und den 
Kriegen leiden. Was Frauen für die europäische Entwick­
lung herausgefunden haben, daß nämfich der ökonomische 
Verdrängungskampf der Männer die Frauen zwingt, sie s~ 
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ziell.bltnach1:eiliiaet1de Arbeitsverhältnisse einzugehen, die 
n zumal in Krisenzeiten auch die Männer erreichen, •. . .. ~ ,._..,...11!111-=~'li 

sextsttsche Arbettstellung, dte Tatsache, daß es Män- f 
int .sie:" weltwei~ im~r wi~er neu zu wiederholen. ~ 11 

nem relativ besser geht als Frauen, und die Herrschaft über .'1"'!1!1-.,a. 

Frauen hindem nicht nur viele Menschen an dem notwen­
igen radikalen Widerstand gegen die Zerstörerische Maschi· 

nerie der gegenwärtigen Ordnung, sondern ist sogar das Öl 
tn ihrem Getriebe. • .. • ~ 

Wieso .... 
gibt es auf dem Land in der Dritten Wett nicht stärke- ~-

ren Widerstand gegen die Kreditpolitik, sondern werden im 
Gegenteil nur die Forderungen nach noch mehr Krediten, 
mehr Düngemitteln und so weiter laut? Ein Grund dafür • 
liegt in der sexistischen Arbeitsteilung. 

' 

Das Geld spaltet die Ökonomie des Oberlebens und es .,.., ... 
spaltet Männer und Frauen. Oie Subsistenzproduktion wird 
zurückgedrängt und von der Warenproduktion beherrscht. 
Geld bringt und sichert MänQern Macht und Kontrolle über • 
Frauen. Es zementiert die persönliche Abhängigkeit von . 
Frauen, garantiert die Kontrolle über den Körper von Frau· 

~ en und macht den Mann zu einem geachteten Mitglied der 
• Männergesellschaft. Oie Subsistenzproduktion, d.h. die Ar· 

beit für den eigenen Konsum, an der früher alle beteiligt wa- • 
ren, wird nun als weibliche Arbeit verachtet. Durch die Auf· 
spaltung der Ökonomie und die Hierarchisierung ihrer Ebe-

• nen schwindet die Kooperation zwischen Männern und Frau· ~ f f. r en in der Oberlebenssicherung. Männer tendieren dazu, das f'. J,l 
Geld als ihr Geld zu betrachten und zu Prestigezwecken zu ~ 
verausgaben, Radios, Uhren, Fahrräder usw. aber auch für · 
Alkohl. Frauen hingegen müssen auf einer immer prekäre-

~ 
ren Basis -wenig Land, schlechtes Land, wenig Geld, keine 
Kooperation, keine Kontrolle über das Geld- für die Nah­
runa sorgen .•• 

,•r.ll•ttt 
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vorgeblich höhere Sache, den nationalen Fortschritt, zur. 
Verfügung gestellt. Aber auch andere Formen der Kanalisie­
rung von Kapital zur Nutzung hauSfrauisierter Arbeitskraft 
können durch das Zuhältermodell illustriert werden.& für 
die Kreditprogramme insbesondere zur Exportförderung 
von Agrarprodukten aus dem bäuerlichen Sektor, deren ne­
gative Auswirkung auf die einheimische Nahrungsversor· 

~ Ein gutes Beispiel im Rahmen der Devisenpolitik und zur gung ich bereits skizziert habe • 
• Erläuterung des Zusammenhangs von Weltwirtschaftsord- ln den Planungen dieser Programme etwa durch die Agrar· 

nung und sexistischer Arbeitsteilung sind die freien Produk· experten der Weltbank taucht die Arbeit der Frauen und 
tionszonen. ln den freien Produktionszonen herrscht Steu· Kinder als wichtiger Beitrag zur Produktion auf. Sie wird 
ererleichterung für.ausländische Investoren, kaum oder gar von vomherein als kostenlos unentgeltlich zu leistende vom 

IP' keine Kontrolle des Gewinntransfers, und die häufig sowie- männlichen Vorstand abhängige Familienarbeitskraft ein-
' so schon geringen nationalen Rechte des Arbeitsschutzes kalkuliert. Familiy weich, priced and zeroheißt es dann da 

und die Organisation der Arbeitenden werden zusätzlich be-l so schön. Hier wird vermittelt über den Mann.Oer Zugriff 
schnitten. Hier arbeiten zu 80 Prozent Frauen und stellen auf die Frauen· und Kinderarbeit organisiert und zur· Beloh· 
vom Mikrochip bis zu Jeans alles her, was unter Fließband· nung für die sexistische Kontrollfunktion geht das Geld 

~ 
bedingungen produziert werden kann. Oie 20 Prozent Män· auch zu seinen Händen. Mit dem gleichen Modelllassen sich 
ner haben vor allem Aufseherfunktionen. Bei der Arbeit in die sog. einkommensschaffenden Aktivitäten und Hausfrau-
den Weltmarktfabriken handelt es sich um eine typisch haus- . enkredite erläutern. Zusätzlich zu aller sonstigen Arbeit 
frauisierte und nicht um eine freie proletarisierte Arbeit, um müssen Frauen hier für geringstes Geld Heimarbeit für den 
Leiharbeit im eingangs erwähnte Sinne also. Weltmarkt produzieren. Mit Hilfe dieser Maßnahmen werden 

, ln diesem Fall sind es die Funktionäre des Staatsappara- auch noch ihre letzten Arbeitskraftreserven billigst mobi-
tes, die die Arbeitskraft mit außerökonomischen und weil lisiert. Diese Programme funktionieren, weil sie die sexisti· 
sie weiblich ist, mit sexistischen Mitteln disziplinieren und sehe Kontrolle der Männer über die Frauen voraussetzen 
zum Verleih für ihre Deviseneinnahmen offerieren. Oie As- können. Auf diese Weise geschieht, vermittelt über den Aus-
soziation des Staates als Zuhälter, die sich hier aufdrängt, verkauf der Frauen, der Ausverkauf der Mehrzahl der Man-
wird noch durch die Reklame unterstrichen, die die auslän- sehen in der Dritten Wel~ Den Menschen wird das letzte 

.Jädischen Investoren mit der billigen einheimischen weiblichen Stück autonomer Subsistenzbasis entzogen. • • 
• Arbeitskraft anlocken und die vielfach von Bordellofferten Im Frauenaufruf steht: Oie Hausfrauisierung ist das eigent· 

nicht zu unterscheiden sind. Oie Motive dieser Handlung~- liehe Modell der Weltwirtschaft. Ich teile diese Meinung in-
weise gehorchen den Regeln der sexistischen Arbeitsteilung. sofern, als die hausfrauisierten Arbeitsverhältnisse nämlich 

r Oie weibliche Arbeitskraft ist angeblich im Oberfluß vor- ~ insbesondere ungeschützte Arbeitsverhältnisse hi.; und bil· 
handen, sie ist einer Naturressource gleich nichts wert und ligstes Anzapfen der Arbeitskraft durch Kleinstkreditt in • 
sie wird aufgrund dieser Tatsache verachtet. Sie wird für eine der Dritten Welt schon jetzt und erst recht in der nächsten 



A Krisensituation auch die Männer erreichen werden. Dennoch 
damit wird der Prozeß !licht beendet sein, Frauen werden 

•wie immer dann noch ein Stück weiter abgesChoben werden. 
r. Was können wir tun? 

~ Ich will über uns reden, die wir hier sind, über die Politik, 
die wir machen können, um uns gegen die Gewalt gegen 

• uns und durch das Morden in der Welt durch Krieg und Hun­
r~ ger zur Wehr ZU setzen. Unsere Erfahrungen mit dem Aus­
.. schluß von Frauen und ihrer Interessen aus der organisier· 

ten Politik, unsere Situation als Frauen, nämlich als Men· 
• sehen zweiter Klasse und die Diskussion um Autonomie in 
~ der neuen Frauenbewegung hat uns gelehrt, daß wir Politik 
lfJ nur da machen können, wo wir sind, indem wir von uns aus 

~ 
~_,.~ 
·~ -i~ lfJ"' • 

gehen und unserer Betroffenheit. Der Alltag ist politisch, 
, das Private ist politisch, das haben wir in der Frauenbewe· 
" ~ gu"ng gelernt undsprak~iziert. Natürlich können. alternative 
~ Mannerund Frauen mtt dem besseren Durchblick und den 

·._·"~~.~ 

, 
richtigen Interessen bessere Analysen und Politiken für eine 
gerechtere Weltwirtschaftsardnung formulieren. Oie Frage 

~ ist.nur, was das nützt. Es ist der Blick von oben, ein Begriff 
"" von Polit!k, bei dem es erst einmal darum geht, die Macht 

zu erringen. 

, Wir können Politik machen, indem wir bei uns anknüp. 

' 

fen. Wehren wir uns gegen den Sexismus überall da, wo wir 
sind, am Arbeitsplatz, im Haus, in den politischen Gruppie· 
rungen und in unseren persönlichen Beziehungen. Denn die 
sexistische Arbeitsteilung und ihre Mechanismen herrschen 

' 

in allen Bereichen. Schieben wir die Auseinandersetzung 
nicht ab auf andere Ebenen einer politischen Programma-
tik, im Sinne etwa irgendwelcher Formulierungen von al· 
ternativen Weltwirtschaftsordnungen, die mit den konkre-

~ 
ten Problemen erst einmal nichts zu tun haben, und der 
Sexismus ist konkretes, alltägliches und umfassendes- Pro­
blem. 

Freilich ist genauso direkt anzugehen - dafür brauchen 

~
wir Zivilcourage, und dafür müssen wir uns zusammenschlie­
ßen, da, wo es uns gemeinsam betrifft • .Das gilt auch für 
eine feministische Politik bezüglich der Dritten Welt. Es 
macht wenig Sinn, uns vorzunehmen, etwas für Frauen in 
der Dritten Welt zu tun, denn wir können es gemeinsam 
mit ihnen tun, da, wo es uns gemeinsam betrifft. Schon die 
Tats.ache, daß den armen Menschen in der Dritten Welt pau· Kosmetika sind häufig genug Attribute der Frau als Sexual· 
senlos geholfen wird, sollte uns mißtrauisch machen. Häufig Objekt. Darauf können wir gut verzichten. Wenn wir Frauen 
genug ist diese Hilfe tatsäc. hlich tödlich. Das Helfersyndrom uns hier erfolgreich gegen den Sexismus zur Wehr setzen, 
beinhaltet eine Entmündigung anderer, wir mischen uns > dann ist auch ein Stück Frauenarbeit woanders erreicht. 
ein, da, wo wir nicht betroffen sind, wo wir nicht gefragt Das sollte durch dieses kleine konkrete Beispiel gezeigt wer· 
wurden. Wir sind weiße Frauen und nicht schwarze. das den. Frauen in der Dritten und in der Ersten Welt rücken 
dürfen wir nicht vergessen. Relativ gesehen haben wir vom · immer näher zusammen. Es ist ein Ergebnis der Weltwirt· 
Kolonialismus profitiert. Unser Konsum ist im Durchschnitt schaftsordnung, die uns immer mehr in ähnlicher Weise be-

unehäufig genug auf deren Kosten. ln unseren Konsum· beobachten, die sich zwar konkret unterschiedlich auswirkt, 
gütern, wie etwa Kosmetika, schönen handgearbeiteten dennoch ihre gemeinsamen sexistischen Strukturen hat. 
Spitzen und anderes mehr, steckt die miserabel bezahlte · Hier ist es die gerade rollende Welle der Verschlechterung 

d~ thr~ Substste~zbasts gera~b~ wtrd, n~mhch thre Ze1t haben Fr~uen in anderen Regionen längst ihre Erfahrungen 
für Subsistenzarbeit ebenso w1e 1hre Subststenzressourcen. gemacht, nämlich mit dieser sog. informellen Sektorarbeit. 

Aber darin liegt auch Gemeinsames. Viele der Konsumgü- lleshalb ist es notwendig, daß wir uns. informieren und un· 
ter hier sind sexistische Statussymbole, Symbole des Männ• sere Erfahrungen austauschen, gerade auch über die Möglich· 
Jichkeitswahns und der Frauenunterdrückung. Spitzen und keiten, uns zur Wehr zu setzen, denn gerade in bezug darauf 

können wir hier von den Frauen dort lernen. Es gibt also 
genug, was wir miteinander tun können, wo uns mehr ver· 
bindet als •Jns trennt. Lassen wir uns nicht einreden, alle 
Frauen·inder Dritten Wett seien arm und alle Frauen in der 
Ersten Welt seien reich. Das ist eine Behauptung, die häufig 
von ~arbigen Männern aufgestellt und oft genug von uns ge­
glaubt wird, denn wir haben ein schlechtes Gewissen, Mit· 
glieder der kolonialistisch herrschenden Gesellschaft zu sein. 
Aber ein schlechtes Gewissen war noch nie eine gute Vor· 

~ aussetzung für eine gute Politik und die Geschichte hat uns 
längst überholt. Frauen sind die letzte Kolonie weltweit. 

""' _:4..:; 
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Grauvemangener Regenhimmel am Sonn­
tag kOndlgte schon das Unheil an, das 
Ober uns oder die Bombenzage kommen 
sollte. Zog es mangels rollender Bomben­
zage die ersten frommen Demonstranten 
am Sonntagvormittag zum Bremer Dom 
hin, den verfOhrten Glaubtgen die wahre 
Botschaft antimilitaristischen Widerstan­
des zu verkOnden, so zog es die ersten 
sportlichen Aktivisten am Mittag ln Kanus 
und Segelschiff zur Eisenbahndrehbrocke 
Ober die Hunte. Hier konnte Immerhin das, 
was sich frohmorgens ankOndigte, bis in 
den späten Nachmittag brockenma6ig 
weggedreht werden. Derweil die konstleri­
schen Oldenburger windeverzierend dem 
Unheil und dem erst um 17.24 Uhr in Nor­
denham losgefahrenen Munitionszug ent­
gegenbllckten. So mußten wir an diesem 
Tag nur einen Bombenzug Ober Oldenburg 
entschwinden sehen - der abgelauschte 
Fahrplan fOr den Montag sah daher 4 Mu­
nitionstransporte vor. 
Fahrplanmaßig war jedoch nur eines: Die 
Abfahrtszeit des ersten Zuges um 12.22 
Uhr. Dann purzelten nicht nur die Abfahrts­
zeiten, sondern auch Zement, Strohballen, 
brennende Reifen und Aktentaschen mit 
zu entscharfendem Sand auf die Gleise. 
Kleine Bezugsgruppen blockierten vor Hu­
de und an der Stephanibrocke in Bremen 
mit Transparenten die Zage. Zur Fahrpla­
nauskunft Verspatungen bis in die Abend­
stunden und Ausfall von drei 
Munitionstransporten. 
Strahlender Sonnenschein am Dienstag 
brachte herrlichst.es Blockadewetter - nur 
keine Blockaden. Eine erneute Bomben­
drohung sorgte tor Verzug der Zage. Im 
Vordergrund dieses Tages stand die Abo 
schlußdemonstration in Bremen. Über 600 
Mensche,n in guter Stimmung und Blasmu­
sik bzw. Samba - aber auch Polizeibeglei­
tung setzten den Schlußpunkt unter drei 
erfolgreiche, aufregende und anstrengen­
de Aktionstage, die auch ihre Kehrselten 
hatten. 
Über 100 Festnahmen, jede Menge Pers<> 
nalienfeststellungen und Fahrzeugdurch­
suchungen, Beschlagnahme von Kanus, 
Segelschiff, Motorradern und Autos. 
Schon die Beobachter der Zage wurden oh­
ne Strafvorwurf arrestlert, willkOrliehe 
Festnahmen wegen Bombendrohungen 
(auch Spaziergange!'), eventuell rechtlich 
und finanzielle Fo.lgen fOr die Brockenbe­
setzer. Es zeigten sich auch Schwierigkel­
ten bei der Umsetzung der Aktionsziele, 
wie Mobilisierung und Einbeziehung von 
mehr Teilnehmern, die AusweltOng der Ak­
tionen auf die Stadte oder die lnhalt.llche 
Erweit.erung auf Zusammenhange zwi­
schen Midgard, Bundesbahn, Regierungs­
stellen. Nach diesen Tagen gibt es vieles 
zu diskutieren, vor allem aber zu erzahlen. 

so 

Bicke, Backe, voller fiicke 
in die ·Brücke eine Lücke 

Am Dienstag morgen besteigen wir mit 16 Leuten in Bremen ein kleines 
Segelboot. Es geht 4 Stunden gegen die Strömung mit Volldampf und gu· 
ter Verpflegung weserabwärts. An der Huntemondung verschwinden wir 
unter einer Bootsplane. Eine ziemlich enge Angelegenheit. Nur der Boots. 
fOhrer und ein Begleiter bleiben nach außen sichtbar. Wir steuern den Mit· 
telpfeilerder HuntebrOcke an, auf dem sich das drehbare Mittelstock be­
findet. Die BrOcke ist gerade geöffnet. Dann der Schrecken- direkt vor uns 
liegt längsseits ein Polizeiboot! Aus dem Fenster starren zwei Beamte auf 
uns. Unser Kapitän winkt ihnen· sie winken freundlich zurock. Erst als wir, 
um besser anlegen zu können, in die falsche BrOckeneinfahrt einfahren, 
kommt eine Lautsprecherdurchsage und der Motor des Polizeibootes 
springt an. Wir beginnen unser Anlegemanöver. Die Plane wird zurückge­
schlagen, 14 Leute klettern an den glitschigen Holzbalken des Mittelpfei­
lers auf die BrOcke. Oben legt jemand einen Schalter um, Ober dem auf ei­
nem kleinen Schild steht: ••BrOcke aus«. Transparente werden aufgehängt, 
eine Piratenflagge gehißt. Mehrere Paddelboote legen an und weitere Leu­
te klettern auf die Brücke. Mit den Paddelbooten wird ein Fährverkehr mit 
dem Ufer aufgenommen. Die machtlose Staatsmacht beginnt aufzufahren, 
was sie hat. 

Doch die 5 Hubschrauber, drei Poiizeiboote, eineinhalb Hundertschaf· 
ten, Hundeführer und die Feuerwehr machen allesamt einen ratlosen Ein· 
druck. Auf der Brücke fühlen wir uns wohl.10 Meter Wasser zu beiden Sei· 
ten · eine richtige Wasserburg. Die Polizei ist so sauer, daß sie versucht, 
mit waghalsig tieffliegenden Hubschraubern die Paddelboote abzudrän· 
gen, umzukippen und unter Wasser zu drUcken. ln einem Fall gelingt ihnen 
das. Doch die Besatzung läßt sich nicht abschrecken, steigt wieder ins 
Boot und kann fü rs erste entkommen. Die Räumung der BrOcke beginnt 
nach eineinhalb Stunden und zieht sich fast eine Stunde hin. Unsere Stim­
mung bleibt auch jetzt relativ gut. Schließlich werden wir auf Wasser· 
schutzbooten abtransportiert. 

Die BrOcke ist bis heute nur von Hand zu schließen. Hydraulik und Elek· 
trik sollen ihren Geist aufgegeben haben. 

Huntebrücke besetzt 
Die Demo durchs sonntäglich verschlafene Hude hat dank der Blasmu· 

sik von !>Lauter Bleche< ein wenig Spaß gemacht. ln Berne, dem nächsten 
Kaff in Richtung Nordenham, haben grandliehe Ordnungshoter während 
unseres Spazierganges alle Autos abgelichtet und die ersten Blockierer 
machen besorgte Gesichter. ••Sind die Reifen noch gut- habt ihr'n Warn­
dreieck<<. Dann plötzlich frohe Botschaft in die Runde. Unsere Leute sitzen 
auf der Drehbrocke bei Elsfleth und nicflts geht mehr. Alles springt in die 
Autos und eher als die ratlosen GrOnberockten dOrfen wir zum Ort des Ge­
schehens. Doch zunächst trennen uns noch knietief verschlammte Wie­
sen, Stacheldraht und breite Gräben vom Huntedeich, von dem aus wir we­
nigstens einen Blick auf das Objekt unserer Begierde werfen wollen. 

Die ersten Leute von uns mogeln sich an den aufgescheucht herumwie­
selnden Polizisten vorbei auf das blödsinnig ins Leere ragende Anfangsteil 
der BrOcke. Die Schienen, auf denen eigentlich jetzt Mordwerkzeug fOr den 
Einsatz in der Dritten Welt rollen sollten, enden erstmal im Nichts oder ste­
hen mit dem Mittelteil der BrOcke quer zum Fluß. Eine Entermannschaft 
Blockadeure nutzte die Durchfahrt eines Schiffes, jetzt stehen sie grinsend 
auf der BrOcke, winken uns zu und hissen Transparente ... Inzwischen ver­
suchen Kanus, Verstärkung zu bringen. Wir krabbeln das BrOckentragwerk 
hinunter, ein Kanu nimmt uns auf ... Viele Hände ziehen uns auf die Platt· 
form, die Stimmung auf der Brack ist unbeschreiblich ... Nach Ober zwei 
Stunden werden wir auf Polizeiboote verfrachtet, später in Busse umgela­
den und zur Kripo nach Deimanhorst verschleppt. Aber selbst hier auf der 
Wache heffscht heute das Chaos. Nachdem man uns Finger, Daumen, Na­
sen und OhrenabdrUcke genommen hat, steht im Vernehmungraum 
))Stoppt den Bombenzugc< mit Tippex auf die Scheibe gemalt. Eine Gruppe 
spielt Doppelkopf und vor dem Tor spielt "Lauter Blech« noch ein Stllnd­
chen. 

Um 21.30 Uhr ist der Letzte von uns wieder draußen. Wir sind made, ka· 
putt, aber glocklich und bereit zu neuen Taten. 



Aln Dienstag, dem 2.7.1985 wurde zwi­
lChen 17 und 19.15 Uhr ln der Bremer lnn­
nenttadt eine Dernonf,$ratlon gegen die 
amerikanischen Munitionstransporte 
durchgefOhrt, an der sich ca. 800-1000 Per­
tonen beteiligten. Aufgerufen hatte unter 
andenNn das Komitee gegen die Bomben­
lOge, die Granen und Gruppen des Bremer 
Frtedenaforuma. Der Demozug setzte sich 
nur unter Protest der Versammlungslei­
tung ln Bewegung. Schon vor Abmarsch 
der Demo hatte der Einsatzleiter der Poli­
zei gesagt, die Beamten WOrden »den De­
monstranten Beine machen•, sollte der 
Zug auf der angemeldeten Route auch nur 
kurz anhalten. Dies muß als Bedrohung 
aufgefa8t werden und zeigt die Atmosphl· 
re, ln der die PoUzel die Demonstration be­
gleitete. 
Die Polizei hatte die Teilnehmer der Demo 
mit vielen Zivilbeamten und einem Riesen­
aufgebot von behelmten Huntertschaften, 
die locker Ihren KnOppel schwangen, Vide­
oteams und Fotografen eingekreist. Kom­
mentare von Passanten zu diesem Aufge­
bot: •Polizeistaat• und •Gefangenentran­
sport•. 
3 Minuten nach Abmarsch am Rembertl­
rlng begannen Pollzelbeamte, die Demon­
stranten bis zur Mitte des rechten Fahr­
streifens abzudrlngen. Auf Aufforderung 
der Demoleitung der Anmeldungsverta­
gung entsprechend, dem Demozug die 
ganze rechte Fahrspur zu lassen, k.am von 
dem Einsatzleiter der Polizei die mOndliehe 
Vertagung ohne BegrQndung, der ZUg 
mosae sich auf die halbe Stra6enselte be­
schranken. 
Unsere Frage: Seit wann dOrfen wir nur 
noch die Fußwege benutzen? Sind schrift­
liche Vertagungen der Stadt und des Poli­
zeiamtes for die Polizeibeamten vor Ort 
nur Makulatur? 
Am Rembertlkrelsel wurde von einem De­
monstranten das Aufgebot der zivilen Poli­
zeibeamten fotgraflert. Sofort sprangen 
diese in den Demozug und nahmen den Fe> 
tografen fest. 
For die meisten ebenfalls filne Provoka­
tion. WAhrend die Polizei aus allen Kame­
ras auf uns schoß -zwei VIdeoanlagen wa­
ren auf Lastwagen Installiert, die uns be­
gleiteten, mehrere Polizisten machten Por­
traitaufnahmen von den Demonstranten -
dOrfen wir von den Herren nicht ein einzi­
ges Foto machen. 
Wir meinen, das Verhalten der Bremer Poli­
zei Ist geeignet, das Demonstrationsrecht 
reatlos auszuhöhlen. Welcher BOrger soll 
steh ln solch einen Gefangenentransport 
wagen? Wie soll der Kontakt zu den Pas­
santen erfolgen, wenn sich zwischen De­
mo und BOrgersteig Polizeiketten und Zivil­
beamte drlngeln? 
Seit einiger Zelt Ist eine neue harte Linie 
der Polizei bel Demonstrationen festzustel­
len. Innensenator Volker Krönlog Oberfo­
galt mit diesem Konzept gar Ma8nahmen 
CDU-reglerter Llnder. Anscheinend will er 
Bl8men Demonstrantenfrei machen. 
Wir werden das nicht hinnehmen. Demon­
stranten dorfen nicht wie Kriminelle be­
handelt werden. Rechtliche Schritte gegen 
die V~twortllchen des Polizeieinsatzes 
werden wn uns eingeleitet. 

Bombendemo 
in Bremen 

BN~~Wn: 2.7 .85, Demo gegen Munitransporte Foto: tu Bl"'lt'Mf'' 

Die \lfelt des Ronald Reagan 
Eine polftlsc.he Weltkarte aus der Cowboypenpektfve 
Plakat DINA2. ~ EJil&lelpfäs 5,-DM; Rabatt: ab 10 Ex. 30~,ab 
50 Ex. 40.._ ab 100 Ex. 50~; BesteGungen an: Info-Laden der Bremer 
~gegen~ (SBAJ. St.-Paui-Str.I0/11.28 Bre­
men t, Tel.: 0421/70 0144- DarOberNMus haben wirein wnfallgl'ekhes 
SortlrnentanAnti-AKW·BOc:hen\,PiaiCatenundOta:alogie-Autldebem. 

Sl 
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Antlloteg 

Trotz Atomwaff1 

Atomwaffensperrvertrag und Bundesrepublik Deutschland 

Programm der 

Frebg, tl. I. 85, 11 Uhr 
Betreibt clie Buncleslepubtik eine militäriSChe Atompotitik? (Poclo· 
umsstreitgesp<äch Robert Jungi</Kiaus Traube. Leitung Andreas 
Buro Ocler H. Riclder (alle angefragt) 

Samstag, 7. t. 85,1-10 Uhr 
EinfUhrung in die Problematik (Helmut Horsch) 

10-11 Uh r 
GRO.Polilik bezüglich der AtomwaHentests (Greenpeace/Colin 
4vey) 

11-13Uhr 
BAD und nukleare Aulrüstung 

Der NukleafVOit>ehall uncl clie Rotte der BAD bei cler nuktea· 
ren Aulrüstung der NATO 

- BAD, WEU und Westeuropäosche Nuktearpohttk 
- Pubhkumscloskussion 

13- 14 Uhr 
M~tag 

14-liUhr 
Nuklearexportpolilok der Bundesrepublok 
Atomexpo<te an konkre1en Beospoelen. 
Argentinien/Bras~ien 
Südafrika 

... UIUhr 
Arbeitsgruppen zu lolgenclen Themen. 
1. Superphenbc/Europäosclle nukleare Aulrustung tM Sehne• 

der, W.M. Catenhusen) 
2 . .. Zivile Atomlecllnotogoe" und nukleare Aulnistung- Aulga· 

benvon FroeclenSo- und Ant .. AKW/Ökolog..,.Bewegung (Venr. 
a. Wackersclorl) 

3. Beispjel Braüien: Bolaterale Raketen und Atomforschung 
(Mario Borl<hOIZ) 

4 . Atomexporte - Bedeutung fur BRO.Atomprogramm und 
Auswirkungen IUr clie 3. Weil 

S. ErhÖhung der weltweiten Krieg.sgelahr durch Atomexporte? 
6. Koloniale und ethnische Unterdtiickung durch Uranat>bau IUr 

bundesclautsch41 AKW (Namobia/Australoen u.a.) 
7. BRO.Atompototik und US.Giobatstrategoe 
8. Positionen zur Alompofitik der Bunde~re.poblik l1nk.s. von det 

CDU 
9. ·lntemationate lntttahven fÜr nukleare AbrUs.aung und Wider· 

stand gegen AtomwaHentests der Gro8mächte 

weitere VO<sehläge willkommen. 

DIE BUNDESREPUBLIK DEU 
ATOMWAFFEN-NICHTWEITE 

Eine Studie der Nuklearpolitik der Bun­
desrepublik 1974- 1985 mit besonderer 
Berücksichtigung der Oberprüfungskon­
ferenzen von 1975 und 1980, sowie der 
bevotstehenden dritten Oberprüfungs­
konferenz im August/September I 985 
in Genf. 

Atombomben ma 



Antikrieg 

en Sperrvertrag: 
Alternativkonferenz 

Sonm~. a. 9. es. t--11 .30 Uhr 
O.skussoo~ ~tomwal!entedlnologoe on de< BAD 
Plutonoumtechnologoe on der BAD (AOiano Kollett) 
Urananrerc:herung in Oer BRO (J. Boer) 
G•t-• es etne •ndustnelle lnfraS1rlok1ur fur d•e nukleare ()QltOn tn 
de l!i'IO? 
Gibt es ~1ne m•htartsche ln"asltuktut für dte nukleare Option tn 
derBRD? 
12-14 Uhr 
Wo<;hllge Etgebnosse der Arbeitsgruppen und Sclltußdoskussoon 
- Konferenzstatement des Tragetkre~ses 

Doe Konferenz findet on der lntegriel'len Gesamtschule 
(IGS) Bonn·Beuel. Siegburger Str. 321 statt Ooe S· 
Bahnlonoe. U·Bhl. Hauptbahnhof und doe Bllsse der SWB. 
Lonoen 25 und 35. Busbahnhof am Hauptbahnhof halten m 
Nähe der IGS (S·Bahnhaltestelte Vrloch-Müldort, Bus·Ha~ 
testeile Putzehen Kloster) 

Konfliktstelle fü r weitere Unterstützung dieser 
Konferenz und für Plakat/Fiugblattbestellung: 

Helmul Lorscheid 
Klemens-Holbauer·Str 17 
5300 Sonn 1 
Telefon 0228/67 54 42 

,,.".. .. , .... 
A~r.rll AAIIOI"' Sunrter..c~ fl~$1t Arbelltoeme-ntc"•n C)I(Oklg" 
sei'll'l Foncftuf19SW1St•lule iAGOI'•. AI0""""'11110nlt renr 81 Hf/llau, 9UI'\MS­
iltltlterenl ~I"'C)'9tf Fr~,_,.t,al!",_, C8UF't 8undtSl'et'bi'IO 9ul9"f' 
.,.,,.a1_,. U_.IK"'uU t88U1.B..~9' .. C'ot""'oC.k.l~\oSC .... 4~. 
IIOns.gtUilC)en (8UI(O) Oeui W:IMI ~rlff)detlsgeMIISc:f\aP4/VerWI!gle f(~ 
I"'IJf COFGIVt<J 0.. G~ ftl'ldenslls1e. IM~IAI.Iul Ffloi'Oen. 11\letna~ 
'lt:'ft .\u~l'llofi'I<JS<~".ItCIFIAS,. J\oi"V!I Ei.lt'OOI«ht'FOdct'a1•a.len tJfFI, 
J\IIIC}SOhall$~ 1(()FAZ, l•noe-sJ~onfet~l oet IHY'I'ICI'Iei"Ant•-AKW·11'114._,• 
"~ SPO H e&Wn S...d 

TSCHLAND UND DER 
RVERBRBTUNGSVERTRAG 

Studie im Auftrag der GRÜNEN IM 
BUNDESTAG von Dr. Helmut Hirsch, 
Gruppe Ökologie, Hannover. 
Zu bestellen bei: Die Grünen im Bundes­

tag, Bundeshaus 
5300 Bonn 

In der Anti-AKW-Bewegung wird bereits 
seit Jahren über den möglichen Griff zur 
Atombombe mit W AA, Schnellem Brü­
ter und Urananreicherungsanlage disku­
tiert. Spekuliert wird dabei über die Mo­
tivationen von Terroristengruppen und 
ausländischen Machthabern, die Rolle 
der Bundesregierung beim Vorantreiben 
dieser Option ist weitgehend tabuisiert. 

Ein erster Anfang zur Aufhebung die­
ser Tabuisierung soll die Bundesweite 
Konferenz 'Atombomben made in Ger­
many' am 6. - 8. Sept. in Bonn sein. 
Untersucht werden soll hier: 
- die Rolle der Bundesrepublik bei der 

nuklearen Aufrüstungspolitik innerhalb 
der Nato und in Westeuropa. 

- die Atomexportpolitik und die Folgen 
für die betreffenden Länder 

- die Entwicklung von Atomwaffentech­
nologien in der BRD (WAA, O>crlßc.uer 
Brüter, Urananreicherung) 
lieh der industriellen und ..,.;·lit~'"""h''" 
Infrastru.ktur (Bau von 
raketen, technologische 
zur ltc•mbomt>en 

Die Konferenz fUhrt erstmals die 
dens-/Dritte-Welt- und Anti-AKW-Bewe· 
g~mg in einem gemeinsamen Projekt zu· 
samme~a. 

Ziel ist dabei das ,.Aufheben der Zersplit­
terung der Diskussion", die Erarbeitung 
einer gemeinsamen Einschätzung um 
dann gemeinsam gegen die atomare Rü­
stung, die Weiterverbreitung nuklearer 
Technologien und gegen das Atompro­
gramm in der BRD vorgehen zu können. 

Die drei o. a. Schwerpunkte werden 
am Samstag tmd Sonntag vormlttag durch 
Referenten im Plenum vorgetragen wer­
den, mit anschließender, offener Diskus­
sion. Samstag nachmittag soll in Arbeits­
gruppen die inhaltliebe Thematik vertieft 
werden bzw. sollen die Bewgungen unter-

einander Möglichkeiten der Zusammen­
arbeit und des weiteren Vorgehens erör­
tern. Höhepunkt am Samstag Abend 
wird eine Veranstaltung mit Vertretern 
der 3. Welt sein. 
Für die Anti-AICW-Bewegung bietet die 
Konferenz zum einen die Chance, die 
Verbindung zwischen der 'zivilen' Atom­
wirtschaft und einer möglichen bundes­
deutschen oder westeuropäischen Atom­
bewaffnung aufzuzeigen. Eine Möglich­
keit zu gemeisamer Aktion wäre z. B. 
die Demo gegen die W AA am 12. Okt. 
in Müncqen. Dariiberhinaus wäre ~le· 
genheit, über den bisherigen Horizont 
hinauszuschauen und festzustellen, was 
die Arbeit der 3. Welt-Bewegung in 
punkto brasilianischer und südafrikani­
scher Atomwaffenentwicklung mit den 
Ambitionen der Bundesregierung und 

Hanauer Atomfirmen zu tun bat. 

die bundesweite Öffentlichkeit soll 
die Thematik mit der Abschlußerklärung 
der Konferenz (Motto:'Wie verhindern 
wir Atomwaffen made in Germany?') 

l bi:nei:ng,etragc~n werdenDie Erklärung soll 
Sonntag nachmittag nach mehrstün­

diger Plenumsdebatte 'verabschiedet wer­
den. 
Der äußere Anlaß für die Donner Konfe­
renz ist die 3. internationale Atomwaf­
fensperrvertrag-Überprüfungskonferenz, 
die vom 28. 8.- 20. 9. 85 in Genf über 
die Bühne gehen soll und die neben Bun­
desregierung und BRD-öffentlich.keit 
ein Adressat der o. g. Abschlußerklärung 
sein wird. 
Trotz Sommerpause sollte die Konferenz 
aus den o. a. Erwägungen Grund für en­
gagierte Mobilisierung sein. 
Nächstes Trägerkreistreffen: 1 l . 8. 85, 
11 Uhr im 'Kessenicher Hor, Bonn-Kes­
senich. 

de in Germany ? 
• 

SJ 
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Nach Aufhebung der WEU - Rüstungsbeschränkung für die BRD 

Jede Menge Fernbomber 
und Raketen 

Parallel zu den Wünschen aus Bonn nach einer Mitbestimmung über 
Nuklearwaffen, parallel zum Einstieg in die zivilitärische Plutoniumin­
dustrie stellt die BRD auch mehr und mehr atomar verwendbare Träger­
waffensysteme auf. Das qualitativ neue dieser Entwicklung besteht da­
rin, daß in der BRD selbst jetzt Trägerwaffensysteme mit großen Reich­
weiten produziert werden, und daß die Bundeswehr eine Vielzahl die­
ser Waffen in den nächsten Jahren anschaffen wird. Nach Auskünften 
der Bundesregierung freilich kann davon gar nicht die Rede sein: Als sie 
letztes Jahr die Aufhebung der WEU-Rüstungsbeschränkung anstrebte 
(und erreichte), die der BRD bis d~in die Herstellung von Raketen mit 
einer Reichweite von über 70 km verboten hatten, betonte sie, dies 
stehe "in keinem Zusammenhang mit konkreten Rüstungsvorhaben" . 
Staatsminister Möllemann hob in seiner Rede am 8. Juni vor dem Bun­
destag weiter hervor: "Die Bundesregierung beabsichtigt nicht die Pro­
duktion strategischer Bomber und Raketen." Unten habe ich Indizien 
und Beweise aufgeführt, die das ·Gegenteil vor Augen führen: Die Pro­
duktion von Waffensystemen, die eine Reichweite über die bisherige 
WEU-Marke von 70 km hinaus haben, geschieht nicht nur unter den 
Augen der Bundesregierung, nicht nur mit Billigung der Bundesregierung 
sondern auch im Auftrag der Bundesregierung. 

I. Atomare Trägerwaffensysteme 
bei der Bundeswerhr 

Zwar verfügt die Bundeswehr nicht un­
mittelbar über Atomsprengköpfe, wohl 
aber über nuklearfähige Trägersysteme. 
Die Sprengköpfte stehen unter Kontrol­
le spezieller US-Einheiten, und die Frei­
gabe erfolgt durch den US-Präsidenten 
bzw. NATO-Oberbefehlshaber. 
a) rein nukleare Trägerwaffen 
1. Pershing lA 

Die Boden-Boden-Rakete hat eine 
Reichweite von maximal 785 Kilometern 
bei einer Zielgenauigkeit von 400 Metern. 
Anfang der 60iger Jahre bei der US-Ar­
my/Europa und der Bundeswehr einge­
führt. Die Bundeswehr hat 72 Pershing 
lA-Raketen zur Verfügung, jeweils 36 
beim Flugkörpergeschwader I in Lands­
berg/Lech und beim Flugkörpergeschwa­
der 2 in Geilenkirchen. 
2. Lanee-Rakete Etwa 100 km Reich­
weite. 500 Stück sind in der BRD statio­
niert, davon 26 Raketenwerfer (mit je 7 . 
bis 8 Raketen) bei den schweren Rake­
tenartilleriebatallionen des Bundeswehr­
Heeres in Wesel, Montaba:Ur, Großeng­
stingen, Flensburg und ldu....;Oberstein. 
b) "dual capable systems'' (Wahlweise a­
tomar oder konventionell bestückbar) 

3 •. Jagdbomber Auf mindestens 9 Mili­
tärflugplätzen in der BRD befinden sich 
ständig Kampfflugzeuge mit atomarer 
Bewaffnung in "Ouick Reaction Alert" 
(Schnelleinsatzbereitschaft). Dazu gehö­
ren die Bundeswehr Flugplätze in Mem­
mingen und Klasterlechfeld (Bayern), in 
Büchel (Rheinland-Pfalz) und in Nörve­
nich (NRW). Besonders das "Mehrzweck­
flugzeug" Tornado (angepeilter Bundes­
wehr-Bestand 322 Stück) ist als Atom­
waffenträger von Bedeutung. Dasselbe 
trifft auf den ,,Jäger 90" zu, der in den 
90iger Jahre die Phantom ablösen wird. 
Die Bundeswehr will250 Stück anschaf­
fen und weist ( inkl. taktischer Aufklä-

rungssysteme) dafür 20,3 Mrd. DM in 
ihren Planungen aus. 
4. Nike-Hercules-Raketen. 52 Nike­
Batterien mit je neun Abschußgeräten 
ziehen sich in einer Doppelreihe quer 
durch die BRD entlang der Linie Wil­
helmshaven-Osnabrück-Dortmund­
Mainz-Mannheim-Stuttgart-Ravens­
burg. 24 Nike Batterien ( insges. 216 
Raketen) gehören zur Bundesluftwaffe. 
Die Reichweite beträgt ca. 150 km. An­
geblich jede dritte dieser Raketen ist a­
tomar ausgerüstet. Obwohl "eigentlich" 
als Flugabwehrrakete vorgesehen, kann 
sie auch zur Bekämpfung von "Bodenzie­
len großer Wichtigkeit" eingesetzt wer­
den. 

5. Atomare Artillerie. Diese Gefechts­
feldwaffen können Atomgranaten bis zu 
8 kt Sprengkraft mit einer Reichweite 
von bis zu 20 km verschießen. Die Bun­
deswehr verfugt über folgende Systeme: 
Panzerhaubitzen (155 mm (586 Stück). 
Haubitzen SF 203 mm (77 Stück). Feld­
haubitzen 155 mm (215 Stück). 

II. BundesdeutscheForschung nach 
und Produktion von weitreich­
enden Trägerwaffensystemen 

1. Marschflugkörper großer Transport­
leistung. Unter diesem Projekttitel ent­
wickelt die "Deutsche Forschungs- und 
Versuchsanstalt flir Luft- und Raum­
fahrt" seit dem Jahre 1980 ein entspre­
chendes Geschoß. 
2. Seezielflugkörper ANS. Eine Gemein­
schaftsentwicklung von MBB und dem 
franz. Konzern Aerospatiale. Die See­
zielrakete - auf Wunsch für Flugzeuge 
oder flir Schiffe- soll 2,5-Mach schnell 
und bis zu 200 km weit fliegen. Erste 
Versuchsabschüsse werden schon 1986/ 
87 beginnen. Für die Anschaffung des 
Flugkörpters (ab 1992) sind im BuWe­
Plan 2.772 Mrd. DM vorgesehen. 
3. Abstandsflugkörper LR-SOM. Im 
Jahre 1984 ist ein "Memorandum of Un­
derstanding" zwischen den Regierungen 
der USA, der BRD und Großbritanniens 
über die Entwicklung eines solchen Flug­
körpers unterzeichnet worden. ,./)ie 
Reichweite wurde auf maximal 600 km 
begrenzt, um nicht unter die Beschrän­
kungen der SALT- Vereinbarungen zu 
fallen " Offensichtlich also eine diplo­
matische Beschränktung, die nicht die 
Obergrenze des "technische Machbaren" 
angibt. Der LR-SOM soll an den Torna­
do angehängt werden. Rühle vom "Ver­
teidigungs"-Ministerium erklärte dazu: 
"Wir müssen diese weitreichenden Ab­
standsraketen haben oder unsere gesam­
ten operationelln Konzepte für den Tor-. 
nado ändern. " 



Für die Anschaffung von 500 dieser 
Marschflugkörper Typen sind im Bun­
deswehrplan 1 ,S Mrd. DM vorgesehen 
(ab 1992). 
4. Improved Lance. Nachfolger für die 
zur Zeit benutzte Lance-Rakete (s.o.). 
Angestrebte Reichweite 330 km. Von 
deutscher Seite ist die Firma Wegmann 
beteiligt. 
S. .t\MRAAM. Flugkörper für mittlere 
Reichweiten, der v.a. an den Phantom 
und später an den "Jäger 90" angehängt 
werden 11oll. · 
Für 3.300 AMRAAM-Raketen will die 
Bundeswehr mittelfristig 2,5 Mrd. DM 
ausgeben (ab 1993). 
6, Drohne CL-289. Eine Produktion 
von Dornier und KHD/Oberursel, zusam­
men mit der kanadischen Füma Candair. 
Reichweite über 150 km( Firmenangabe) 
11 Stück für insgesamt I ,2 Mrd. DM will 
die Bundeswehr bis 1988 kaufen. 
Insgesamt sollten flir Frankreich und die 
BRD mehrere hundert dieser Systeme 
angeschafft werden. 
7. Kampfdrohne P AU/ AED. Diese Pan­
zer-Abwehr-Drohne (daher PAD) 
bzw. Anti-Ermitter-Drohne (AED; Er­
mitter = Ernme1desender) wird von 
MBB Bremen und - in Konkurrenz -
von Dornier entwickelt. Reichweite 200 
km .Die Anschaffung soll 1997 
beginnen und 800 Mio DM kosten. 
8. MARS-Raketenwerfer. Der Mittlere 
Artillerieraketenwerfer (MARS) wird in 
der BRD ab 1986/87 eingeflil}rt werden. 

Bisher nur für 
45 km und konventionelle Bestückung 
ausgelegt, arbeitet die US-Armee an ei­
nem C-Waffen-Kopf für MARS und 
diskutiert auch eine atomare Bewaffnung 
ebenso wie eine Reichweitensteigerung 
auf 70 km. 

(gekürzt) 

ßl. Geplante Bundeswehr-An­
schaffungen ausländischer 
Fernraketen 

I. Pershing 1 b 

1. Pershing 1 b . Ab 1988 will die Bundes­
wehr 65 ihrer in Landsberg und Geilen­
kirchen stationierten Pershing lA-Ra­
keten durch Nuklearsysteme vom Typ 
Pershing 1 b ersetzen. Der Nuklearkopf 
ist wie bisher unter US-Kontrolle. Die 
Pershing 1 b ist eine reichweitenverkiir7t" 

Pershing II Rakete und ·hat dieselbe 
hochmoderne Zielpeilung ("Endphasen­
lenkung). Für das "l.Los" dieses Um­
und Aufrüstungsvorhabens sind 1.125 
Mrd. DM vorgesehen. Mit 800 kpt die 
BuWe-Rakete mit der größten Reich­
weite. 

2. Patriot. Bisher geplant als Flugabwehr 
Rakete, bzw. auch als ABM-System ge­
gen sowjetische Raketen vom Typ SS 
21/22 . Reichweite 8- - 200 km. 
Die Bundeswehr wird 28 Systeme mit 
1.680 Raketen anschaffen, die Kosten 
dafür belaufen sich auf fast 7 Mrd. DM 

IV. Weitere Optionen der Raketen­
Beschaffung 

1. "Abfallprodukt" der zivilen Europäi­
schen Raumfahrt. In den USA wird über 
eine "Umwidmung" der Mond-Rakete 
Saturn in eine Langstreckenrakete für den 
europäischen Kriegsschauplatz diskutiert 
Sie soll dann als "Nutzlast" bis zu 25 to 
Sprengköpfe tragen können . Für die 
BRD gibt es diese Möglichkeit rein tech­
nisch auch, allerdings wird sie in Fach­
kreisen bisher nicht diskutiert: Über die 
neue Super Rakete Ariane S (beteiligt ist 
u.a.MBB). 
2. Ausiändskooperation: DFVLR 
Namentlich die DFVLR betreibt ein in­
tensives Informations und Wissenschaft­
leraustausprogramm in Sachen Raketen­
technik. Offiziell geht es dabei um zivile 
Projekte.· Bekannt ist aber auch, daß es 
sich bei den Kooperationspartnern um 
"Schwellenmächte" mit z.T. ehrgeizigen 
außenpolitischen Zielsetzungen und 
mehr oder weniger offen geäußerten A­
tomwaffenambitionen handelt. So 
schriebdie Zeitung"Estado deSaoPaulo" 
am 9.12.83, daß Brasilien bereits 1990 
über Atomwaffen samt Trägerraketen 
verfügen werden. Diese sollen aus dem 
"Sonda" -Programm entwickelt werden, 
einem Vorhaben für "zivile Höhenfor­
schungsraketen". an dem seitens der bra­
silianischen Regierung die Militärbehörde 
CTA, seitens der BRD die DFVLR, das 
Max -Planck -lnsitutfür extraterritrische 
Physik und die FirtD.a MBB beteiligt sind. 

Neben Brasilien gehören auch In­
donesien, Indien, Argentinen und - zu­
mindest zeitweise - auch Südafrika zu 
den Raketenpartner der DFVLR. 
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3.Auslandskooperation:Dynamit-Nobel 
SPD-Abgeordneter Gansel erwähnte im 
Bundestag Verhandlungen zwischen der 
Dynamit Nobel AG und ägyptischen Of­
fizieren über die Entwicklung einer Lang­
streckenrakete vom Typ Lorm. Die Bun­
desregierung ließ dazu über Möllemann 
das Pseudo Dementi abgeben, daß ihr 
keine Anträge auf Genehmigung von Ra­
ketenexporten nach Ägypten vorlägen. 
4. OTRAG-Rakekten. Die Firma OT­
RAG hat Mitte der 70iger Jahre Mittel­
streckenraketen und Cruise Missiles auf 
einem Versuchsgelände in Zaire erprobt. 
Nach eigenen Angaben besaßen die Ge­
schosse eine Reichweite von bis zu 1 000 
km. Danach war es noch zu Kooperatio­
nen mit Libyen, Ägypten und Pakistan 
gekommen Ge- · 
arbeitet wird an der zweistufigen Rake­
te 3-6 P2, die "vergleichbar mit der aus 
der militärischen Aries Rakete abgelei­
teten Minuteman" sein soll • Die Mi­
nuteman hat eine interkontinentale 
Reichweite von über 10.000 km ... Das 
hat offensichtlich einigen Ärger auf di­
plomatischer Ebene ausgelöst, so daß die 
OTRAG vorläufig in Kiruna nicht mehr 
starten darf, und auch keine logistische 
Unterstützung durch die DFVLR mehr 
erhält (wie es bis vor kurzem noch der 
Fall war). 
Interessant ist weiterhin die Unterstüt­
zung von OTRAG durch den Staat und 
Großfinanziers: Während das Grundkapi­
tal weiterhin lächerliche 1 Mio DM be­
trägt, belaufen sich die Zuwendungen "a­
typischer stiller Gesellschafter"auf 173 
Mio DM. Aber auch diese Summe deckt 
.nur "zu 30 bis SO%" das derzeitige Be­
triebskapital. "Die restliche Finanzierung 
erfolgt offenbar ohne große Schwierig­
keiten über Banken und Finanzinstitu­
te." Die Bundesregierung ihrerseits hat 
90% der OTRAG-Startkosten im Jah­
re 1983 getragen. Immer mehr 
drängt sich der Eindruck auf, daß die 
OTRAG eine reine Briefkastenfirma 
ist, die von Rüstungskonzernen und 
vom Staat finanziert und zur Deckung 
heikler Unternehmungen gebraucht 
wird. 

Jiirgen Elsisler . 
("Volksbegehren für den Frieden" 
Baden-Württemberg) 

Der ungekürzte Text (mit ausführlichen Quel­
lenangaben) ist iiler die Radaktionsactres. 
dar Atommüllzeitung erhältlich. 
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"Wenn es eines Tages die Vereinigten Staaten von Europageben wird, so 
sind sie nicht gebunden durch den Nichtverbreitungsvertrag, sondem die 
können eine Atomstreitmacht werden ... " 
Originalton Willy Brandt 1969. Am 14. 2. 84 wurde, fast unbemerkt von 
der bundesrepublikanischen Öffentlichkeit, der Entwurf eines Vertrages 
zur Gründung einer "Europäischen Union" im Buropaparlament gebilligt, 
er liegt den Länderparlamenten zur Ratifizierung vor. Der Entwurf sieht 
die Umwandlung der EG von einem Wirtschaftszusammenschluß zu einer 
politischen Gemeinschaft vor. Ob die "Europäische Union" der "einheit­
liche Bundesstaat" wird, der im Rahmen des Atomwaffensperrvertrages 
(NPT) eine westeuropäische Atomstreitmacht zuläßt, ist derzeit offen. 
"Es besteht ... (jedoch) kein Zweifel darüber .. . , daß eine militäris'che In­
tegration nicht vor einer politischen Einigung und diese wiederum nicht 
vor einer wirtschaftlichen erfolgen kann. Doch miissen die militärischen 
Dinge programmatisch Schritt für Schritt vorgehend soweit koordiniert 
werden, daß bei Zustandekommen einer europäischen Einigung die volle 
militärische.Kooperation erfolgen kann ... " (Truppenpraxis, 5/72) 
Wir wollen in diesem Beitrag die Frage aufgreifen, welche Interessen die 
BRD mit der unter harmlos klingenden Floskeln wie "gemeinsamer Si­
cherheitspolitik", ~Europäisierung Europas" vorangetriebenen europäi­
schen Integration verfolgt und die derzeitigen Wege dieses Einigungspro­
zesses (WEU, Europäische Union) beleuchten, 
Wir knüpfen mit diesem Artikel an die Beiträge von M. Küntzel in Atom­
müllzeitung Nr. 26 (3/84) u. Nr. 27 (6/84) an, in denen die Bestrebungen 
der BRD nach Allein- bzw. Mitverfügung über Atomwaffen nachgezeich­
net und die in diesem Zusammenhang stehende Kontroversem der BRD 
um den NPT aufgearbeitet wurde. Der jetzige Beitrag erscheint in zwei 
Teilen, die "westeuropäischen Interessen in der Welt" . sowie "Chancen 
und Wege europäischer Einigung" werden in der nächsten Atom veröf­
fentlicht.: 

Unter dem Mantel der Europlisehen Einigung 

Westeuropäische 
Vereinigte Staaten von Europa­
Ein aJter Hut 

Schon in der Weimarer Republik exi­
stierten sowohl in Deutschland als auch 
in Frankreich und Großbritannien Pläne 
einer europliisch.en Einjgung mit diver­
sen Bündniskonstellationen, damals vor 
allem gegen den Hauptkonkurrenten 
USA und das aufstrebende Japan gerich­
tet. Sie fanden mit dem zweiten Welt­
krieg, gewaltsamer Versuch Deutschlands 
zur Herstellung eines 'gesamteuropäi­
schen Wirtschaftsraumes unter deutscher 
Vorherrschaft', ein vo.rläui~ges Ende. 
1952 erteilt Adenauer dann der soeben 
gegründeten Montanunion den Auftrag, 
einen Entwurf für eine Europäische Uni­
on (EU) zu erarbeiten. 
Doch die anvisierte Einigung kam wegen 
der gegen die BRD gehegten Ressenti­
ments, insbesondere von Frankreich, 
nicht zustande. Stattdessen wurde 1957 
die EWG (später EG) gegründet, Teil 
dieses Vertragswerkes war die europäi­
sche Atomgemeinschaft Euratom. Doch 
die EG war für die BRD im.mer nur eine 
Ubergangslösung. F. J. Strauß in seinem 
Buch 'Entwurf für Europa', 19t)6:,,Fir 
die Selulffung eine1 polltllch geeinten 
Ewopa gibt e1 zwei mi'Jgliche KoTUtellil­
tloMn: Die er~te wlin eine Gemeinich4ft 
•on europlllchen NatloMn mit wacluen-
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der Wirtichalt ( ... ) Wir mtil.ren heute die 
andere Konzeption wählen. Man kann 
nicht durch die Hintertür der EWG zu 
einer europäuchen Föderateion gelan· 
gen, wie manche Idealuren du gehofft 
lultten. " Der von Strauß seinerzeit be­
nannte Weg zu den" Vereinigten Sttlllten 
von Europa", die Konzentration auf die 
"Formulierung einer gemeinsamen Au· 
ßen· und Verteidigung~politi.k" und die 
Herstellung der Grundlage ,./ilr eine eu· 
ropäuche nukleare Atomstrettmacht( ... ) 
während die&er Periode" stehen im Vor­
derJUUDd jetziger bundesdeutscher Eu­
ropapolitik. Auch die von Strauß be­
nannten Ziele der "Auflockerung de& 
O&teTU, " der .,deut&chen Wiedervereini· 
gung", der .,Mitbe1timmung in der Welt· 
politik" und der "gleichberechtigten 
Partnenclulft mit den USA " sind so ak­
t~ell wie '66. Dies soll im Folgenden be­
legt werden. 

Die besonderen Interessen der BRD 
an der europäischen Einigung 

Die BRD hat in den Pariser Verträgen 
von '54 auf die Herstellung eingener A­
tomwaffen verzichtet. Bestrebungen zum 
Erwerb von Atomwaffen bzw. der 

Mitverfügung darilber ziehen sich jedoch 
durch die Geschichte der BRD, angefan­
gen bei denPlänen für eine Europäische 

Verteidigungsgemeinschaft (EVG) 1950, 
das Drängen auf nukleare Bewaffnung 
der Bundeswehr ( 1956), die Debatte um 
die MLF ( l) und nicht zuletzt Euratom 
sind in diesem Zusammenhang zu sehen. 
(Näheres dazu siehe atommüllzeitung 
Nr. 26 u. 27). Gleichzeitig drängte die 
BRD auf 'Resouveränisierung', d. h. auf 
Aufhebung der ebenfalls in den Pariser 
Verträgen gegen die BRD verhängten Rü­
stungsbeschränkungen. Die letzte, für 
den Erwerb eigener Atomwaffen wichti· 
ge Rüstungsbeschränkung zum Bau stra­
tegischer Bomber, Raketen großer Reich­
weite und von Lenkflugkörpern fiel im 
Juni letzten Jahres (s. auch S. ). 
Letzte Hürde, diese Raketen mit eige­
nen bzw. gemeinsamen westeuropäischen 
atomaren Sprengköpfen zu versehen ist 
außer den (noch) nötigen politischen 
Rücksichten der Atomwaffensperrver­
trag (NPT), der ja bekanntlich Nicht· 
Atomwaffenstaaten den Erwerb von 
Atomwaffen verbietet und den. die BRD 
vor gut zehn Jahren nach langem Gezap­
pel unterzeichnete. (s. auch atommüll­
zeitung Nr. 27) . . Einziges Schlupfloch 
lur die BRD ist die von ihr erkämpfte 
US-Interpretation des NYI', der "zufol· 
ge eine wuteuropäuche Atomstreit· 
macht im Rahmen des Atom waf{en· 
1perrvertrags einen neuen europäuchen 
Bunde~&ttult vorauuetz·t, der llimtliche 
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Funktionen der äußeren Sicherheit ein­
schließlich der Verteidigung und aller 
außenpolitischen Fragen in Bezug auf 
die äußere Sicherheit zu kontrollieren 
hat." (2) 
Auf diese Option wird seit den 60er 
Jahren gesetzt, sie soll jetzt vollendet 
werden. "Es war und bleibt Ziel der 
CDU/CSU einen europäischen Bundes­
staat zu schaffen, der gemeinsame Streit­
kräfte besitzen muß. Es wäre absurd, ei­
ner solchen europiirschen Streitmacht 
die nukleare Komponente vorenthalten 
zu wollen. "(Wörner in einem Interview 
mit der Stuttgarter Zeitung, 12. 9. 7 5). 
In die gleiche Kerbe haut Dregger am 
6. 4. 75 in einem Südwestfunk-lnterview: 
"Wenn wir einen europäischen Bundes­
staat haben würden, würde er selbstve~ 
ständlich Qber alle Waffen verfügen, wie 
die anderen Weltmächte auch." Daß die­
se Ziele nicht verjährt sind, sondern den 
Vorstößen der BRD bei der Gründung 
der Europäischen Union zugrundeliegen 
aktualisiert die CDU-Abgeordnete Helga 
Wex im Sept. 84 vor dem Düsseldorfer 
lndustrieclub:" Vo"awsetzung ftJr eine 
atomare europäische Verteidigung durch 
die Europäer selb1t wäre ( ... ) eine Eura:­
päische Union mit einer zentralen Regie­
rung mit Zwtlindigkeiten ftJr Außen­
und Sicherheitspoliti~ Jede andere Re­
gelung wäreein VerstoßgegendenNPT." 

Zur Realisierung der insbesondere von 
CDU/CSU-Politikern vertretenen Inte­
ressen der deutschen Wiedervereinigung, 
einer 'Auflockerung des Ostens' ist die 
BRD ohne Verf'ugungsgewalt über Atom­
waffen auf eine Interessenidentität in 
der NATO angewiesen. Aber weder die 
USA noch die übrigen westeuropäischen 
Länder zeigen Neigungen, sich ausgerech­
net zur Stärkung der BRD in militärische 
Abenteuer zu stürzen. 

Durchsichtigen Manövern von Kohl 
wie jüngst auf dem Mailänder EG-Gipfel 
bei dem ein deutsch-französischer Ent­
wurf für eine Europäische Union vorge­
legt wurde, der sich im Kern auf die im 
EG-Rahmen z. Zt. einzig durchsetzba­
re Einrichtung eines 'Generalsekretariats' 
für Außen- und Sicherheitspolitik be­
schränkte, liegt der Versuch zu Grunde 
über eine Neudefinition der Europäi­
schen Union die nicht durchzusetzende 
'Zentralregierung' zu ersetzen. Hier setzt 
auch Todenhöfer an, der die o. a. ameri­
kanisch 'Interpretation' des NPT als .,zu 
eng" bezeichnete und "Vbergang~fo~ 
men zu einer integrierten europäischen 
Atomstreitmacht als Katalysator einer 
Einigung Europas" forderte. (3) 
Die Realisierung dieser Option mit eiae­
nen Atomwaffen wäre absehbar für die 
BRD nur auf dem .. harten .. Weg mög­
lich, d.h. bei Abstreüen jeglicher politi-

scher Rücksichten. Dies würde jedoch 
die Isolierung und zugleich Schwächung 
der BRD iur Folge haben, der Ausgang 
des ersten und zweiten Weltkriegs dürfte 
den entsprechenden Kräften die Schwie­
rigkeiten dieses Weges verdeutlicht ha­
ben. 
Das von der BRD verfolgte Konzept der 
Europäischen Union würde ihr aufgrund 
ihrer ökonomischen und konventionel­
len militärischen Potenz maximale Stär­
ke verleihen.. Kalkuliert wird, daß die 
BRD bei einer zusätzlichen atomaren 
"Gleichberechtigung", ev. im Verbund 
mit Frankreich tonangebend in West­
europa wäre und damit besser noch als 
nur im Rahmen der NATO ihre Interes­
sen auf "legalem., Wege durchsetzen 
könnte. 
Eine eventuelle ökonomische und po­
litische Vorherrschaft in Westeuropa 
würde der BRD möglicherweise sogar 
begrenzte konventionelle Alleingänge 
mit atomarem Drohpotential im Hinter­
grund erlauben, z.B. militärische Inter­
ventionen zur Unterstützung von .. Biir­
gerrechtsbewegungen .. in den Lindern 
des RGW. Darüberhinaus geht es um die 
Stärkungder Stellung der BRD in der 
NATO. Nach den USA bringt die BRD 
heute bereits den größten Teil der finan­
ziellen Aufwendungen der NATO auf, 
dies steht aus BRI)P Sicht aber in tei-
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nem Verhiltnis zur Mitsprache bei der 
Kriegsplanqng, wobel die BRD nicht et­
wa einen zu frühen Einsatz von Atom­
waffen zu ihren fJngunsten fürchtet, 
sondern e.lnen zu zögerlichen. Das es 
eher um einen insgesamt aggressiveren 
Kurs der NATO gehen soll, illustriert 
auch das Angebot der BRD, Bundes­
wehr- "Friedenstruppen" mit in den Li­
banon zu entsenden, was von den übri­
NATO- Lindern dankend abgelehnt wur­
de. 
Das atomare "Schutzschild" der USA 
sichert zum einen die Politik der BRD 
ab, macht sie aber gleichzeitig vom 
"Good-will" der USA abhängig. Die im 
Zusammenhang mit SDI an die Wand 
gemalte " Abkopplung" der USA unter­
streicht diese Abhängigkeit, wird insbe­
sondere von der BRD ab.er auch zum 
Ruf nach ein.em "starken Europa" ge­
nutzt. Eine westeuropäische Atomstreit­
macht als zweiter "Pfeiler" der NATO 
ist für die stärksten westeuropäischen 
Länder (Frankreich, BRD, GB) ange­
strebte Grundlage, um ihre Interessen 
im Falle der Venchärfung der Konkur­
renz gegenüber den USA durchzusetzen. 

Deutschland wiedervereinigt -
im Europa freier Völker 

Die Lösung der 'deutschen Frage' im 
'europäischen Rahmen' ist nicht erst mit 
der Debatte um das Schlesier-Motto in 
die Diskussion gekommen. Mitte der 
60er Jahre (Mauerbau 1963) erwiesen 
sich bundesdeutsche Hoffnungen auf 

eine baldige 'Wiedervereinigung' als ge­
scheitert, nicht zuletzt deshalb, weil kei­
ner der 'Verbündeten' sich interesseirt 
zeigte, dalur einen neuen Welkrieg zu 
riskieren. ,,Jeder Venuch, die deutsche 
Wieder~~ereinigung auf rein nationaler 
Grundlage zu e"eichen, ist von vomhe~ 
ein zum Scheitern verurteilt ( ... ) Eine 
Lömng der deuuchen Frage kann nur 
Tea eines europäischen t.ibereinkom­
met~~lein. Du ilt keine leichte Aufgabe; 
aber Deut1chlllnd muß sich im eigenen 
Intereue mit dem langen, aber einzig 
realiltischen Weg abfinden, ganz abgese­
hen davon, daß NU!mand einen kürzeren 
Weg glaublullt aufzeigen kann." (4) 
Strauß' 'Entwurf lur Europa' markierte 
'66 insoweit die Abwendung von einer 
weder politisch noch militärisch zu rea­
lisierenden nationalen Lösung der 'Wie­
dervereinigung' hin zu einer 'Europäisie­
rung'. 
Daß die europäischen Staaten "der Ge· 
danke an ein ungebundenes wieder11e~ 
einigtel Deutlch.land von einer derarti­
gen poUtilchen, wirtsclulftlichen und 
etwa auch militärliehen Stärlee stark be­
unruhigt", wurde von Strauß einkalku­
liert. Notwendig sei deshalb, .,Bedin· 
gungen ( .•. ) zu lclulffen, die nicht den 
Widerwilleia, den Argwohn oder gar die 
Felmbellgkeit ieiner Nachbarn in Ost 
und We1t erwecken. Auch au1 die1em 
Grund mu6 eta wieder~~ereinigte1 DeutiCh· 
llllld in einen europliüchen Rahmen ein· 

geftigt werden; nur so wird man es nie 
mehr für eine politische und mUitäri­
sche Bedroh'ung lullten. " Wieweit ein 
wiedervereinigtes Deutschland' sich wirk· 
lich an diesen europäischen Rahmen 
hält, dürfte von dem von ihm erzeugten 
politischen und militärischen Druck 
abhängen. 
Zu fragen ist, ob die mit der Schlesier­
Debatte wiederveröffentlichte Diskussi­
on um ein wiedervereinigtes Deutschland 
das Geschrei unverbesserlicher Revancbi-

Europäische Einigung zur Revidierung der 
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sten ist, dem die CDU aus Opportuni­
tätsgründen folgt, oder ob die im wesent­
lichen von der SPD getragene Politik 
des 'Wandels durch Handel' im Zusam· 
menhang mit dem Kriegskurs der USA 
durch erneute direkte Infragestellung 
der Grenzen abgelöst werden soll. 
Dazu Bundeskanzler Kohl:"Mit der Au.r­
dehnungihres Einfluues möchte sie (die 
Sow;etunion, az) auch ihre osteuropäi­
schen Eroberunaen langfristig stabililie-

. ren. Wir in einem geteilten Land wiuen 
beuer als andere, welch ungeheure Kraft 
von ( ... )einem wirleiich geeinten Buropa 
auch auf Mittel- und Osteuropa awstraJt. 
len wird,( ... ) dd der Zusammenschluß 
der Europäischen Gemeinschaft immer 
nur e.in Rumpfeuropa aein kann. daß zu 
dem Europa, du wir meinen, aelbetver­
stindlic:h auch Weimar, Dreaden, Leipzi,v, 

W arscbau, Praa, Budapest und Bubrest 
gehören, um nur ganz wenige zu nen· 
nen. "(5) (Hervorhebungen az) 
Von Seiten der CDU/CSU wird dabei 
nicht allein auf die destabilisierende Wir­
kung wirtschaftlicher Abhängigkeit ge· 
setzt. Das Plädoyer für die Europäische 
Union und die Forderung, die EG solle 
sich nicht "auf die Zuständigkeit für 
Butterberge und Stahlquoten beschrän· 
ken, sondern müsse auch in den ent· 
scheidenden politischen Fragen zur eu­
ropäischen Einigung kommen '{6), meint 
die Nutzung der militärischen Stärke 
Europas und der NATO für die 'Auswei­
tung' Europas. Phillip Jenninger im Bul· 
letin der Bundesregierung:"Die deutsche 
Frage war in Wahrheit niemell allein un­
sere Sache ( ... ) (wir) müssen begreifen, 
daß wir nicht mehr aus eigenenr Stärke 
handeln können, sondern unsere Stärke 
den westlichen Gemeinschaften entlei· 
hen müssen • als Teil der EG und der 
NATO ( ... ) Wie wiuen, daß die Freiheit 
vor der Einheit kommt( ... ) aber( ... ) auf 
das Recht zur Selbstbestimmung werden 
wir niemals verzichten." 
Wieweit eine solche Option tatsächlich 
im europäischen Rahmen realisiert wer­
den kann, hängt insbesondere an der 
Frage, ob und unter welchen Bedingun· 
gen die Nuklearmächte Frankreich und 
Großbritannien bei einem solchen An­
sinnen mitziehen. 
Beim deutschlandpolitischen Forum der 
Friedrich-Ebert-Stiftung wurde von di­
plomatischen Vertretern Frankreichs 
und Großbritanniens darauf hingewiesen, 
die drei Westmächte unterstützen nach 
wie vor da.s langfristige Ziel der BRD ei­
ner Wiedervereinigung Deutschlands im 
europäischen Rahmen. In GB wird allein 
wegen einer starken US-Qrientierung da­
für jedoch kein Finger krumm gemacht, 
mit einem wiedererstarkten Deutschland 
haben beide Länder historisch schlechte 
Erfahrungen gemacht. 

Die Frage der deutschen Wiedervereini­
gung ist für Frankreich ein unangeneh­
mer Nebenaspekt der (gesamt)europäi­
schen Einigung. Wenn der ehemalige 
französische Außenminister Chaban­
Delmas darauf hinweist "Frankreich 
müßte sich dieser Realität (der Aktuali­
tät der deutscb.en Teilung in der BRD) 
bewußt sein ... doch auf längere Sicht ver­
mag allein Buropa den desorientierten 
Bevölkerungen der Länder des Ostens ... 
eine Perspektive der Geborgenheit und 
Entwicklung zu bieten ... Europa ist der 
globale Rahmen für eine Lösung der 
deutschen Frage" (7), so steckt darin 
eine Anknüpfung an bundesdeutschen 
Revanchismus, aber auch die für Frank­
reich im Vordergrund stehende Einbin· 
dung eroberungslüsterner Ambitionen 
der BRD . 

Anmerkungen 

(1) atommüllzeitung Nr. 26,3/84 
(2) Bundestagsanfrage NPT der Grünen, 6/85 
(31 EurOpäische Wehrkunde 9/84 
(4) F. J. Strauß, Entwurf für Europa, 1966 
(51 Bulletin der Bundesnlgierung, 15.3.84 
(6) Bulletin der Bundesregierung, 14.12.84 
(7) J. Chaban- Delmaa, Europa Archiv 5/85 



Chronik atom 
Wir hilben una Dbertegt, ln Zukunft ln Jedem Heft eine Chronik der ErelgniMe 
Im AKW·Ie....ch zu eratellen, damit die •ATOMe einen.,... .... Archivwert 
llhllt. Ihr emattet eo einen echnellen Obemilck-Gber daa, wa• puatert lat. 
Wir wlren natOrtlctl froh, w.n M jemanden glbe, der IOWIMo aiiM zum Be­
reich AtOIMf*VIe und Antf.AKW·Iewegung archiviert und der Luat hllt, d .. 
M Chronik fDr die •ATOM• zu enttllen. Bitte meldenl 

3.5.85:UNQ.Rat fOr Nemlbleerwagt ge­
richtliche Schritte gegen Firmen, die Ur· 
an ln Namibia abbauen. Betroffen Ist 
v.a. u,.nco ln den Niederlanden, das 
Sf'it 1980 Uran aus Namibia u.a. auch for 
AKWs der Preußenelektra und der NWK 
anreichert. 
2.-4.5.: Weltwlrttchefteglpfel ln Bonn, 
aber auch Tribunal und Demo mit 30000 
Menschen. 
8.5.: Erörterungstermin fOr die Erhöhung 
der Verarbeitungsmenge vort bisher 
700 000 auf 2 000 000 kg Uran verschie­
denster Anreicherungsgrade zur Her· 
stellung von Brennelementen bei der 
Reaktor-Brennelemente-Union (RBU) ln 
Hanau. 
7.5.: Bekanntgabe der Tellatlllegung der 
RBU durch den hesslschen Wirtschaft s.­
mlnlster Steger (SPD) wegen Illegaler 
Verarbeitung und Lagerung von höher 
und hoch angereichertem Uran und von 
Plutonium sowie die Produktion von 
Brennelementen aus diesem Material. 
7.5.: 13 Bis treten aus dem BBU aus. 
1.5.: Heuaauchungen in 4 Wohnungen ln 
den Landkreisen LOchow·Dennenberg 
und Uelzen durch ein Sonderkommando 
des LKA. Ermittlungen gegen 15 Leute 
wegen Verdachtes der Bildung einer kri­
minellen Vereinigung nach t 129 StOB. 
10.5.: Oko-lnatltut F,.lburg legt Studie 
zum Abriß von Nlederalchbech vor. Fa­
zit: Teuer und geflhrllch. 
12.5.: Weldapulergeng und Menschen­
kette zum Bauplatz tor die WAA in 
Wacke,.dorf. 
15.5.: Rot-grane Atomkommission ln 
Hessen (•Doppelvle,.,•) legt Kompro· 
mlßpapler vor. 

11.5.: Bundesinnenminister 
menn untersagt 
Wirtschaftsminister Steger 
Maßnahmen gegen die RBU. 

Zimmer· 
Hessen­
weitere 

11.·11.5.: Kongre6 •Ökologie und DrtHe 
Welt• des Bundeskongresses entwick­
lungspolitischer Aktionsgruppen (BU· 
KO) ln Frelburg. 
17.5.: BBU·Mftgllederve,..mmlung: Als 
ware nichts gewesen. 
11.5.: Schnellebacheltung dea AKW 
Qrohnct. wegen • Kurz.schluß Im Genera· 
torentell•. 
20.5.: Blitz legt AKW Qrohnct. ebermale 
atlll. Kurzschluß Im Erdschlußsystem 
des Generators. 
21.5.: Jeh,.ategung Kerntechnik in MOn· 
chen mit 1500 Kernenergieexperten (na 
ja) aus 18 Lindern. 
23.5.: Einweihungsfeier ln Qrohnct.. Die 
ganze Atom-Mafia ist vertreten und 
schlagt sich den Magen voll. 
23.5.: Berufungsprozeß einer 45-jlhrlgen 
Bauerln vor dem MOnchner Oberverwal-

tungagerlcht gegen die 1. Tellerrich­
tungsgenehmigung von OHU II. Unter· 
brechung des Prozeseee ble Otctober. 
24.5.: Brltlache Regierung gibt Plan zum 
Bau einer weiteren WAA ln der Nlhe 
der echotttechen Stadt Dourner t. 
kennt. Geplante Fertigstellung Mitte der 
neunzlger Jahre. 
21.5.: CJeMhmlgung zur Wledeftn-. 
trtebnahme d88 Reaktors Nummer eins 
ln Three Mll88 lsland bel Henltbulg. 
1.1.: Demonatretlon von 400 Menachen 
ln Nordenharn gegen Bombenzßge. 
4.1.; Beuetopp for des llrerlnelament• 
zwtechenleger Aheua durch des Ober· 
verwaltungsgerloht MOnster nech der 
Klage von Bauer Lent lng. Der vorliegen­
de Bebauungsplan deckt das Bauvorha­
ben nicht ab. Ein Zwischenlager Ist mit 
einer •normalen• Industrieansiedlung 
nicht zu vergleichen. Außerdem hat das 
Gericht generelle Zweifel an der Geneh­
migung von Zwlachenlagern, weil sie Im 
Atomgesetz nicht vorgesehen sind. 
8.8.: Offener Brief der •ATOM• en die 
La.nct.akonferenz der heaaltchen OrO· 
nen.: •Welcher Teufel hat die Vertreter 
der Granen ln der hesslschen Atomkom­
mission geritten? .. 
7.8.: Das deutsc:h • britisch · niederlAnd I· 
sehe Unternehmen Uranlt und die Firma 
Ureneo geben in JOIIch bekannt, daß die 
nordrheln-westflllsche Landesregie­
rung die Betriebsgenehmigung IQr die 
Urenan,.lchen.lngunlege ln Oronau er­
teilt hat. Die Inbetriebnahme soll vor­
aussichtlich Im August 85 mit einem 
Durchsatz von vorerst 400 und splter 
1000 to pro Jahr sein. 
7.8.: BOrgerinitiative setzt gerichtlich 
eine elnatwelllge VerfOgung gegen die 
Wlederlnbetrtebnahme des AKWa ln 
Harrllburg durch. 
10.8.: Beim Besuch des chinesischen 
Mlnlsterprlsldenten Zhao Zlyang wird 
bekannt, daß China abgebnlnnta Iren· 
nelamente 1u1 der BRD ln der WOeta 
Qhobt aufnehmen will und als Gegen Iei· 
stung 2 AKWe emilt. 
13.1.: Oie KWU hat .mlt der sOdkoreanl­
achen Geaellachaft Koru Nuclear Fuel 
einen Vorvertrag Ober die Lieferung ein· 
er UranenrelcherungMnlege geachloa­
sen. Die geplante Anlage soll Brenn· 
stoff for mindestens 10 AKWs liefern. 
Baubeginn soll 1988 sein. Kore• het 3 
AKWs ln Betrieb. 8 weitere sind Im Bau. 
Die Auftrage fOr 2 welt.,. AKWs sollen 
bald vergeben werden. 
11.1.: Deutech ·ICihwedleohlr Atomdill 
wird bekennt. Schweden Obernimmt 27 
Tonnen abgebrannter Brennelemente 
aus Reaktoren der RWE. Bayernwerk 
und dem AKW Obrlghelm zur Endl~ 
rung. Im Gegenzug Obernehmen die 
bundeadeutachen Setreiber 57 Tonnen 
achwedleeher abgebrannter Brennele­
mente, die ln La Hegue fOr deutsche 
AKWs wildereutbereitet werden eollen. 
11.1.: Fortsetzung der Offentliehen Aft. 
h&ung zum Genehmlgunguntrag der 
RBU. 
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trtnkan war hl. SOgar Pfe ... fotos al-
ler aktuellen Glpfelerelgnl ... wurden 

"Den Kaffee mußte Ich bezahlen" 
koetenloe und unter Vedrzlcht auf die 
Urtleberr.chte (ein klaraf Geaetzaver. 
sto&) unter die LAute gelncht. Ich ha­
be eifrige Kollegen beObachtet, die 
sich den Kofferraum Ihres Wegens bis 
zur Oberbnte mit Geechenken voll~ 
.,.ckt haben. 

Auf ..a Hochllllten zu taran1ft fOr 
alnen aktuellen Joumall*n oft Al(. 
taoaarbelt. Routinierte Kollegen m. 
ot1an dM emlt nna... Die baldan Hoch­
alten, die Ich ln den letzten TI08f'l ~ 
belanzen halt., waren eigentlich chl. 
Der Weltwlrt.ooaft~glplel, dM Trll» 
nal gegen den Gipfel, und dann noch 
der StaattbMuch ... den USA. Im 
Moment hinge Ich mehr vor der 
SctnlbmMctllne ala cla6 Ich davor 
altze. Aber Nlch dem, wu Ich ln den 
etablierten Medien Ober dl ... Erelo­
nl ... geleeen und gehOtt habe, juckte 
mich trotldem noch ln den Fingern, 
wu zu ac:tnfben. 
Durdl die Arbeit ln Brokdorf, Gon. 
ben, Grohnde und Kaikar hat mich 
mein Vaterland achon an militante Po­
llzelautmar.che gewelhnt. Bel der Rlu­
mung der Freien Republik Wendland 
waren aa 8.000 Pollzlaten. Die Festung 
Bonn war zu ANigana Ehren mit 15.000 
Pollzlaten geelchert. AuagerOatet w• 
ren die Truppen mit allem, wu die mo­
derne Technik zu bieten hat. Wu zu 
Hauae bleiben mu&te, war du Hlm. 
Die Auawelae der aki!Ndltlerten Jour­
nalisten lagen Im Bundeapreeeeaint. 
Du Bundeapreueamt IIG die melate 
Zelt ln der Sperrzone. Zum Betreten 
der Sperrzone lnuchte man aber ein­
en Sonderauawela, der der Akkredltl• 
rung belllg. Die bekam man aber nur, 
wenn man die Sperrzone betreten hat­
te. Zum Betreten brauchte man ..• usw. 
Du obllgatoriiChe Familienfoto Im 
Palala Schaumburg fand ohne amerJ. 

Foto: Pan-Foto 
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k.Mleche Fotografen statt. 01 ... 
aOummi!.Opfeoo hatten doch lhra PlaN 
dem Delegatlonalelt• fOr Vlaaformall· 
taten auegehlndlgt. Aber ohne PlaN 
waren die Akkredltlerungen ungOitlg. 
Ala Ich die Yanka mit den deutechen 
a.mten atrelten W81', da kam richtig 
Freude ln mir auf. Allatdlnga entbiOc» 
ten alch Helmut, Aonnle, Maggle und 
Konsorten dann die ganze Prozedur 
fOr die OberMekoU~gen zu wledemo­
len. Zu bereden gebe Ja beim Gipfel of· 
fenalchtllch eowleeo nicht so viel. Wie 
der Kuchen verteilt wird, Ist ja eh klat. 
Palavert wird nur noch Ober die Sahne. 
RHgana BegleltmanMChalt hatte von 
allen die IChlechteste Laune, wu sie 
auch Mine Minute zu verbergen such­
te. Seine Body-Guard war eine MI· 

zeuge vemeckt. Ein Kollege von mir 
trat einmal ein paar Schritte auf Raa­
gen zu, um Ihn beeler lna Bild zu krt. 
gen, da hechtete ein Gorilla auf Ihn 
und rta Ihn zu Boden. 
Bel einem Geaprlch mit einem amert­
kanlechen Kollegen land Ich den tief• 
ren Grund der mleeen Laune. •Ich hab 

.die ganze Nacht an dem Femeeher Im 
Hotel rumgefummelt um Hockey rein-
zukriegen, aber da war nlx drin.• Ich 
killte Ihn auf, da& ea bel uns noch ein 
bl8chen dauert, bis die rund-um-dl• 
Uhr-Glotze eingerichtet Ist. VIelleicht 
beim nlchaten Staatsbesuch. 
Die westdeuteehe Industrie bemOhte 
sich redlich, die achlachte Laune der 
Joumallsten zu verbeseem. Reiset• 
sehen, Wein, Schrelbwerkzeuge, 

Nachmittags bin Ich dann rober zum 
alternativen Gipfel ln die Stedthalle 
von Bad Godeeberg. Vor der Stadthal· 
le wurde Ich auf 150m dreimal von 
sehr roden Polizisten durchsucht. Mel· 
ne Auswelse sind ln den paar Tagen 
um Jahre gelaltert. Kaum steht mein 
Wagen auf dem Parkplatz, kommt 
echon wieder ein Polizistentrupp und 
wOhlt meinen Wagen durch. 
Im Foyer der Stadthalle gaba keine 
Geschenke (doch, .dl• neust• atom· 
Ausgabe haben wir dir geschenkt, d. 
S.) • Den Kaffee aus Nicaragua mu&te 
Ich bezahlen. Zur Information lagen el· 
nlge Flugblatter und Pfeaaeerkllrun­
gen parat. Kein Chauffeur bot mir sei· 

Rund um den 
echung aua TV-Detektlven und rlchtl· 
gen Hauern aus Haartem. Im Ohr tru­
gen ale fast unsichtbare aklelne Mln­
ner-. und Im Jackett hatten ale au&er 
dem Mikrofon noch so einige Werk-

Schallplatten, Flugtickets, Autos mit 
Chauffeur, Seldentocher, Kunstdrucke 
und allertel Kleinkram vom SchiOase­
lanhlnger bla zum PartOm wurde unter 
die Journalisten verteilt. Essen und 

ne Dienste an. Drinnen Im Saal er­
nsthaft diskutierende, vorwiegend jOn· 
gare Leute. 
Im Saal war auch Jean·Marle Tjibaou, 
ein ehemaliger Priester und heutiger 



BOrgermelster dea Ortes Hlengh6ne ln 
Neu-Kaledonlen. Der Kampf gegen die 
tranzoalachen Kolonialherren hat 
tchon zwei aelner Broder du Leben 
gekostet. Nicht ein deutscher Polizist 
10rgt alch um Mine Sicherheit. Er hat 
ernstzunehmende Morddrohungen vor 
dem Gipfelbesuch l'lekommen. 15 Mit· 
glleder der Friedensbewegung fungie­
ren deshalb als Schutztruppe. 

Kein Wunder, da8 Ich hier nur sehr ver· 
elnzelt Kollegen aus dem etablierten 
~treffe. 
Alsich wieder zu meinem Wagen kom· 
me, stehen Polizeibeamte drumrum. 
Sie Interessieren sich far den von lh· 
ren Kollegen schon zerwOhlten Inhalt. 
Ich habe allerhand technischen Kram 
von Kameras, Dlktlergerll und Funk· 
Qe'at (llzenslert natOrllch) mit Decken 
Zllgedeckt, um Diebe nicht sofort ein· 
zuladen. Aber gerade das weckte die 
Neugier der staatlich llzenslerten 
SchnOtfler. Also noch eine Sondervor· 
IOhrung fOr die Herren. Sei der Abfahrt 

Schilden, Helmen und Hend8chellen 
angerock1. Ein Spfecher der JOdlachen 
Demonstration wtrhindeltg mit dem 
Elnaatzlelter. Um die Aggressionen ao 
gering wie mOgllch zu halten;, aetzen 
die Pollzolaten die Helme ab und 
stecken die SchlagstOcke weg. Doch 
zwei Minuten aplter bekommen ale 
von Irgendwoher den Befehl, die Hel· 
me wieder aulzuaetzen. Zeltwelae 
kommt aggressive Stimm ung auf. 
GIOckllcherwelae kommt ea aber zu 
keinen schlimmeren Zwlschenflllen. 
Die Juden behalt.en die R.uhe auch an· 
gealchts provozierender Spruchbln· 
der: Mr. 'Prealdent pleaae Iet Rudolf 
HHI free oder Thank you for Uberty 
und You helped 111 to get rtcl of SS. 
Now do eornethlng agalnat Ruaala. 
Kurz nach 15 Uhr Ist der Spuk vorbei. 
Oie Wagenkolonne rast von Blitzge­
denken zu Blltzgedenken. 
Ich gehe durch Bitburg zu einem Ho­
tel, um meine Filme einem Kurier zu 
bringen. Dabei stoße ich auf einen Tip­
pelbruder, der sich neben einem Brun· 

WWO·Nach .... 

Was haben wir damit zu tun? 

T)a, meine Damen und Hemln, du 
werden alch wohl einige unter euch 
gefragt haben, ala ale Irgendwie unaer 
Flugblatt ln die Hlnde bekommen ha­
ben. Da rufen alao Punx in einem eige­
nen Flugblatt erstmals bundesweit zu 
einer angemetdllen Demo auf. Wu, 
die versoffenen und beklfften Gestal· 
ten haben piOtzllch eine eigene polltl· 
sche Meinung, die Ober mehr hlnaua­
geht ala •Anarchie + Bier•? Schwer 
zu verstehen, nlch? Aber keine Angst, 
der liebe Onkel erkllrta euch. 
Wie aah ea denn bl~her melatenl aua? 
Wenn Irgend fle Demo war, wurde ale 
von Autonomen u.L organisiert und 
geplant. Punx wurden nicht mal ange­
sprochen, ob ale alch auch dafor Inter· 
eaaleren, mitmachen wollen. Auf der 

alnd nicht eure Puppani 
O.K., wir wl...., Mlbat, da8 • unter 
unalle Menge Areehe gibt, die wirklich 
nlchta anderee Im Kopp haben ala Kif· 
fen und Saufen. Aber wo glbta keine 
Arche? Wir alnd nun mal kein organi­
sierter Verein e.V., wo man sagt: •Du 
geflllat una nicht, hau ab I• Jedem du 
Ieine, klar? Der weltaus gro8ere Teil 
der Punx hat aber wu mehr Im Sinn. 
Oeahalb haben wir una halt gec~Kht, 
wenn Re~~gan kommt und der WWG 
steigt, sollten wir auch von unserer 
Seite mal fle Ak11on starten. Ea war ge­
plant, als eigener ·gro&er Block ln der 
Demo mlz~ und dadurch den 
einen (der Otteritllchkelt) und den an­
deren (dem Rest der •Scene-) St~e 
und Willen zur ak11ven Zuaammenar-

Weltwirtschaftsfipfel 
nochmal zwei Kontrollen, die sich Im 
Ton sehr von den Bundeshauskontrol· 
len unterscheiden. Unwillkürlich fiel 
mir ein Lied von Franz.Josef Degen· 
hardt ein: Spiel nicht mit den Schmud· 
delklndern ... 
•Heimgekehrt• ln das Pressezentrum 
des Bundeshauses, konnte Ich mich 
aber auch nicht so recht Ober die kor· 
rekt mllltArlsch aufmarschierten Poil· 
zlaten freuen. Diskussionen mit Ihnen 
waren mOgllch, aber leider sinnlos. 
088 Ihr Auftreten martialisch wirkt , 
gaben sie mir zu. Aber es muß halt 
sein. Oie Politiker mossen doch ge­
schOtzt werden. Denb nAchsten Ge­
dankengang, was wohl von Politikern 
zu halten Ist, die sich derartig vor lh· 
rem Volk SChOtzen lassen mossen, 
mochte keiner der Beam~en nachvoll­
ziehen. 
Nach drei Gipfeltagen dann Bltburg. 
Einige hundert Juden aus Belgien, 
Frankreich, England und Holland sind 
schon vormittags Im Elfelatldtchen 
eingetroffen. Mit Spruchbindern und 
SprechehOren machen ale Ihren 
Standpunkt klar. Am Rande etliche 
Bltburger, die alch darober beschwe­
ren, da8 sich Austinder ao nicht be­
nehmen dOrfen,wenn ale wo zu Be­
such sind. Bei einem Alteren Herm, 
der das ganze Gesindel nach Tel Avlv 
wonach! und die jungen Juden mit 
schlimmen Beschimpfungen emp­
fAngt, verliere auch Ich meine berufll· 
ehe ZurOckhaltung. Ich fordere einen 
Polizeibeamten auf, dleaem Schau· 
aplel ein Ende zu machen. Doch der 
Beamte Ist offenalchtllcl't taubstumm. 
Auch die herumstehenden Borger und 
Kollegen bleiben ruhig. Der Altfe­
achiat kann ungehindert aelne Be­
schimpfungen fortaetzen. Ich gehe auf 
die erste Reihe der Juden zu und ent· 
schuldige mich fOr den Mann. Spontan 
bekomme Ich von drei Juden Zettel 
mit Ihren Adressen zugeateck1 und 
werde nach Antwerpen eingeladen. 
Kurz darauf kommt eine Hundert· 
schaft Polizei mit SchlagatOcken, 

nen Spiegeleier mit Speck brat. Eine 
gute Gelegenheit, den angefangenen 
Film noch vollzukriegen. Was er denn 
von dem Reagan·Besuch hAlt, will Ich 
wissen. •Was IOn~ Besuch?• fragt er 
zurock. Ich klAre Ihn auf, daß soeben 
der amerlkanlsche Prasldent und 
Kanzler Kohl knapp 300 Meter entfernt 
vorbelgerauscht sind. •Ach so, Ich hab 
mich schon Ober die vielen Leute ge­
wundert . Hier lsts sonst viel ruhiger. 
Erst hatte ich geglaubt, es sei SchOt· 
zenfest.• 
Ob er da so ganz falsch lag? 

Ganter Zlnt 

Demo aalbat wurden ale dann jedoch 
meistens gem geaehen.Oaß dann aber 
wieder meistens die Punx zuerst abge­
griffen wurden, hat dann wieder mel· 
atena kaum einen geatOrt.Denn EA· 
mlßlg erstmal •um die eigenen Leute 
kOmmern•, lautete die Devlae. Im Klar· 
text: Punx haben alch bislang Immer 
auf Autonornen-Oemoa uaw. mltge­
beult, wurden aber bel eigenen Ak11o­
nen von der restlichen linken Scene, 
von wenigen Auenahmen a.bgeaehen, 
schmlhffell Im Stich gelauen. Du 
sollte nicht ao weitergehen, denn wir 

bell (das Jedoch nur bel »den 
anderen•) zu demonstrieren. 
Olea alles zu organisieren, war nator­
llch II gutea StOck 'Arbeit, denn 1. ha· 
ben wir nicht genug Kohle und 2. nicht 
die entsprechenden Connections, um 
z.B. Sachen druc.ken zu lauen. Da8 
una von der Bonilet' Scene auch nlx zu­
getraut wird, aah man z.B. auch an 
dem Versuch, for den Abend nach der 
Demo 1'1 Konzert zu organisieren. Wo 
man auch hinkam: •Wu, II Punk· 
Konzert, ach nee, lieber nicht.• Seibat 
dem angeblich linken AStA wara zu 
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WWG·Nachlese 
hel&. Mann, Mld Ihr so biOd, oder wollt 
lhrl nicht raffen ?Wir haben nicht mehr 
79, es Ist 85. Die zelten sind vorbei, wo 
nach flem Punk-Konzert das Geblude 
abbruchreif war. Oder traut Ihr uns 
wirtdich zu, da& wir uns unMre letzten 
AuftrlttsmOgllchkelten selbst zersto. 
ren? Und fOr die, denenl darauf an· 
kommt: Mit so flem Gig kann man 
manchmal mehr Kohle machen, als 
mit nem oher!(ommllchen• Konzert. 
Denn unsere Gruppen spielen mal· 
stens tor Spritgeld und fl blßc:hen Bier! 
Um aber aufs Thema zurOckzukom­
men. fl Konzert haben wir nicht ma­
chen kOnnen, die Sache lief aber doch 
recht gut an. Die Bullen haben bis kurz 
vorher nlx geblickt. Erst als am Don· 
nerstag die ersten Punx aus Bremer· 
haven, Hamburg, Kassel, Dulsburg, 
Freiburg anrollten, wurden sie etwas 
stutzig. Denn so viele •neue Geslch· 
ter• sind unsere Kontakt-Zivis arn Kai· 
serplatz nun doch nicht gewOhnt. Nun 
gut, Freitag nachmitlag kamen noch 
mehr Leute, doch die Cops wurden da· 
durch nur nervOser. Und dann kam 
das, was alles Oberfl Haufen geworfen 
hat. Auswartlge Bullen haben fle sinn· 
lose PrOgelaktion ln der lJ.Bahn ge­
startet. WAhrend der folgenden Ran­
gelei hat ein GrOner fle Flasche auffl 
Kopp gekriegt und war derbe verletzt. 
Dies hatte zur Folge, daß die Bullen 
einen Rundumschlag gegen Punx voll· 
zogen. Zwei Stunden wurde in der ln· 
nenstadt alles, was Im entferntesten 
nach Punx aussah, eingefahren. Da 
wurden Kids angebracht, die sich nur 
die Haare 1'1 bl&chen modemaßlg nach 
oben gestylt hatten und gerade Ins Ki· 
no wollten. Die hatten mehr Angst, zu 
uns ln die Zelle zu kommen, als vor 
den Bullen. Im LBH (LandesbehOrden· 
haus) waren wir alleine zu 45 Mann ln 
einer Zelle.lnsgesamt sind 90 bis 100 
Leute eingefahren. Wir kamen dann 
zuerst zum BGS nach Hangelar und 
sind dann auf verschiedene Stldte in 
NRW (KOin, Dosseldorf, Wuppertal, 
Hamm, MOnster, Oberhausen) verteilt 
worden. Dort wurden wir dem Hattri eh· 
ter vorgefOhrt, der die •vorsorgliche ln­
gewahrungsnahme• anordnete. 5o 
wurden wir erst ln der Nacht zum 
SOnntag in kleinen Gruppen am Bon· 
ner Stadtrand wieder freigelassen. 
Zur Demo: Wie wir hOrten, sind die 
Flugblatter in den letzten Winkel 
Deutschlands gedrungen, so da& trotz 
der 100 •abwesenden• Leute sehr, 
sehr viele Punx in Bonn, auf der Demo, 
in der Stadt waren. Diese gingen je­
doch nicht als ein Block mit, sondern 
liefen in kleinen GrOppchen, teilweise, 
weil sie von den Bullen dazu gezwun· 
gen wurden. Warum das so war, ist lo­
gisch: 314 der Bonner Punx saßen im 
Knast, darunter gerade die, die den 
Durchblick Ober die Aktionen, Wege 
usw. hatten. So war dann hier keiner ln 
der Stadt, der das Ganze etwas hatte 
koordinieren kOnnen. Pennplatze gabs 
deshalb auch so gut wie keine. 
Was hat die ganze Sache jetzt ge­
bracht? Uns perSOnlieh hats lacherli· 
ehe Anzeigen wegen Landfriedens­
bruch eingebracht. Doch es hat uns 
auch gezeigt, da& es noch viel, viel 
mehr Punx gibt, die dasselbe meinen 
wie wir, nlmllch, da& es an der Z.ltlst, 
da& Punx gemelnu m, aktiv und orga­
nleiert etwas tun. 
Wir hoffen ferner, da& es bel vielen 
von euch Jetzt auch Im Kopf geklickt 
hat, und da& Ihr die bunten VOgel mit 
der Flasche Bier ln der Hand, die sich 
Oberall auf Platzen und an Brunnen 
treffen, jetzt etwas anders eeht als 
•Ach guck mal, unsere Punker, wie 
hObach ... • Denn: Schlle&t nicht von el· 
nlgen auf allel 
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Rund um den Gipfel 

8. Mai und WWG gehören zusammen 

Uebe Freunde und Freundinnen, wer· 
te ATOM·Redaktlonl 
ln der Mal/Juni-Ausgabe eurer ATOM 
habt Ihr einen IIngeren Artikel abge­
druckt, der die Darstellung des Zu­
standekommens der Bonner WWG· 
Demo aus Eurer Sicht beinhaltet. Der 
Artikel wurde vor dem entsprechenden 
Demo-Wochenende verfasst, die Ak· 
tlonen • an deren Vorbereitung Mitglie­
der des KB ebenso wie ihr Intensiv mit· 
gearbeitet haben • sind gelaufen. Ein 
Inhaltl ich gutes Tribunal, eine gr~ 
tentells sehr klmpferlsche Demon· 
stratlon mit einer Beteiligung (25.000), 
mit der vorher wohl kaum zu rechnen 
war • alles ln allem ein schoner Erfolg 
IOr die weltgehend auf sich selbst ge­
stellte Linke. 
Der Weg zu dieser Aktion • Ihr schll · 
dert das ja ausfOhrllch · war mit aller­
hand Schwierigkelten und Problemen, 
Differenzen und auch Ml&veratlndnls· 
sen gepflastert; speziell auf der 
berOhmt·berOchtlgten GOitinger Kon· 
ferenz kam es zu sehr harten und kon· 
troversen Auseinandersetzungen., 
auch und v.a. zwischen Mitarbeitern 
des Arbeitskreises und KBiern. Was 
diese Auseinandersetzungen und Oll· 
Iarenzen angeht, sind wir ln verschie­
denen Punkten mit eurer Darstellung 
ln der ATOM Oberhaupt nicht einver· 
standen. Unser Vorgehen ln GOttlogen 
halten wir Im Gro&en und Ganzen wel· 
terhln tor richtig. Aber das soll hier 
nicht weiter ausgefOhrt werden, es 
brlchte wohl wenig, wenn wir hier und 
jetzt die ganze Geschichte noch mal 
aus unserer Sicht aufrollen wOrden. 
Uns.geht n vielmehr um die etwas ge­
nauere Darstallung eines Aspektes, 
an dem u.E. tatsichlieh pollilaehe Oll· 
Iarenzen beetehen, die ln der blsherl· 

gen Dlskusalon nur sehr ungenOgend 
klar geworden sind, deren Diskussion 
uns aber einigermaßen arn Herzen 
liegt es geht um den Zusammenhang 
8. Mai ·WWG. 
Um es etwas deutlicher zu ma·chfn, 
zunächst einige Zitate aus eurem Be­
richt: 
•Wenn die unabhlnglge Linke steh ln 
Ihren Auseinandersetzungen als 
Schwerpunkt auf die Frage 8. lrlel ein­
gelassen hltte, wlre sie un-lgarllch 
von SPD, DKP und Gewerkschaften 
aufgesogen worden.• 
An anderer Stelle: •Nicht zuletzt wlre 
eine Inhaltliche Konz~tratlon der un· 
abhlnglgan Llnlfen auf den 8. lrlal aln 
ROckschritt geweaen ln Richtung auf 
e/ne Eln-PunktFI/clarthe/1, vor allem 
eine Fixierthell auf den nationalen 
Rahmen • et»n das, weahelb wir dla 
traditionelle Frledena~wft(lung so ve­
hement krillalert het»n.• 
Weller: •Wir IInden es wichtig, den 8, 
Mal zu wOrdlgen, e~r als das, wes er 
Ist, Diases Datum steht fOr die Befrei· 
ung vom Hltlar·Feschfsmus. Dieses 
soll gelalert warden. Es steht •~r 
nicht fOr die Befreiung vom Fasch/1· 
mus ln Deutschland achlachthln. 'o.r 
hat sich O~r d/eus Datum hlnw~ 
rettet. Die Reprisentanten dieser 
menschanverechtenderr Politik alnd 
wieder zu Eckpfeilern dieses Staates 
geworden. Also absolut kaln Grund 
zum Felarn. Dlt~er 8. Ma/45 ateht •~r 
euch fOr den Eintritt ln die neue 
Welr(wlrlschafts)offlnung, die noch 
heute Geltung hat und die wir gerade 
am konkreten s.teplel WWG ~·m~ 
fen wollen. D/Nea aw auch klar zu 
machen, wlre u.E. lnt»rllalb der 8,· 
Mei-Kempagnan ae/ber nicht 
m~llch.• 

An anderer Stelle: •Der Komplex 8. 
Mal und lrl/1/tarls/erung ~kam aus 
bOndnlspolltlscher Taktlarere/ ein 
O~rgawlcht (in der Vor~reltung des 
Tribunals).• 
Zum Aufruf schreibt ihr: • Der Punkt 8. 
Mal steht unserer Meinung nach Im 
Aufruf viel zu sehr Im Vordergrund.• 
Und • unausgesprochen als Vorwurf an 
uns · schreibtihr weiterhin: •Vo"engl· 
ges Z/a/ der BUF·D~rlft(lungen war, /n 
kommenden BOndnfsverhend/ungen 
mit der VVN und vielleicht noch mit 
dem BBU efn vermelnillch verhand­
lungsflhlges BeschluBpapler aus der 
GOitingar Konferenz mitzubringen ... 
ln der Diakuliion wurde uhr deutlich, 
daB der BUF, bzw. die Ihn vertretenden 
Personen, die Option auf ein m~ll· 
chea BOndnls 7n Richtung VVN und'dle 
Verlft(lung deren Demo wichtiger wer 
e/a afn ~/Jeher Komprom/B mit dem 
ln GOitingen •n-•enclen Spektrum ... 
Da~/ ging es ... ·auch um die Aufneh­
me der Inhalte der VVN·Damo zum 40. 
Jehreatag der Kapitulation a/1 e/nan 
ganz wesentlichen, wom~llch (???) 
sogar dominiarenden Tel/ der Aktio­
nen gegen den Weltwlrtacheftaglplel. 
Diese ow.ua stet1ralnheltllche Flxl• 
rung auf die lnhelte der VVN·Aktlonan 
dOrfte euch auf derr Elnflu8 dea KB zu­
rOckzufOhren ..tn, der Intern derr Ale· 
tlonan gegen derr 40. Jehreateg die .,. 
ate Prtorttlt elngertumt hatte.• 

Soweit die Paaea,gen euree Bal1chtea, 
die sich mehr oder weniger explizit mit 
dar Rolle dee 8. Malln dar Alctlonevor­
beraltu.;., Mlnar Gewichtung vor aJ. 
lam, und dM\It auch unearw Pollt.lk 
befaaean. Im KMn (autan ecn VOifWGf· 
fa an uha auf folgandee h«'aua: 



t. Der I. M111 MI mit dem WWO lnMit· 
tlctl eo out wte Mine 8er0twungepunk· 
te, tat ln )ldlm Fetl.,.,.otllg ~ 
..,.. worden (wobei euctllm Grunde 
hier ein IIUffllltger Wldlnpruch untw­
lluft, wenn Ihr en 11ftderer Stelle 
.... .,., der .. ..., .. .". ... euch 
fOr den EJntrtn tn die neue Weltwlrt­
IChafteordnq, die noch heute Gel­
tuno MI und die wir oenlde MI ~~on­
taten Beleplel dee Gipfele beklmp­
fln). Im 0roeen und 0enmn ordnet Ihr 
dpn anoatotwten Zitaten zufolge Je­
dln~ta die Bedeutq dee I. Met fOr 
die .-.dlk&le Unke r.latlv nl...trt" ""'" 

2. Du Thema I.~ tat du Thema der 
tredltlonellen Verbinde, v.a. VVN, 
DKP und auch SPD, die ln diMW Fr• 
ge eta .Oralahotw deia Antlfucht• 
muaoo auftreten. •WMn die unabhingl­
". Unke alch ln Ihren Aunlnand«Ht· 
DilltiM ala Schwetp~~nlct auf die Frage 
I. 1111 e/nge/a..." hin., w11e ale un­
welgettlch wron SPD, DKP und O.nrl!· 
IChaftM aufgeaogen WOI'dell.• 
a. BUF und K8 hatten demzufolge MI 
8. Mal vor alltrn du lnterene, durc.h 
du Aufgreifen und Aufwerten dea 
Themu die VVN & Co ln du WWG­
BOndnla hineinzuziehen, alao vor al· 
tem ein taktlechaa, bOndnlapolltl· 
echea lntereue am 8. Mal. 
Wir kOI'Inen natOrllch hier nicht fOr den 
BUF aprechen, dem Ihr euch unseres 
Wlsaene Obrlgena - Jedenfalle bislang • 
zugehOrlg gefOhlt habt (komm Z.hnl, 
bitte keine Polemik). Wu unsere Poc> 
altlon ale KB anbetrifft, liegt Ihr mit 
euren Vermutungen Ober Grande und 
Hintergrande Jedenfalls leicht dan• 
ben. Wir wollen das deshalb hier ln der 
gebotenen Korze etwas genauer dar­
stellen, vielleicht ergibt elch Ja eine 
Kllrung oder anaonaten eine fruchtb&; 
re Diskussion. 

Es Ist richtig, daß wir une als Organl· 
satlon recht frohzeitig mit dem 8. Mal 
beschlttlgt h.aben, mit dem Ergebnis, 
dlea zu einem unserer Schwerpunkte 
der nlcheten Zelt zu machen. Aller­
dings nicht aue taktlachen und bOnd­
nlapolltlechen Erwlgungen heraus, 
aondern' weil dleaea Thema absehbar 
einige Brlaanz gewinnen wOrde. Al> 
seilbar und offensichtlich war, daß die 
Herrschenden dleaee L.andee das D• 
tum zum Anlaß nehmen worden, auf 
der Ideologieehen Ebene einige nicht 
unbedeutende Marksteine zu errich­
ten, bzw. einige atOrende hiatorfeehe 
Brocken aus dem Weg zu rlumen. 
Du beginnt bereits bel der Frage der 
Ktlegaechuld. . Zunehmend hluflger 
wird hier au8er Hltler auch Stalln zl· 
tlert, die deuteehe Verantwortung fOr 
das Mauenmorden alao gewaltig rela· 
tlvlert. EI geht weiJer ct.mlt, da6 zu­
mlndMt der Kampf der Wehrmacht an 
der oatfront, alao gegen den nach wie 
vor aktuellen· S,.temgegner SowJet· 
unlon, tor tendenziell gerechtfertigt 
gehalten wird (du Ist der Kem der 
~ Auelohrungen zu ael· 
nam Wlct..tand gegen die vorrocken­
de Rote Armee damale ln 
~lau/Schlaalen). Weiterhin: Das 
Urnctrt dar dauttchen Teilung, die ea • 
Schiaalen bleibt unserl ·zu Oberwin­

den gelte. 
Weltw die Benennung dar Kapltul• 
tlon a11 K.ltutropha, ein Trauma, du 
aa ao langaam zu Oberwinden gelte. 
Kurzum • die Autzlhlung 1118e alch 
mOhaloa um elnlgaa vet'llngam • ea 
ging und geht den Hemchenden um 
llne Umbaweftung der dautachen Ga­
IChlchta, llne Naulchrelbung, die den 
ElfofdamiiMO der etrtuellan Politik 
geracht wird. 

Bla zu dlaaam Punkt hin w.,. aaln der 
Tat der Themenkatalog gewaaan • 
hauptelchlieh eine hlatorltche Be­
tchlftlgung mit dem 8. Mal unter hl· 
atortiChan Oealchtapunktan ·, dar Im 
Zentrum der tredltlonallen Antlfuchl· 
etliChen Organl~tlonan wie der WN 
gntandan hat (i/an Satz kepler Ich 
nicht, Z.hnl). 
Die Debatte um den 8. Mal beinhaltete 
.._zugleich ein gewlaaerrna&an •vor· 
wlttiWeflendaa<o Elwnent: Die Her· 
auaatellung dee Unrechte, du den . 
DeutlOhen mit der Teilung uew. ano-­
tan WUfda elneraalta, und die geradezu 
gebetam0hlan&111g vorgetragene Be­
tonung,. da6 dt .... Datum z.B. torden 
Beginn dar (Waat·)Deutech-(Nord)­
Amaflkanlachan Fr.undiChaft (waf· 
tanbrOdarlchatt) ataht, tor den Auf· 
atleg etnea geechlaganan L.andM zu 
einer (der) auroplltchen Gro&macht 
an~tl, verdeutlichen doch be­
reite, da6 die Botschaft, die dMIIt ver· 
mtttelt werden aollte, ln die Zukunft 
gerichtat Iet: bel den Schlealem hel~t 

ZINnbar datauf gadrlngt, daß der Gip­
fel eine Erkllrung zum -40. Jahrestag 
dar Kapitulation abgebe). 
Darobemlnaualat Ja daa1945 errlcht• 
te Syatam der •Weltwirtschaft• mit· 
tierwelle audl eine Waffe gegen den 
Oatblock, dealen OkonomiiChe 
Schwlchung Ja durchaus schon hand­
feate Ergebnlaae zeigt ( elehe die An­
triga auf Mltglladtchaft Im IWF ael· 
tana Polen, Ungarn und Rumlnlen). 
Die •Weltwirtschaft• Ist eine der Waf· 
fen, mit denen die sog. •Nachkrleg­
aordnuno• (ein Tell der Weft Ist dem 
Imperiallatteehen Zugriff welteato-­
hend entzogen) revidiert werden aoll. 
Untrennbar verbunden mit dem WWG 
Ist • du Ist Im Aufruf zu den Aktionen 
ebenfalle formuliert • die Tataache, 
da6 die maleten der Gipfelteilnehmer 
ln der NATO auch mllltlrfach koope­
rieren, wiederum ln erster Unle gegen 
den oaten, wiederum ln erater Unle 
mit dem erklltt.en Ziel, die sog. •Nach· 
krlegaonlnung• zu Indem: Nicht zutll­
llg etand du Thema der Weltrau'!'waf· 

das oSchlealen bleibt unser•, bel Rea· ten mit Im Mittelpunkt der WWG­
gan. •Europa, ganz Europa, von Mo• Diskussionen. 
kau bla Uaaabon aolle frei sein•, bel Ea gibt alao einen untrennbaren Zu­
der Bundearoglarung, es gelte MI Wl· aammenhlng zwlachen dem WWG, 
derverlnlgungagebot tutzuhalten und der bundeedeutechen Varllbeftung 
dafOr eine aeuroplleche l.Oeung• zu des 8. Mal, der NATO (warum Ihr den 
suchen uaw. EI geht alao • voralchtlg Alpakt •MIIItarlalerung. beim Trlbu· 
formuliert • um die Erweiterung euro- nal, dazu noch aue angeblichen 
pllachen und westdeutschen Elnflu• •bOndnlapolltlechen Taktlererelen•, 

WWG·Nachlese 
Weltkrieg drei zentrale Baatandtelle 
daa Oeaamtkomplexes WWG alnd, 
daraus ergeben alch unsere bOndnl· 
apolitischen Überlegungen, und nicht 
umq_akahrt, wie Ihr IChrelbt. Aue un .. 
ret' Ubertegung, daß der 8. Mal • nicht 
ala hletorlechea, aondem als alrtuaflaa 
Datum • zum WWG dazugehOrt, ergab 
elch du BernOhen, auch die antlf• 
achletlachen KrAtte wie die WN ln die 
gemelnaame Planung mlt.etnzubezl• 
hen, natOrllch unter einer akzeptablen 
Inhaltlichen Sto&rlchtung. Oa8 wir • 
apezlell auf der BOttingar Konferenz • 
Inhaltliche Konzeaalonen und nicht 
akzeptable Zugeatlndnlaae ln Rich­
tung VVN gemacht hatten, gar deren 
Inhalte Obemommen hltten, moSte 
una bitteschOn tchon mal Jemand 
nachweisen. 
Unter der oben grob aklzzlerten lnha.lt· 
IIchen Herangehenewelee an den 8. 
Mal als aktuelles Datum ware es eben 
auch nlc"t ao gewesen, daß alch die 
Unke Ins Schlepptau von VVN, DKP, 
SPD und DGB begeben hltte, Im Ga-

Foto: Pan-Foto 

gentell: ele hltte elgenstlndlge Inhalt· 
liehe Positionen, auch Gegenpoeltlo­
nen zu dleaen Organisationen, zur Dl" 
kuaalon gestellt und Ihnen dleaea 
wichtige Feld nicht so weltgehend 
kampflos Oberlaaaen. Ebenao ware 
du genaue Gegentell der von euch 
prognostizierten •Ein·Punkt· 
Flxlerthelt• dabei herauagekommen, 

Rund um den Gipfel 
IM auf den Ostblock. Die Bundaar• 
glerung hatte elch v.L vorgenommen, 
deahalb MI 8. Mal die Nachwehen der 
Niedartage YOn 45 durch ein neues Na· 
tlonalgefOhl ala •Wir elnd wieder wer• 
(und wollen noch mehr werden) abzu· 
toaan. 
Owada um dleiM damonetratlv her· 
auazuatellan, wurde doch eigens der 
WWO zum 8. Mal nach Bonn Yertegt. 
Dar Zuaamm&(lhlng 8. Mal • Gipfel 
wurde alao mit eindeutigen Abalchtan 
von den Harrachenden zum Thema o-­
macht (z.B. hatte Kohl bereite Im 0. 

tor aObergewlchtat• haltet, Ist uns • 
ehrlich geaagt ·VOIIIg unklar) und der 
Kttegavorwaltung, und dl ... Zuaam· 
manhange werden Im Aufruf u.E. ~ 
korrekt benannt (Im t..HrlNfef folgert 
Jetzt llngera Palllgert IUI dMn Auf· 
ruf, die wir hier nicht mit ebdrucken; 
cler Aufruf Im Wortlaut war ln cler letz. 
t•n ATOM dokumentiert). 
Erat •u• diesem Inhaltlichen Ansatz, 
da8 die Okonomlsche Saite der Weit· 
wlrtachatt, die Kriegsvorbereitungen 
durch die NATO und dleldeologltche 
Verarbeitung der Niederlage Im 2. 

nlmllch eine recht umfaaaende Analy· 
se und Sicht der Dinge, die alch da 
rund um den Gipfel abgespielt haben 
und angetane dMIIt zuaammanh&n· 
gen, alao ein Fortschritt der Bewe­
gung! Diese Chance Ist leider. von K. 
H. Rotha Beltrag abgesehen · auch bel 
Demo und Tribunal weltgehend ver­
schenkt worden. 

Z., KB GDttingen 
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Die Vereinheitlichung der 
Referat von RA Michael Schubart 

15.000 Mann Polizeitruppe Im Gro8eln­
satz heute in Bonn • daa Ist der Zu­
stand der •Inneren Sicherheit• in der 
BRD und den anderen NATO.Staaten. 
ln den Streiks der Meteller und 
Drucker Im letzten Sommer in der BRD 
wurde in bisher nicht bekanntem Um­
fang Poltzeigeweit eingesalzt zur 
Durchbrechung der Strelkpoatenket· 
ten. Eine ganze Anzahl von streiken­
den Arbeitem wurde von Kapitalisten 
und Ihren leitenden Angestellten und 
von Polizeibeamten verletzt. Bundes­
grenzschutz, Sonderelnsatzkomman· 
doa der Polizei, Panzerwagen standen 
zur Niederschlagung der Streiks be­
reit. Zahlreiche Strafverfahren gegen 
streikende Arbeiter wegen NOtlgung 
usw. wurden eingeleitet. Die streiken­
den Bergerbelter in England wurden in 
der Springer-Presse schon •Terror!· 
sten• tituliert. 
Bei jeder noch so kleinen Demonstr• 
tlon, bei jedem politischen Strafpro­
ze8 an einem Amtsgericht haben wir 
Inzwischen ein Aufgebot des pollzelli· 
chen Sonderelnsatzkommandoa, eine 
Oberdimensionale lahl mintArisch ge. 
rosteter Truppen, Auswelskontrollen 
und Durchsuchungen, oft -polizeiliche 
Kordons, die die ganze Demonstration 
einkesseln und das Demonstrations­
recht zur Farce machen. Wer alte Fll· 
me gesehen hat, z.B. aus der Zelt der 
Studentenbewegung Ende der 60er 
Jahre mit den damaligen maaslven Po­
lizeieinsltzen, der sieht den drastl· 
sehen Unterschied, die Mlllterisie­
rung, die inzwischen erreicht ist. 
Stammheim Ist zwar immer noch et· 
was besonderes, aber es ist nicht die 
Ausnahme von der Regel, sondern es 
ist symptomatisch for die ganze Ent· 
wicklung. 
Oie lahlen belegen die Entwicklung 
eindeutig: Allein in der Zelt von 1970 
bls1978 haben sich die Ausgaben im 
Bereich •Innere Sicherheit• beim Ver· 
fassungsschutz vervierfacht (von 34 
Mio. auf 134,2 Mio. DM), beim Bundes­
kriminalamt verfünffacht (von 38,9 
Mlo. auf 200 Mio. DM). Oie Truppen­
stArke des Bundesgrenzschutzes wur· 
de von 1951 bis 1981 mehr als verdop­
pelt (von 10.000 auf 22.300 Mann). 
1973, also bevor die Auselnanderset· 
zung des Staates mit der RAF Ober· 
haupt virulent war, wurde die GSG 9 
gebildet. Auf BOrgerkrieg ausgerichte­
te Polizeibewaffnung mit P&nZem, 
Hubschraubem bis zu 30 Mann Besat· 
zung, Maschinenpistolen und MGs, 
Handgranaten, Nachtzielgeraten for 
Prlzlsionsschotzen etc. wurde seit 
Anfang der 70er Jahre maaslv voran­
getrieben. •Finaler Rettungsschu8•, 
Gummlwuchtgeschosse, Blend­
schockgranaten, cs-Gas sind heute 
ganz glnglg diskutierte und auch 
schon angewendete Methoden pollzel· 
llcher Taktik. 

Was da vor sich gaht, scheint auf den 
ersten Blick glnzllch Oberdlmenslo­
nlert, zumal ein betrlchtllcher Teil der 
Bewegungen, auf die solche mertlali· 
sehen Gro8einsltze auch angewendet 
werden, Ihrerseits in keiner Weise ml· 
lltant agiert. 
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Verstahen kann man den Vorgang nur, 
wenn man des Konzept PriYentM 
Aufatandüllklmp kennt, das 
heute in allen NATO.Siaaten, vor al· 
lem aber ln der BRD, bestimmend Ist. 
ln einer gemelneamen Studie Im Re­
glerungsauftrag kurz vor dem EQ. 
Glpfel1983 in Stuttgert kommen lnstl· 
tute aus der BAD, Frankreich, Gro8brl· 
tannlen, ltellen und den Niederlanden 
zu dem Ergebnis, da8 •gemessen an 
der Wahrscheinlichkelt von Konflikten 
.•• die westeutopll/sche Sicherheit we­
niger durch •uBeren mlllt•rlschen 
Druck auf die zentrale Front ln Europa 
bedroht Ist, als vlelmahrt durch die Un­
ffhlgkelt, dtlngende soziale und wirt­
schaftliche Probleme zu llJsen und 
das sich daraus ergebende Potentlai 
an Innerer tnstabllltft.• 
Zwei Punkte sind kennzeichnend fOr 
diese Äußerung: 
1. Sie gaht, entgegen nach außen ver· 
brelteter SchOnfArberel durch die Re­
glerungschefs, von einer weiteren 
maaslven Versehirtuno der Okonoml· 
sehen und sozialen Probleme aus, 
d.h.: Massen erbeltsloslgkelt bei 
gleichzeitiger Oberarbeit tor andere, 
Armut, Hunger, Rulnlerung des gan­
zen •Netzes der sozialen Sicherheit• 
auch in Europa. Den Kapltalvertretem 
ist also vollkommen bewußt, daß die 
von Ihnen betriebene Expansion rund 
um den Erdball und die AuspiOnde­
rung anderer Llnder nicht die Lebens· 
Iage der Masse der BevOikerung ihrer 
Llnder verbessert oder auch nur stabi· 
lisiert • im Gegenteil. Sie wissen auch, 
da8 die von ihnen prognostizierten 
Massenunruhen ganz objektive Ursa· 
chen haben und nicht das Werk Ir· 
gendwelcher finsteren Machte sind. 
2. Bel der Frage der LOsung dieser Pro­
bleme denken und planen sie sofort in· 
militlrlechen Kategorien. Und dabei 
betrachten sie die innere und au&ere 
Sicherheit ihres kapitalistischen Sy· 
stems als eine Sache. 
Wie weit das bei fOhrenden Polizei· 
strategen schon gediehen Ist, zeigen 
folgende Äußerungen: 
Stomper, landespolizelpriSident von 
Baden·WOrtemberg in seinem Buch 
•Die Herausforderung von Justiz und 
Polizei durch eine sich tiefgreifend 
verlndemde Slcherheltaproblematik•: 
•Der polizeiliche Auftrag hat fOr dan 
Staat einen ragelracht existenziellen 
Stellenwert bekommen ••• ln den Auf· 
gabenberelchen von Bundaswahr, Po­
lizei und Nachrichtendiensten sind zu­
nehmend Lagen denkbar, wo mllltfrl· 
sehe Einwirkungen von auBen und 
subversive Aktionen von Innen zusam­
menwirken ••• Das gemeinschaftliche 
Planen von Polizei und lrAIIIt•r ln dlt~t­
sam Seraich muB als etwas ganz Nor· 
ma/es, VemDnftlges und Notwendiges 
gesehen werden.• Und Herold, frohe­
rer BKA·Prlsldent: 

•Es w•ra hlJchst geffhrllch anzuneh­
men, daB dar ProzeB dar Revolutlonle­
rung Europas nicht eingeleitet werden 
kiJnnte.• (Herold, Strategische Oberle­
gungen zur Sicherheltslage; in FR, 
3.5.79) 

Die Antwort der Herrechenden ln den 
Staaten der NATO Ist: Wo es nicht 
mehr gelingt, mit Ihrer Kontrolle des 
Schulwesens, des Medienapparates 
usw. Bewegungen in der BevOikerung 
zu integrieren, mu8 jede Redikellsle­
rung mit polizeilich-mllltlrlscher Ge­
walt im Keim erstickt und gleichzeitig 
mit allen Mittel als kriminell denun­
ziert werden. 
Die Planung entsprechender Konzepte 
findet heute langst nicht mehr in Ir· 
gendwelchen PollzeipriSidlen statt, 
sondem in den hOchsten Gremien der 
NATO und zusatzlieh Im Bereich der 
Europaratsstaaten Ober diverse Gre­
mien polizeilicher zusernmenerbelt. 
Integraler Bestandtell des NATO. 
Kriegskonzepts Ist auch llngst nicht 
mehr nur die Aggression gegen die 
Sowjetunion und die osteuroplischen 
Staaten und die faktische Kooperation 
zur Niederschlagung von Unruhen in 
der sog. Dritten Welt zur Sicherung lh· 
rer Weltwirtschaftsordnung. Die 
NATO..Pianung gaht vielmehr von ent· 
scheidenden Aufgaben en der •fOnf· 
ten Front• aus. So bezeichnen die 
NATO.Strategen den politischen 
Kampf im Inneren, vor allem die Nie­
derschlagung der •inneren Subver· 
slon• in west-europllschen Staaten. 
(neben den drei Landfronten in Europa 
und der Atlantikfront) · 
Sir Edward Peck, bis 1975 stlndiger 
Vertreter Großbritanniens Im NATO. 
Rat, Chef des Joint lntelllgence Com· 
mittee (hOChstes britisches Gaheim· 
dienstgremlum), hat schon 1976 ln ein· 
em Aufsatz im NATO..Brlef herausge­
stellt, da& die •fünfte Front• die wich­
tigste sei. Er formulierte seine Bot· 
schaft an die NATO zu diea&m Thema 
so: Man muBin polltlsch-mlllt•rlschen 
Begriffen danken. Man muB global 
denken. Man hDte sich auch vor dem 
Feind Im lnnem, aber man soll sich 
nicht zu dem Trugschluß vefDhren las­
sen, daB er oder die SowJetunion mehr 
als ein Leben h•tten.• Letzteres Ist 
eine unverhohlene Drohllng mit bluti· 
ger Niederschlagung Innerer Unruhen 
durch die NATO. 
Die entscheidende Bedeutung, die 
heute der •fünften Front• beigernes­
sen wird, schlagt sich ln jeder grOße. 
ren NATO.Obung nieder. Das NATO. 
Manovar •Flinker Igel• im Herbat vorl· 
gen Jahres war z.B. eine Integrierte 
Obung von MilitAr und Polizei zur Be­
klmpfung des au&eren und Inneren 
Feindes (polizeilich auch .StOI'ers•). 
Wovon in solchen Zusammenhingen 
ausgegangen wird, wird beson4er& 
deutlich an der •Lage-Vorgabe« fOr 
eine Obung von 1812 Beamten des 
Bundesgrenzschutzkommandos Mitte 
unter dem Titel •Fortbildung der Ein· 
helten Im SchieBen unter elnsatzmiBI· 
gen Bedingungen • Abwehr einer dro­
henden Gefahr fOr den Beatand der 
Bundesrepublik oder die freiheitlich­
demokratische Grundordnung, Art. 91 
GG.•, veroffentlieht ln der Zeitung der 
IG Druck und Papier vom 4.8.1984: 
•Der anhaltende Streit dar TarllparteJ. 
en um die 36-Stunden-Woehe hat das 
angespannte Innenpolitische Klima 
entscheidend verschifft. Aull(ltlhend 

von zunfchst a/a Schwetpunktstteka· 
geplanten Aktionen ln den Bezirken 
NolflwDrtembettiiNonlbaden und Tfll.. 
len Hessens heben sich Jedoch auch 
endera Betelehe wie IG Druck, OTV, 
Post und and«e OG&Gewer#cschaf. 
ten spontan zu wilden Streike ent· 
schlossen ••• Die 068-FOhrung Ist von 
dieser wilden Entschloasenhelt en 111-
,.r Basis 'liJ/1/g Oberraschi worden und 
hat die Kontrolle Ober lhlfl Mltglleda­
gewertcscheften verloren ••• Rltdlkale 
links- und rachtsaxtlflme Gruppierun­
gen nutzen die unsichere Innenpoliti­
sche Situation aus tor eine Vielzahl 
von Anschlfgen auf lJffentllche und 
private Einrichtungen sowie EntfDh­
rungen hochgestellter PeralJnllchkel­
ten, um dadurch ein Klima/DrUmsturz 
und Chaos zu schaffen. Am 18. Mal 
1984 wurde ein Anschlag auf das Ver· 
waltun(IS(I8bfuda das Bundesverban­
das dar Deutschen lnduatrle verDbt .•. 
Am 19. Mal wurde 801-Ptlsldent Esser 
von einem bisher unbekannten Komi· 
tee des bewaffneten Arbeiterkampfes 
entfahrt, um die Arbeitgeber zu zwin­
gen, endlich buntlasweit die 35-
Stunden-Woche elnzutohren. An bai­
den Tagen wurden vor allem NRW, 
Nlederaachsan, Hessen und Baden­
WDrtemberp von einer Serie von Rau­
bOberf•llen und Bombenattentaten er· 
schOttert, in deren Verlauf 17 Men­
schen starben und 42 zum Tel/ erheb­
lich verletzt wurden. Oberl•l/e und An­
schlfge richteten sich vor allem gegen 
Superm•rkte, Geldinstitute, Tankstel­
len sowie US. und Bundaswehr· 
Depots ••. Erklfrtes Zielist die Herbai­
IOhrung eines bOrgerkrlagdhnllchen 
Zustands, um die nach dar Verabo 
schledung das Amnestiegesetzes encJ.. 
gDitlg diskreditierten Partelen endgOI­
tlg zu verJagen und eine Ein-Parteien­
Herrschaft unter FOhrung eines neuen 
starken Mannes aufzurichten.• 
Sicherlich ist einiges abstrus an die­
sem Ergu8 der BGS-Kommandeure. 
Wichtig Ist aber: Ihre strategische Pla· 
nung, ihre aktuelle Obung, bezlaht 
sich auf MaiiHilbewegungen, vor al· 
lem auf die Arbeiterbewegung, und 
nicht auf einige wenige, die sie als 
•Terroristen• bezeichnen. Bei Ihrer, 
Planung gehen sie selbst davon aus, 
da& sich verschiedene Kampfforrnen, 
wie Streiks und guerlli•ma&ige Aktie> 
nen, miteinander verbinden. 
4. Auf der polizeilichen Ebene ist nicht 
nur die Koordination mit den einzel· 
nen Armeen der NATO betrlchtlich 
fortgeschritten, sondem auch die Zu­
sammenarbeit der Pollzeien der Euro­
paratastaalen untereinander. Dabei 
ist wiederum die BAD Ober das Bun­
deskriminalamt die treibende Kraft. Im 
November 1984 het das BKA gerade 
eine lntemationale Tagung unter dem 
Thema •Internationale Verbrechens­
bekAmpfuno • Europlisehe Perapektl· 
ven• durchgeführt. Der Prlsldent des 
BKA, Boge, het ln seinem Referat mit· 
geteilt, da8 die Polizeltohrungen der 
westeuroeAJschen Staaten nicht mehr 
nur Ober INTERPOL in Paris • wcwon 
sie 80% der Gesamfkapazltlt nutzen • 
zusamntenarbelten. Neue, Informelle 
Gremien. auf Minister· und hoher PoiJ. 
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zelofflzlersebene sind entstanden. So 
TREVI . Terrorlsm, Radlcallsm, VIolen· 
ce International, ein Gremium, ln dem 
steh halbjAhrlieh hohe Staatsschutz· 
beamte und jthrllch die Innenmintster 
der EG·Staaten zur Koordlnlerung ln· 
nerer Aufstandsbeklmpfuno treffen. 
Wetter die Wlener Gruppe und der Ber· 
ner Club, Gremien, ln die mit gleicher 
Aufgabenstelluno auch Osterreich 
und die Schweiz miteinbezogen sind. 
Gleichzeitig werden die Waffensyst&­
me der Pollzelen, Insbesondere fOr 
den Einsatz bel Masstnnunruhen, ver­
einheitlicht. Zahlreiche Methoden 1» 
llzelllcher Zusammenarbeit haben 
sich entwickelt. So etwa der Datenau· 
stausch, gegen den es praktisch kel· 
nen Rechtsschutz gibt. Allein auf dem 
Gebiet der Sachtahnduno hllt das 
BKA for die franzOslsche Polizei jeder· 
zelt abrufbar 720.000 Daten bereit. Die 
eog. -operative Zusammenarbeit•, bel 
der sich die Pollzelen unter Umgehung 
des vorgeschriebenen Weges Ober In­
ternationale Rechtshllfeen~uchen ein­
fach gegenMttlg als •Werlaeugeoo eln­
Mtan. ln dleaem Rahmen werden 
d8nn z.B. die als beeonder8 clever gel· 
Ienden V-Leute aus Baden­
worternberg an die SchweiZ und 
Oeterrelch &~Mgellehen. Oder der sog. 
..,.,.onllche kleine OrenzverMhr•, bel 
dem e1ct1 Polizei und z. T. auch Stut• 
enwaltechafl auf kaltem Weg die Be­
~ und Beechuldlgten rOber· 
ectlleben. 

Das BKA versteht steh darOberhinaus 
als •Entwicklungshelfer• fOr •unter· 
entwickelte- Pollzeltttlgkelt ln and&­
ren LAndern Insbesondere der •Dritten 
Welt•. Die Anzahl sog. •Verbindungs· 
beamter• des BKA ln mehreren euro­
ptlscl)en Lindern und Staaten der •3. 
Weit• soll auf 30 erhOht werden. FOr 
AusrOstungs- und Ausbildungsbelhil fe 
fOr Pottzelellln anderen Landern Ist Im 
BKA-Haushalt ein Etat von drei Millio­
nen DM ausgewiesen. Derzelt wird in 
Wiesbaden eine Ausblldungastltte for 
AngehOrlge ausllndlscher Pollzelor· 
ganlaatlonen gebaut. Als KrOnuno des 
Ganzen planen Soge und andere die 
Bildung eines Europlisehen Kriminal· 
amt.es mit europaelnheltllchem Daten­
netz usw., am besten natOrllch in 
Wiesbaden. 

5. Was sich in den westeuropAlachen 
Staaten an Vereinheitlichuno bezOg· 
lieh der Justlztltlgkelt zum Zweck der 
Inneren Felndbeklmpfuno abspielt, 
Ist nur auf diesem von den Okonoml· 
sehen lnteresaen derr Aufrechterhal· 
tung der Profitwirtschaft und Ihrer 
weltweiten Expansion bestimmten 
mllltlrlsch-pollzelllchen Hintergrund 
zu v.ratehen: 
Der britische NATOStratege Frank 
Klteon hat in Mlnem Buch •Im Vorfeld 
dee Krlege8« deutfleh aueguprochen, 
welche Rolle die Justiz auf dem Boden 
einer lut~gen Beetlmmuno der 
Beklmpfung dee •Inneren Felndee« zu 

erfollen hat: 
• ... Dia Justiz /ctsnnte als t1lnt1 Wafft~ lm 

Ars•nal dfH RflfiiMung benutzt w•r· 
dtln. ln. dl•s•m Fa// wird sl• nicht w•l· 
tflr s•ln als •ln• propagandlatlache 
V81tcteldung tor die leaeltftung uner· 
wOnachter Peraonen. Damit das wir· 
kungsvo/1 lun/ctlonl•rt, mosun dl• Tl· 
tlg/celt•n dfls JustizdienstfiS so dls/crat 
wl• mtsgllch ln dl• KrlflfiSVOtbeftlltun· 
gfln • lnbflzogen wt~rdfln. Dlt~s bfldtlu­
tet, daS das IOr dl• Justiz Wirantwort Ii· 
ch• Mltgllfld dtlr Rflfll•rung entwflder 
ln dtlm oberaten Gfflmlum sitzt odflr fiS 

s•ln• Wt~laung vom Rflflltlrungschel 
s•lbat bekommt.• 
Es liegt auf der Hand, da8 Kltaons Po­
sition die Beseitigung der aus den bOr· 
gerliehen Revolutionen hervorgegan­
genen typlachen Elemente der rechts· 
fOrrnlgen Bewtttlgung von Konflikten 
voraussetzt. Vor allem also der prozes· 
sualen Garantien • etwa Erkllrungs-, 
Bewelaantraos- und Fragerecht ·, mit 
denen sich der Beschuldigte o#lflen· 
Ober dem Justizapparat als •Rechts­
subjekt• Geltung verschaffen kOnnen 
soll und die konkrete Fassung von 
Straftatbeatinden mit Individueller 
Schuldfeststellung und prtzlae be­
schriebener Rechtegutverletzung. 

I. Oleee Beseitigung von Verfahrens­
·garantlen wie auch der atlndlge Aus­
bau genet'alklauselartlger Straftatbe­
stande Ist ln der BRO in vollem Gang. 
Auf die Spitze getrieben finden wir den 

Vorgang heute schon ln den sog. •Ter· 
rorlstenprozessen•. Und dort findet 
sich mit der Isolationshaft auch schon 
eine neue Form der •Beseitigung uner· 
worischter Personen•. 
Wir finden den Vorgang in der BAD 
aber auch in der Immer uferloseren 
Kriminalisierung praktisch jeden poll· 
tlschen Verhaltens gegen die best&­
henden Verhlltnlsse: Kriminalisiert 
werden. kann heute schon fast jede 
Form des Widerstandes, auch wenn er 
in bloßem Herumstehen oder ·Sitzen 
besteht, als NOtlgung, § 240 StGB. Krl· 
mlnallslert werden kann auch fast j&­
de gegen die bestehenden Verhlltnls· 
ae gerichtete Melnungaau8erung, z.B. 
als •Verunglimpfung der Bundesrepu­
blik Deutschland oder eines Ihrer Lln­
der•, § 90a StGB • ein Tatbestand, bei 
dem man setbat mit dem Beweis der 
Wahrheit der Behauptung Ober die 
BRD -z.B. da8 es tatsichfleh lsola· 
tlonsfolter gibt · der Bestrafung nicht 
entgeht, weil setbat wahre Aus .. gen 
verboten sind, wenn sie nur dem Ans• 
hen der BRD schaden. 

7 .... Man kann sagen, da& trotz der 
Verfolgung des gleichen Konzeptes 
der •Inneren Sicherheit• in allen 
NATO.Stuten nlrgenda eine solche ... 
Perfektfon von Sonderverfahrens­
rscht, Sonderhaftbedlngungen, Son­
denitratrecht gegen politische Gefan­
gene entwickelt Iet und nirgend solch 
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musive Strafen wegen Landfrlec:Jens­
bruch, NOtlgung usw. an def TagesorO. 
nung sind wie ln der BAD. Selbst die 
USA werden noch Obertroffen. 
Der Grund dafor Ist nlcl'tt nur, da8 die 
BAD von Ihrem Beginn an • Frontstaate 
mit ln der Prlambel des Grundgeset· 
zes festgeschriebenen ROckerobe­
rungaauftrag Ist, und da8 sie als be­
sonders expansive aber Ober keine tra­
ditionellen Einflußgebiete verfOgende 
Wirtschaftsmacht potentiell beson­
ders auf Aggression nach außen aus­
gerichtet Ist • und dafOr braucht es 
•Ruhe an def Helmatfront•. Wesent· 
lieh Ist vielmehr auch das speziflache 
Staatskonzept, das ausgerechnet un­
ter Berufung auf •lehren aus dem 3. 
Reich• von Beginn an verfolgt wurde. 
Es gibt wohl keinen anderen bOrger­
lieh-parlamentarischen Staat, ln dem 
die Absoluthell des Bestands des ~ 
genwlrtlgen Staats· und Gesell· 
Schaftssystems gegenOber dem Recht 
der BOrger auf Wahrnehmung funda· 
mentaler Rechte und Verlfll!erung da­
zu so festgeschrieben Ist und so will· 
fahrig von einer ln Ihrem staatstreuen 
Selbstverstlndnls fast bruchlos aus 
dem Faschismus ln die BAD Oberge­
gangenen Justiz durchgesetzt wird, 
wie eben die BAD. Schon ln Artikel 18 
der Urfassung des Grundgesetzes fin· 
det sich der Leitgedanke, daß, wer die 
politischen Rechte zum Angriff auf die 
•freiheitliche demokratlache Grun­
dordnuno• mißbraucht, diese verwirkt · 
womit das Freiheitsrecht selbst ad 

absurdum gefohrt Ist; denn nur dann, 
wenn es auch zum prinzipiellen An· 
griff gebraucht werden kann, Ist es 
auch ein Freiheitsrecht. Die Logik der 
•wehrhaften Demokratie• Ist gerade 
die Vernichtung des politischen Fein· 
des des Systems, seine vOIIIge Aus­
schaltung von der politischen Hand· 
lungsflhlgkelt. Das Konzept der 
•wehrhaften Demokratie- hat nach­
weislich • z.B. gut nachZulesen ln den 
Schriften von Car.l Schmitt, einem glel· 
ehermaßen fOr den deutschen Fa­
schismus wie IOr die heute herrschen­
de Staatstheorie wichtigen Staats· 
rechtler • den gleichen staatstheoreti· 
sehen Kern wie der Faschismus: Die 
Behauptung grundlegender absoluter 
Werte, die natorllch stets von den je­
weils Herrachenden definiert werden. 
Wer diese Werte nicht teilt, Ist ein 
•Volksachldllno• und muß kaltge­
stellt werden. 

Auf dieser Baals konnten seit Beginn 
der BAD Kommunistenhatz und KPO. 
Verbot, eln gewaltiges Arsenal an poli­
tischem Strafrecht, Notstandsgeset· 
ze, Berufsverbote und schließlich die 
sog. oTerrorlsmusbeklmpfung• ln Ih­
rer perfidesten Form durchgesetzt 
werden. 
Ea Ist Obrfgens def Generalbundesan· 
walt Aebmann, der sich ja nach außen 
so gem lu8ert, daS es sich bei•Terro­
rlsten• um Kriminelle •Im klaaalschen 
Sinn• handele, der ln einer Rede vor 
dem Deutschen Richtertag 1979 
schon diesen politischen Zusammen­
hang von der KPO. bis zur RAF· 
Beklmpfung als politischen Kampf· 
auftrag des Staates proklamiert hat. 
Die •Lehren aus dem 3. Reich•, die von 
den Herrschenden in der BAD exeku­
tiert werden, sind in der Tat, daß 1933 
nicht widerholt werden darf· man geht 
vielmehr mit einem viel ausgefeilte­
ren, variableren Instrumentarium an 
die Aufgabe, die Maaae der BevOike­
rung mit dem Schein parlamentarl· 
scher Demokralle an das System so 
lange wie mOglich zu fesseln und 
gleichZeitig von vomherein prlnzlplel· 
len politischen Widerstand Im Keim zu 
erst lck.en. 

10. Im Bereich der Europaratestaaten 
Ist bezeichnenderweise gerade auf 
dem Gebiet sog. •Terrorlsmusbe­
kAmpfung• neben der schon geschll· 
derten polizeilichen und mllltarlschen 
Kooperation eine gewlaae Aechtsver· 
elnheltllchung erfolgt. Sie liegt auf der 
Unle von Kltson, der Linie der Beseltl· 
gung traditionell grundlegender 
Schutzrechte des Betroffenen. 
Seit Mitte der 70er Jahre wurden be­
sondere •Antlterrorlsmusgesetze• 
durchgesetzt etwa ln Italien, Spanien, 
Großbritannien, Irland, neuerdings 
Portugal - Obrlgens mehrfach in an· 
gem zeltliehen Zusammenhang mit 
Milliardenkrediten von Selten der BAD 
und unter Obernahme von vorher nur 
ln der BAD entwickelter Aechtsfor· 
men, etwa der •terroristischen Vere[nl· 
gung•, und Einrichtungen. Hochsl· 
eherhellst rakte wurden so nach der 
BAD auch ln Spanien, Italien, der 
Schweiz, Nordlrland, Frankreich und 
der TOr1tel errichtet. 
Ein entscheldener Schritt der Verein· 
heltllchung auf dieser Unie wurde 
19n mit dem •Europaischen Obereln· 

kommen zur Beklmpfung des Terror!• 
mus• getan, ein wlec:Jerum vor allem 
von der BAD betriebenes Projekt.· 
Mit seinem Artikel 1 werden fOr ln 
Westeuropa mittlerwelle glnglg als 
•terroristisch• bezeichnete Tatmodall· 
tlten almtliehe bisher traditionell be­
stehenden Regelungen mit einem Fe­
derstrich beseitigt, die eine Ausliefe­
rung bei politischen Taten verbieten. 
Das geschieht, Indem einfach den Un­
terzelchnerstaaten des Obereinkom­
mens verboten wird, diese Taten als 
opolltfsche Straftat, als eine mft einer 
politischen Straftat zuaammenhln­
gende oder als eine auf politischen 
S.weggrOnden beruhendfl Straftet• 
anzusehen. 
Der Artikel 2 verdeutlicht, was an~ 
pellt wird: Ea kOnnen danach ebenso 
andere, Im Obereinkommen nicht na­
her definierte •schwere Gewalttaten• 
gegen Personen und sogar gegen Sa­
chen a.ls unpolitische Taten definiert 
und damit der AuslieferungsSchutz be­
seitigt werden. 
Der franzOSische Rechtsprofessor Ge­
rard Souller hat ln einem Artikel fOr Le 
Monde Dlplomatlque vom 12.11.1978 
zu diesem Projekt gesagt: 
• Wenn man sich an den Buchstaben 
des Textes hllt, sieht man sehr wohl, 
daB praktisch auch nicht der Schim­
mer eines pofftlschen Delikteil Obrlg­
bfelbt (mft Ausnahme vfeffelcht von 
Preuevergehen); daB definitiv die Ka· 
tflflorle praktisch verschwunden f11t. 
Es wlre ehrenhafter gewesen, unum· 
wunden zu verkOnden, daB dle11e ffbe­
rafe Tradftfon Wirfassen Ist. E11 Ist per· 
fekte Heuchelei, so zu.tun, als wOrde 
man das Recht aufrttCht erhalttm als 
Prinzip, aber Indem man eilJeder Su~ 
stanz beraubt, die 'MOgffchkelt seiner 
Anwendung zu vemefnen.• 

11. Welche Konsequenzen kOnnen wir 
aus der dargestellten Entwicklung zie­
hen? 
Es gibt trotz der betrachtliehen prl· 
ventlven Repression der NATO- und 
Europaratastasien und ganz beson· 
ders ln der BAD keinen Grund, von 
Hoffnungslosigkeit eines politischen 
Angriffs auf das Konzept auszugehen. 
Wie man an der AHIHit der Strafver­
folgung ln der BAD sehen kann, Ist die 
Durchsetzbarkelt z.B. ster Kriminalisie­
rung letztlich eine Frage politischer 
Krafteverhaltnlaae: Je starker eine Be-
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wegung Ist, desto Problematischer Ist 
fOr die Herrschenden die massenhafte 
Kriminalisierung Ihrer Tellnehmet. lh· 
re Taktik Ist daher darauf gerichtet, an 
bestimmten Fronten, wo die Musen­
bewegung relativ schwach und ge­
spalten Ist, unumst0811che Tatsachen 
zu schaffen. 
Einer der wichtigsten Punkte, an dem 
solche Tatsachen geschaffen sind, Ist 
die Isolationshaft gegen politische 
Gefangene. Schon heute werden z.u· 
nehmend • nachdem die Isolation ersl 
einmal bel Gefangenen aus der RAF 
Insbesondere durchgesetzt werden 
konnte· nicht nur Gefangene,' die ein 
Verfahren wegen •Mitgliedschaft ln 
einer terroristischen Vereinigung•, 
§ 129a StGB, haben, def Isolationshaft 
unterworfen, aondem z.B. auch die Ge­
fangenen aus der Krefelder Anti·Bush· 
Demonstration. Schon heute werden 
zunehmend auch renitente soziale Ge­
fangene ln den Hochslcherheltstrak· 
ten untergebracht. Und die Hochsl· 
eherhaltsplatze ln BAO.Knlaten sind 
mittlerwelle von solcher zahl, da6 
schon daran ersichtlich wird, daß sie 
auf ganz andere politische Gefange­
nen-Dimensionen konzipiert sind, als 
auf die relativ geringe Zahl von Gefan­
genen aus RAF, AZ usw. 
Es Ist von entscheidender Bedeutung 
fOr die SchwAchuno der NATO· und 
Europarata-Strategie der • Inneren SI· 
cherhelt•, da8 die Beseitigung der Iso­
lationshaft und der Hochslcherheits· 
trakte und das Recht der politischen 
Gefangenen auf ZUsammenlegung ln 
großen Gruppen als eine Sache aller 
politischen Bewegungen begriffen 
wird, sei es Friedensbewegung, Ge­
werkschaftsbewegung oder antiimpe­
rialistlache und antimil itaristlache Be­
wegung; daß auf dieser Grundlage die 
ln den letzten Monaten gestarkte Be­
wegung gegen die Isolationshaft sich 
als poiHIIChe, nicht bloß als humanl· 
t.lre Bewegung weiterentwickelt. Ein 
Schritt ln die richtige Richtung Ist da· 
bel der von ~r Bundestagsfraktion 
der Granen eingebrachte Gesetzen!· 
wurfzum Verbot unmenschlicher Haft. 
bedlngungen. 
ln engem Zusammenhang damit steht 
das Engagement for die Durchsetzuno 
des · eine Kontrollkommission vorse­
henden • Europlisehen Anti-Folter· 
Übereinkommens, deaaen Unterzeich­
nung von der BAD verweigert wird, und 
Oberhaupt die Geltendmachuno von 
humanltlren Mlndestgarantlen des 
VOikerrechts, Insbesondere der Gen· 
fer Konvention und des UN.Palrtes 
Ober bOrgerliehe und politische Rech­
te. 
Ein Bruch ln der Kette der Aeprealon 
Ist ~lieh und unabdingbar notwen­
dig for eine g111ndlegende Verinde­
runo des gesellschaftlichen Systeme 
ln der BAD und den NATO-Staaten. 
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